Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 























Eine 


Br aues fahrt um die Wen. 


Aeiſe von Wien 
nad J 
Brafilien, Chili, Otahaiti, China, Oſt- Indien, 
Perfin und Aleinaſien 
von 


Ida Pfeiffer, geb. Neyer, 


Berfafferin der „‚Reife einer Wienerin ins heilige Land“ und der „Reife 
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33 orrede. 


—— 


Syn in mehreren Zeitungen ward ih To uri- 

ftingenannt ; Diefer Name gebührt mir indeffen, feiner 
gewöhnlichen Bedeutung nad, leider nidht. Cinerjeits 
beige ih zu wenig Wiß und Laune, um unter 
haltend fchreiben, und andrerfeits zu wenig Kennt⸗ 
niffe, um über das Erlebte gediegene Urtheile fällen 
zu Tönnen. Sch vermag nur ſchmucklos das zu erzählen, 
was mir begegnet, was ich gefehen, und will ich et> 
was beurtheilen, fo fann ich es blos von dem Stand: 
puncte einfacher Anfchauung aus. 

Mandye glauben vielleicht, Eitelkeit fei die Veran⸗ 
lafſung zu Diefer großen Reife gewefen. Ich fann 
Darauf nichts erwiedern, ald: wer dies denkt, möge felbft 
eine ähnliche Reife unternehmen, um zu fehen, daß 
foldhe Beichwerden, ſolche Entbehrungen und Gefahren 
nur durch angeborne Heifeluft, durch unbegränzte 
Wißbegierde überwunden werden fönnen. 

Wie e8 den Maler drängt, ein Bild zu malen, 
den Dichter, feine Gedanken auszufprechen, fo drängt 


e8 mid) die Welt zu ſehen. — Reifen war der Traum 
meiner Jugend, Erinnerung des Gefehenen ift nun das 
Labfal meines Alters. 


Freundlich und gütig hat das geehrte Bublicum 
meine ungefehmüdten Neifeberichte „nad dem heili- 
gen Lande, nah Island und Scandinavien“ 
aufgenommen, und die ermuthigt mid, abermals 
mit dem Tagebuch dieſer meiner legten und größten 
Reife in Deffentlichkeit zu treten, 

Möchte die Erzählung meiner Crlebniffe den 
geehrten Leſern und Leferinnen nur einen Theil jenes 
Bergnügens bieten, das die Reife felbit mir in großem 
Maße gewährte! 


Wien, den 16. März 1850. 


Die Verfaſſerin. 


— — — — — 


Reife nach Broflien. 


Ihreife von Wien. Aufenthalt in Hamburg. Dampfſchiffe und Segeb⸗ 
ſchiffe. Abfahrt. Kurhaven. Der Kanal la Manche. Die fliegen 
ben Fiſche. Die Phiſolide. Sternbilder. Das Ueberfchreiten ber 
Linie. Die Bampero's. Die ſtarke Briefe und ber Sturm. Kap 
Brio. Ginfahrt in den Hafen von Rio de Janeiro. 


Am 1. Mai 1846 verließ ih Wien und ging, einige 
Heine Unterbrechungen zu Prag, Dresden, Leipzig abge- 
zehnet, gerade nah Hamburg, um mid von da nad 
Brafilien einzuſchiffen. In Prag hatte ich das Vergnü- 
gen, den Brafen Berthold, einen Gefährten auf einem 
Zheile meiner orientalifhen Reife, zu fehen und von 
ihm zu hören, daß er Luft Habe, die Reife nach Bra- 
hlien mitzumachen. IE verſprach , in Hamburg auf 
ihn zu warten. 

Ein zweites intereffantes Zujammentreffen hatte ich 
auf dem Dampfboote zwifhen Prag und Dresden, und 
zwar mit der Witwe des Profeflors Milan, die im 
Jahre 1817, bei Gelegenheit der Vermälung ber öfter: 
reichiſchen Prinzeſſin Keopoldine mit Don Pedro L, 
ihrem Gemale nach Brafilien gefolgt war und fpäter 
mit ihm auch dad Innere des Landes wiflenfchaftlic 
bereifte, » 

Feiffers Reife, L Th. 1 
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Dft Schon Hatte ich von dieſer Frau ſprechen gehört, 
und groß war meine Freude, fie nun bverfönlich fennen zu 
lernen. Die liebenswürdige Greiſin theilte mir freund- 
li viele ihrer Erfahrungen mit, und gab mir mandye 
Rathſchläge und Verhaltungsregeln, die mir ın der Folge 
ſehr nüglich waren. 

Am 12. Mai kam ich in Hamburg an, und fhon am 
18. hätte ich Oelegenheit gehabt, mich einzufchiffen und ;war 
auf einer herrlichen, fchnellfegelnden Brigg, die noch dazu 
meinen Namen „Ida« trug. Mit fhmerem Herzen jah 
ih das ſchöne Schiff abfegeln — ich mußte zurückhleiben, 
da id meinem Neifegefährten verfprochen hatte, ihn bier 
zu erwarten. Woche um Woche verging, und nur das 
Zufammenfein mit meinen Verwandten verkürzte mir bie 
lange Zeit des Erwartens. Endlich, Mitte Juni, kam 
er an, und bald darauf war auch ein Schiff gefunden, 
eine dDänifhe Brigg „Caroline,“ Kapitän Bor, bie nach 
Rio de Janeiro unter Segel ging 

Mir fand nun eine lange Seereife bevor, eine See⸗ 
reife, die unter zwei Monaten nicht zu machen war, bie 
aber auch drei und vier Monate dauern konnte. Zum 
Glück Hatte ich ſchon auf meinen frühern Reifen ziemlich 
bedeutende Fahrten auf Segelihiifen gemacht, und war 
dadurch mit deren Einrichtung befannt geworden, bie 
von jener auf Dampffchiffen gänzlich verfchieden ift. 

Auf einem Dampfichiffe ift alle Tururids und be- 
quem, die Fahrt felbft geht bei jedem Winde raſch vor- 
warts, und der Reiſende findet frifhe und gute Nahrung, 
geräumige Kajüten und gute Gefellfchaft. 

Anders ift es auf Segelſchiffen; dieſe jind, mit 


Ausnahme der großen Oftinbienfahrer, für Reiſende fel- 
ten eingerichtet. Als Hauptfahe werden bie Waaren 
betrachtet, und bie Reifenden find eine dem Schifföperfo- 
nale fehr unangenehme Zugabe, auf die gemöhnlich nur 
wenig NRüdjicht genommen wird. Der Kapitän ift ber 
einzige, ber jich für ſie intereflirt, da ihm von dem Pafla- 
giergelde ein Drittheil, ja auch die Hälfte zufällt. 

Die Räume find meift jo beſchränkt, daß ınan ji 
in der Schlafcabine kaum ummenben, in ber Coje (Schlaf- 
Relle) nicht einmal aufrichten kann. Außerdem ift auch 
auf einem Segelihiffe die Bewegung weit ftärfer ald auf 
einem Dampfihiffe, — dagegen behaupten aber wieber 
Viele, daß auf legteren das ewig gleihmäßige Erzittern, 
jowie ber üble Geruh des Oeles und der Steinfohlen 
unerträglich ſei. Ich fand dies nicht; es iſt wohl unan⸗ 
genehm , doch viel leichter zu ertragen als die vielen 
Unannehmlichfeiten, die man auf einem Segelſchiffe trifft. 

Da ift man der Laune bes Kapitünd ganz und gar 
anheim gegeben. Er ift unumfchränfter Gebieter und 
berriht über Alles. Auch die Koft hängt von feiner 
Großmuth ab; fie ift zwar für gewöhnlich nicht ganz 
ihleht, doch im beften Kalle nicht fo gut, als auf einem 
Dampyfer. 

Die gewöhnlichen Gerichte find: Thee und Kaffee 
one Milch, Speck und Salzfleiſch, Erbſen⸗ ober Kohl- 
fuppen, Kraut, Kartoffeln, harte Klöfe, Stockfiſche 
und Schiffszwieback. Ausnahmsweiſe findet man auch 
Schinken, Eier, Fiſche, Pfannkuchen, oder wohl gar 
magere Hühner. Brot wird auf Fleineren Schiffen nur 
hoͤchſt felten gebaden. 

1* 
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Um ji die Koft zu verbeflern, beſonders bei einer 
längeren Reije, thut man fehr wohl, ſich mit einigen 
Aushilfsmitteln zu verfehen. Die zweckmäßigſten find: 
Suppenglace und feiner Zwiebad ; beide vermahre man 
in Blehkäfthen, um Feuchtigkeit und Ameifen davon ab⸗ 
zuhalten — ferner eine tüchtige Portion Eier, die man 
aber, wenn die Reife in füdliche Gegenden geht, zuvor in 
ftarfes Kalkwaſſer tauchen oder in Steinfohlenftaub ver⸗ 
paden muß; dann Reis, Kartoffeln, Zuder, Butter, 
und alle Ingredienzien zur Bereitung von Weinfuppe und 
Kartoffelfalat. Erftere ift fehr flärfend, letzterer fehr 
fühlend. Dem, welcher mit Kindern reift, würde ich ganz 
beſonders eine Ziege mitzunehmen empfehlen. 

In Betreff des Weines muß man fa nicht vergeſſen, 
den Kapitän zu fragen, ob dieß Getränk in der Zahlung 
mit begriffen ift, da man es fonft um theures Geld von 
ihm faufen muß. 

Aber auch noch andere Sachen als Lebensmittel jind 
da mitzunehmen, und zwar vor Allem eine Matrage 
famnıt Bolfter und Dede, da man gemwöhnlih nur eine 
leere Eoje vorfindet. Man befömmt diefe Gegenftände in 
jeder Hafenftadt billig zu kaufen. 

Außerdem thut man auch gut, jih mit farbiger 
Wäſche zu verfehen. Die Stelle des Wäfchers vertritt 
ein Matrofe, und daß man da die Wäfche nicht im beften 
Zuftande zurüdbefömmt, ift leicht begreiflich. | 

Sind die Matrofen gerade mit der Stellung der 
Segel beſchäftiget, fo muß man außerordentlih Acht 
haben, von einem herabfallenden Taue nicht befhädiget zu 
werden. 


> 


Doch all’ diefe Unannehmlichkeiten jind noch fehr 
gering — die wahre Dual beginnt gegen bad Ende der 
Reife. Des Kapitän’s Geliebte ift fein Schiff. Auf dem 
Meere geftattet er ihr das bequeme Negligee ; aber im 
Hafen muß fie gepußt und geſchmückt erſcheinen. Keine 
Spur der weiten Reife, der Stürme, ber, glühenden 
Sonnenhige darf man an ihr gemahren. Da beginnt 
denn ein unaufhörliches Hämmern, Hobeln und Sägen ; 
jeder Sprung , jede Zuge und Beihädigung wird audge- 
beifert und am Ende dad ganze Schiff mit Delfarbe über- 
malt. Am ärgften ift das Gehämmer, wenn die Fugen 
des Deckes audgebeflert und mit Theer eingelaffen wer- 
den. Dies ift beinahe unerträglid. 

Aber genug von den Unannehmlichkeiten. Ihre 
Beihreibung foll nur dazu dienen, jene, die noch nie 
jur See gereift jind, einigermaßen vorzubereiten. Leute, die 
in Seebafen wohnen, bedürfen diefer Andeutungen freilich 
niht, denn die hören ja täglich davon ſprechen; — nicht 
ſo wir armen Binnenftädter. Wir willen oft faum, wie ein 
Segel» oder Dampfichiff ausjieht, viel weniger, wie man 
darauf lebt. Ich fpreche aus Erfahrung, und weiß nur 
zu gut, was ich bei meiner erften Seereife litt, weil ich, 
von nichts unterrichtet, außer einiger Waͤſche und 
Kleidung , nichts mit mir nahm. 

Nun zu dem weiteren Verlaufe meiner Reife. Um 
28. Juni Abends fohifften wir uns ein, und am 29. vor 
Sonnenaufgang wurden die Anker gelichtet. Die Reife 
begann eben nicht fehr ermuthigend; wir hatten Höchft 
Nauen, beinahe gar feinen Wind, jeder Fußgänger ward, 
im Vergleihe zu uns, ein Schnellläufer — wir legten 
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bie 8 Meilen *) bi8 Blankeneſe in jieben Stunden 
zuruͤck. 

Zum Glücke ward uns dieſe Langſamkeit nicht ſo 
laͤſtig, da wir Anfangs noch lange die herrliche Hafen⸗ 
ſtadt im Geſichte behielten, und ſpaͤter an der holſteini⸗ 
ſchen Kuͤſte an den ſchoͤnen Landhäufern ber reichen Ham⸗ 
burger, die auf reizenden Hügeln gelegen, und von zier- 
lien Gärten umgeben find, fortwährend unfer Auge 
ergögten. So ſchoön diefed Ufer ift, fo einfach und lang» 
weilig ift das linke, das Hannoveranifhe. Die Elbe 
bat an manchen Stellen ſchon eine Breite von 3 bis 4 
Meilen. 

Unterhalb Blanfenefe verfehen ſich die Schiffer mit 
Waſſer aus ver Elbe, das zwar ſchmutzig und trübe aus⸗ 
fieht,, doch die gute Eigenfchaft haben joll, jahrelang der 
Faͤulniß zu wiberftehen. 

Glückſtadt (32 Meilen von Hamburg) erreichten 
wir erſt am 30. Morgend. Der Wind hörte hier ganz auf, 
die Fluth gewann die Oberhand, und wir trieben zurück. 
Der Kapitän ließ daher die Anker fallen, und benügte 
diefe aufgedrungene Ruhe, die Kiften und Koffer auf und 
unter dem Decke befeftigen zu lafſen. Uns Müßiggaͤngern 
wurde erlaubt an’3 Land zu gehen und das Stäntchen zu 
befehen, an dem mir jedoch wenig zu bewundern fanden. 

Die Neifegefellihaft beftand aus 8 Perfonen. Die 
vier Gafütenpläge waren, außer dem Grafen B. und mir, 


*) Auf ber See wie auf Plüffen rechne ih immer nadh 
Seemeilen, von welchen vier auf eine geographifche 
Meile Tommen. 
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noch von zwei jungen Leuten bejegt, bie in Brajilien 
ſchneller Glück zu machen hofften als in Europa. — 
der Preis eines Gafütenplages betrug 100, jener des 
Zwifchendedes 50 Dollars. 

Im Zwiſchendecke befand ſich, außer zwei achtbaren 
Bürgerömännern, noch ein altes Mütterchen, bie bem 
Rufe ihred einzigen, in Braſilien angefievelten Sohnes 
folgte, und eine Frau, deren Mann bereitd 6 Jahre in 
Rio de Janeiro das Schneiderhandwerk betrieb. Man 
lernt ſich auf Schiffen ſchnell fennen und hält fo viel als 
möglih zufammen, um dadurch die Ginförmigfeit einer 
langen Seereife erträglich zu machen. 

Am 1. Juli gingen wir bei ziemlich flürmifchem 
Vetter wieder unter Segel. Wir gewannen einige Meis 
ien; mußten und aber alabald wieder vor Anker legen. 
Die Elbe ift nun ſchon fo breit, baf man ihrer Ufer kaum 
mehr anjichtig wird. Durch die Heftigfeit des Wellen⸗ 
ſchlags zeigte jich bereits hei einigen aus unferer Gejell« 
Haft die Seekrankheit. Auch am 2. Juli verfuchten 
wir die Anker zu lichten, es war jeboch fo erfolglos wie 
Tags zuvor. Gegen Abend fahen wir einige Delphine, 
auch Tummler genannt, nebft mehreren Möven — Ver⸗ 
fünder der nahen See. 

Biele Schiffe zogen gar eilig an und vorüber, — 
ach, fie konnten Sturm und Wind benügen, ihnen 
[dwellte er die Segel, und trieb jie eilend der nahen 
Stadt zu. Wir mißgönnten ihnen died Glück, und viel» 
leicht Hatten wir es dieſer hriftlichen Liebe zu danken, daß 
wir uch am 3. Juli nicht weiter ale bis Kurhaven (64 
Seemeilen von Hamburg) famen. 
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Der 4. Juli war ein fchöner, berrliher Tag — 
für Jene, die ruhig am Lande bleiben konnten; aber für 
Seefahrer war er fehr ſchlecht, denn es ging auch nicht 
das Heinfte Lüften. Um unfern Klagen zu entgehen 
rühmte und der Kapitän das niedlihe Städten, und 
lieg uns an's Land fegen. Wir befahen ſowohl das 
Städten ald auch dad Badehaus und den Leuchtthurm, 
und gingen dann fogar nah dem fogenannten „Buſch«, 
wo wir, wie man und fagte, eine große Menge von Erd⸗ 
beeren finden würden. — Nachdem wir bei glühender 
Hige eine gute Stunde über Felder und Wiefen geftrihen 
waren, fanden wir wohl ben Buſch, aber flatt der Erd⸗ 
beeren nur Froͤſche und Nattern. 

Mir drangen nun in den magern Hain, und fahen 
bei 20 Zelte aufgeſchlagen; ein gefhäftiger Wirth trat 
hervor, und während er ung einige Öläfer ſchlechter Milch 
fredenzte, erzählte er, daß bier im Bufche alljährlich 
duch 3 Wochen, oder eigentlich beſſer gefagt, an drei 
Sonntagen (denn unter der Woche blieben die Zelte ge= 
ſchloſſen) Markt gehalten werde. Auch die Frau Wirthin 
trippelte herbei, und lud und gar freundlidh ein, ja nur 
den nädften Sonntag bier zuzubringen. Wir würden 
und, wie jle fagte, gewiß „Eöftlih amljtren« ; wir älte- 
ren hätten Unterhaltung an den erftaunliden Künften 
der Seiltänzer und Zafchenfpieler, und bie jungen Herren 
würden ſchmucke Dirnen zum Tanze finden. 

Mir thaten fehr erfrent über diefe Einladung, ver- 
ſprachen ganz jicher zu kommen, und gingen dann noch 
nad Ritzebüttel, wo wir ein Schlößhen und einen Mi- 
niaturparf bewunderten. 





5. Juli. Nichts if fo veränderfid als das Wet» 
ter; geſtern fchwelgten wir im Sonnenſcheine, beute 
umgab und Dichter, finfterer Nebel, — und doch war und 
das heutige fchlechte Wetter lieber als das geflrige 
[öne, denn es erhob ji etwas Wind, und um 9 Uhr 
Morgens hörten wir die Ankerwinde knarren. 

Unfere jungen Leute mußten ji nun bie Parthie 
nd dem Bufche aus dem Kopfe fchlagen, und das 
Janzen mit hübſchen Mäpchen bis zur Ankunft in dem 
neuen Welttheile verfhieben, — in Europa follte fein 
Buß mehr an's Land gefegt werben. 

Der Uebergang von der Elbe in bie Norbfee if 
laum bemerkbar, da ſich die Elbe nicht in Arme theilt, 
und bei ihrem Ausfluffe eine Breite von 8 — 10 Meilen 
hat. Sie bildet ſelbſt ein kleines Meer, und hat auch 
[don die grüne Farbe beffelben angenommen. Wir wa- 
ven daher fehr überrafcht, ald und der Kapitän freudig 
zurief: „Nun haben wir den Strom überfegelt!« — 
bir meinten, fchon lange auf dem Meere zu fchiffen ! 

Nachmittags fahen wir die Inſel Helgoland 
(den Engländern gehörig), die wirflich zauberhaft aus 
dem Meere emporfleigt. Sie ift ein nackter, koloſſaler 
Fels, und hätte ich nicht aus einer der neueflen Geogra- 
yhien gewußt, daß ſich bei 2500 Menfhen darauf aufs 
halten, ich hätte die ganze Infel für unbewohnt be- 
trabtet. Auf drei Seiten fleigen die Belfenwänbe fo 
ſchroff aus dem Meere, daf man gar nicht anlanden kann. 

Wir [Hifften in ziemlicher Berne vorüber, und fahen 
nur den Kirch⸗ und Leuchtthurm und den fogenannten 
„Moͤnch,« einen freiſtehenden, fenkrecht abfallenden 
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Fels, der von dem eigentlichen Stammfeld getrennt ift 
und einen Streifen des Meeres durchſchimmern Täßt. 

Die Einwohner jind ſehr arm. Die einzigen Quel⸗ 
len ihres Erwerbes find der Bifchfang und die Badegäfte, 
deren jährlich Viele kommen, da die hiejlgen Seebäder, 
ihres außerordentlihen Wellenſchlages wegen, von großer 
Wirkung fein follen. Leider beſorgt man, daß bieler 
Badeort nicht fehr lange mehr erxiftiren dürfte, — alle 
jährlih foll die Infel Eleiner werden, bedeutende Fels⸗ 
trümmer löfen ſich beftändig ab, und das ganze Eiland 
fann einftens in die Tiefe des Meeres verjinken. 

Vom 5. bi8 10. Juli hatten wir beftändig flürmi- 
Ihe und kalte Witterung, hohe See und flarfes Rollen 
des Schiffes. Unter und armen „Landfrabben« 
(jo nennen die Seeleute die Landbewohner) herrſchte alle 
gemein bie Seekrankheit. Den Kanal von England, auch 
Kanal la Manche genannt (360 Meilen von Kurhaven), 
erreichten wir erft in der Nacht vom 10. auf den 11. 

Wir erwarteten mit Sehnſucht die aufgehende 
Sonne, — te follte und zwei der mächtigften Reiche 
Europas zeigen. Zum Glüde befamen wir einen ſchö⸗ 
nen heitern Tag, und die beiden Reiche lagen vor unfern 
Blicken fo nahe und herrlich, daß man zu glauben geneigt 
war, ein Schweſtervolk bemohne die beiden Länder. 

An Englands Küfte fahen wirNorth-Foreland, 
das große Gaftell Sandowe, und die ſich am Buße der 
mehrere Meilen langen, etwa 150 Buß hohen Kreide⸗ 
wände ausbreitende Stabt Deal; ferner South⸗For e⸗ 
land, und endlich das antike Caſtell Dover, das aͤcht 
ritterlih auf einer Anhöhe thront und die Umgegend 
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weit und breit überwacht. Die Stadt gleihen Namens 
liegt an tem Meeresufer. 

Dover gegenüber, wo ber Kanal am ſchmälſten if, 
ſahen wir an Pranfreihs Küſte Gap Grisnez, wo 
Napoleon ein Kleines Gebäude errichten ließ, um, wie 
man fagt, nad England wenigftens fehen zu fönnen — 
weiterhin den Obelisf, melden Napoleon zur Erinne« 
rung eined Lagerd bei Boulogne fegen ließ, ber aber 
erſt unter Louis Philipp beendet wurde. 

In der Naht mußten wir in der Gegend von Dover 
freugen,, da ber Wind nicht zu unferm Vortheil war. 
Bei der tiefen Finſterniß, die Land und Meer bebedte, 
war dieß fehr gefährlich, einerjeitd wegen ber nahen 
Küfte, andererfeitd wegen der Menge von Schiffen, Die 
den Kanal befahren. Um das Zufammenfloßen zu ver» 
meiden, wurde auf dem Fokmaſte eine Laterne aufgehan- 
gen, zeitweife eine Fakel angezündet und über Bord ge⸗ 
halten, und mandhmal mit der Schiffäglode geläutet — 
lauter fehr beängftigende Zeihen für einen der Seefahrt 
noch Ungemohnten. 

Vierzehn Tage hielt und der 360 Meilen lange 
Kanal gefangen; oft blieben wir 2 — 3 Tage an einer 
und derfelben Stelle mie feftgebannt, oft mußten wir 
Tagelang freugen, um nur einige Meilen zu gewinnen. 
In der Nähe von Start überflel und fogar ein tüchtiger 
Sturm. In der Nacht wurde ich plöglich auf das Deck 
gerufen. Schon mwähnte ich, es fei irgend ein Unglüd ges 
fhehen. Ich warf nur einige Kleiver um, und eilte 
hinauf, — da hatte ich ben überrajchenden Anblick eines 
Feuermeeres; das Kielmafler bildete einen fo ſtarken 
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Feuerftreif, daß man dabei hätte leſen können, die Wogen 
an der Seefeite glichen glühenden Lavaſtrömen, und jede 
auffpringende Welle warf Zeuerfunfen aus. Die Züge 
ber Fiſche umgab ein unnahahmliches Licht, — meit und 
breit erfhimmerte Alles. 

Diefed außerordentliche Leuchten des Meeres gehört 
zu den feltenen Erfcheinungen, und ed ereignet ſich höchftend 
nah anhaltenden, heftigen Stürmen. Der Kapitän er- 
zählte mir, daß er felbft noch nie das Meer in folder 
Art habe leuchten gefehen. Mir wird diefer Anblid ewig 
unvergeßlich bleiben. 

Eine andere, kaum minder fchöne Erſcheinung bot 
und einft, nad) einem Gewitter, dad Wiederfpiegeln der 
fonnebeglänzten Wolfen auf der Meeresfläche. Sie 
fhimmerten und prangten in einem Barbenfpiele, das noch 
jenes des Negenbogens übertraf. 

Eddystower, den berühmteften Leuchtthurm Euro⸗ 
pa's, konnten wir mit voller Muße betrachten, da wir zwei 
Tage in feinem Angeſichte kreutzten. Die Höhe,. Kühn⸗ 
heit und Stärke feines Baues ift wirfli wunderbar, 
noch wunderbarer aber feine Lage auf einem gefährlichen 
Riffe; vier Meilen von der Küfte, entfernt erfcheint er 
wie in das Meer hinein gemanert. 

Mir fchifften haufig fo nahe an ber Küfte von 
Eornmwallis, daß wir nicht nur jedes Dörfchen genau 
betrachten konnten, fondern felbft bie Menſchen auf den 
Straßen und. Feldern fahen; dad Land ift hügelig und 
üppig, und fcheint fehr forgfältig Eultivirt. 

Die Temperatur war während ber ganzen Bahrt im 
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Kanal ziemlich kalt und rauh; nur felten flieg der Ther⸗ 
mometer über 15 Grad *). 

Endlih, am 24. Juli, erreichten wir dad Ende des 
Kanales, und kamen in die hohe See; wir hatten ziem⸗ 
lid guten Wind, und befanden uns am 2. Auguft ſchon 
af der Höhe von Gibraltar, wo uns eine Windſtille 
überfiel, die 24 Stunden anhielt. Der Kapitän warf 
iinige Stüde weißen Geſchirres, fo wie einige große 
Knochen in das Meer, um uns zu zeigen, wie wunderſchoͤn 
grün berlei Gegenflände erfcheinen, wenn jie langfam im 
die Tiefe jinken ; natürlich Tann man bies nur bei gänz- 
licher Windftille bemerken. 

Des Abends erfreuten uns viele Mollusfen durch 
ihr [hönes Leuchten im Meere; jie fahen aus wie hand» 
große, ſchwimmende Sterne; auch bei Tage fahen wir fie 
häufig unter dem Waffer. Bräunlichroth gefärbt glichen jle 
an Form einem Bliegenfhwamme ; mande hatten einen 
difen Stengel, der unten etwas ausgefranzt war; bei 
andern hingen flatt des Stengels viele Fäden hinab. 

4. Augufl. Heute war ber erſte Tag, der ji 
duch Hige als ſüdlich Fund gab, doch fehlte ihm, wie 
auch den folgenden, jener reine, dunfelblaue Hinmel, der 
ih jo unnahahmlih ſchön über das Mittelmeer wölbt. 
Eine kleine Entfhädigung gewährten die Auf- und Unter- 
gänge der Sonne, die oft von den feltfamften Wolten- 
bildungen und Sarbenmifhungen begleitet waren. 

Wir befanden uns auf der Höhe von Marokko, und 
waren an diefem Tage fo glüdlich, eine große Menge 





*) Ich rechne ſtets nach Reaumur, und zwar im Schatten. 
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Boniten zu fehben. Das ganze Schiffsperfonale Fam in 
Bewegung, und von allen Seiten wurden Angeln aus— 
geworfen, — Feider ließ nur ein einziger jih von unfern 
freundlichen Lockungen verführen, er biß an, — und fein 
gutmüthiges Bertrauen verfähaffte und ein Tangentbehrtes 
friſches Gericht. 

Am 5. Auguft fahen wir nah 12 Tagen wieder 
einmal Land und zwar fon bei Sonnenaufgang das 
Inſelchen Porto Santo, das aus fpiten Bergen beiteht, 
die in ihren Formen vulfanifhen Urfprung verrathen. 
Einige Meilen vor diefer Fleinen Inſel fteht gleih einem 
Vorpoſten der fhöne Feld Falcon. 

Noch am felben Tage kamen wiran Madeira vorüber, 
(20 Meilen von Porto Santo), aber leider in folcher 
Berne, daß wir nichts als den langen Bergrücken fahen, 
der diefe Infel durchſchneidet. Unmeit Madeira Tiegen 
die gebirgigen Infeln Deſertas, die bereit3 zu Afrika 
gehören. 

Bir begegneten nahe dieſen Infeln einem Schiffe, 
weldhes mit furzen Segeln unter dem Winde ging, 
woraus unfer Kapitan ſchloß, daß es ein Kreutzer fei, 
der Seeräuber auf der Fährte habe. 

Um 6. Auguft fahen wir die erften fliegenden 
Bifche, doch in folher Entfernung, daß wir fie kaum aus⸗ 
nehmen fonnten. “ 

Der 7. Auguft brachte und in bie Nähe der cana- 
riſchen Infeln, die aber Teiber, des ſtarken Nebeld wegen, 
für uns unfichtbar blieben. — Nun empfing und der 
Paſſatwind, der von Often bläft und allen Schiffen 
erwuͤnſcht ifl. 
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In der Nacht vom 9. auf ben 10. Auguſt tm- 
ten wir in den Wendekreis der Tropen *). Wir erwarte» 
ten nun von Tag zu Tag glühendere Hitze und heiteren 
Simmel, — und fanden feines von beiden. Die Atmo⸗ 
ſphäre war düſter und neblich und der Himmel fo um- 
wölft, wie dies in unferm rauhen VBaterlande hoͤchſtens an 
einem Rovembertage ftatt bat. Alle Abende thürmten fidh 
die Wolken der Art auf, daß wir ftetd einem Wolkenbruche 
entgegen fahen ; erft nad Mitternacht heiterte ſich der 
Himmel gewöhnlich wieder auf, und ließ und die ſchoͤnen 
hellglänzenden Sternbilder des Südens bemundern. 

Der Kapitän erzählte und, daß er nun ſchon zum 
14. Mal die Reife nah Brafilien made, ftets die Hite 
fehr erträglich gefunden ; und den Himmel nie anders als 
im düfterften Gewande gefehen habe. Dies rühre von der 
feuchten, ungefunden Küfte von Guinea her, beren böfe 
Wirkung ſich noch weit über uns hinaus erſtrecke; — wir 
waren 300 Meilen von ihr entfernt. 

In den Tropen macht ſich der jchnelle Uebergang 
vom Tage zur Naht ſchon fehr bemerkbar, 35 — 40 
Minuten nah Untergang der Sonne herrſcht ſchon tiefe 
Binfterniß. Der Unterfchied zwifhen Tag» und Nacht» 
gleiche vermindert ſich noch mehr, je näher man ber Linie 
koͤmmt. Unter der Linie felbft if der Tag und bie 
Nacht gleich lang. 

Den 14. und 15. Auguft fegelten wir parallel mit 
den Cap⸗Verdi'ſchen Infeln. Wir waren faum 20 Mei- 


*) Die Tropen erfireden ſich auf 23 Breitengrade füdlich 
und nörblich von der Linie. 


16 


Ien von ihnen entfernt; konnten ſie aber des büftern 
Dunftfreifes wegen nicht erbliden. 

Nun erfreuten und ſchon häufig Fleine Schwärme 
fliegender Fiſche, die jich oft jo nahe der Schiffswand er- 
hoben, daß wir ſie vollkommen genau betrachten konnten. 
Sie haben beiläufig die Größe und Farbe der Häringe, 
nur Daß ihre Seitenfloffen länger und breiter find, und 
fie diefelben öffnen und fchließen können, wie Eleine Flü⸗ 
gel. Sie erheben jih bei 12 — 15 Buß in die Höhe 
und fliegen oft über 100 F. weit, worauf jie auf Augen- 
blie untertauden,, um ſich dann neuerdings zu erheben ; 
letzteres gefchieht befonderd haufig, wenn jie von Boniten 
oder andern Beinden verfolgt werden. Wenn man jle 
etwas entfernt vom Schiffe auffliegen jieht, gleichen jie 
wirklich zierliden Luftbewohnern. Gar oft fahen wir 
auch Boniten hinter den Armen berjagen, die dann eben- 
fall verjuchten, ji über das Waſſer zu erheben; felten 
fam aber mehr als der Kopf zum Borfchein. 

Sehr ſchwer hält ed, einen biefer Luftfegler zu er» 
haſchen, da jie jich weder mit Neben noch Angeln fangen 
lafien; nur zufällig treibt der Wind manchmal in den 
Nächten einige auf’8 Ted oder in den Roſt *), mo 
man ſie dann des Morgens todt findet, da jie auf 
trodnen Stellen nit die Kraft haben, jich zu erheben. 
Auf diefe Art erhielt ich einige Exemplare. 

Heute den 15. Auguft warb uns ein hochſt 
intereſſantes Schauſpiel zu Theil: wir befanden uns gerade 


*) Roſt nennt man den Vorſprung an ber äußern Schiffs⸗ 
wand, in welchem bie Mafl:Taue befefligt find. 
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um de Mittagsftunde im Zenithbe der Sonne, beren 
Strahlen fo fentrecht herabfielen, daß kein Begenfland 
den geringften Schatten warf. Wir ftellten Bücher, 
Stähle, uns felbft in die Sonne, und ergögten uns unge⸗ 
mein an diefem feltfame Spiele — Dank bem Zufalle, 
ber und zur rechten Zeit an den rechten Ort führte; — 
wären wir zur felben Stunde nur Einen Grab näher 
oder entfernter geweſen, fo würde die ganze Erfcheinung 
für und verloren gegangen fein. — Unfere Lage war: 
14 Brad 6 Minuten der Breite, — ein Grad hat 60 
Pinuten ; eine Minute ift gleich einer Seemeile. 

Das Meffen mit dem Sertanten *) mußte unter« 
bleiben, bi8 wir uns wieder einige Grabe von dem 
Zenithe der Sonne entfernt hatten. 

17. Auguft. Ganze Schanren von Springern 
(4 — 5 Buß lange Fiſche, zum Gefchlechte der Delphine 
gehörig) tummelten um unfer Schiff umher. Schnell 
wurde eine Harpune zurecht gemacht und eine Matrofe 
damit auf dad Bugfprit geſchickt, um einen zu barpuniren. 
Entweder hatte der Burfche Fein Glück oder er war in 


*) Der Sertant ift ein mathematifches Inftrument, mittelſt 
welchem berechnet wird, unter welchen Breiten⸗ und Län- 
gengraben man fich befindet, unb wie man in der Zeit 
flieht. Nah ihm werben auch die Uhren gerichtet. Um 
die Breitengrade zu beftimmen, mißt man Mittags, aber 
nur wenn die Sonne fcheint, denn fie ift unbedingt nöthig 
biezu, weil nad) dem Schatten, ben fie auf die unten be: 
merften Zahlen wirft, die Berechnung gemacht wird. Die 
Lingengrade fann man Bor: oder Nachmittags meſſen, 
hiezu iſt Die Sonne nicht nöthig. 

Pfeiffers Reife 1. TH. 2 
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der Kunft des Harpunirens zu unerfahren, der Wurf ging 
fehl, und das Wunderbare dabei war, daß die Thiere wie 
mit einem Zauberfchlage verſchwanden, und auf mehrere 
Tage nicht mehr zum Vorfcheine kamen; ed war, ald ob 
jie jich einander zugeflüftert und vor der brobenben Ges 
fahr gewarnt hatten. 

Defto häufiger Fam ein anderes Gefchöpf des Meeres 
zum Boricheine, die herrlihe Mollusfe Phyſolide, 
in der Schifferfprade „portugiefifhdes GSegels 
fhiffe genannt. Auf der Oberflähe des Meeres 
ſchwimmend gleicht jie mit ihrem längliden Kamme, den 
jie aufs und niederlegen Tann, wirklich einem Eleinen, zier⸗ 
lichen Segler. Ich hätte mir gerne eines diefer Thier- 
hen verſchafft; aber e8 zu erhafchen war nur mittelft 
eines Netzes möglih, und ich hatte Feines, auch nicht 
einmal Nadel und Bindfaden, um mir fehnell eines zu 
verfertigen. Die Noth aber macht erfinderifch, ich ſchnitzte 
eine Nadel aus Holz, drehte einen groben Bindfade ı auf, 
und nad einigen Stunden hatte ich ein Netz. Bald war 
auh eine Mollusfe gefangen und in ein mit Seewajler 
gefülltes Gefäß geſetzt. Der Körper des Thierchens ift 
bei 6 Zoll lang und 2 Zoll hoch; über den ganzen 
Rüden zieht jih ber Kamm, der in der Mitte, wo er 
am höchften ift, bei 1%/, Zoll mißt. Kamm und Körper 
find durchjichtig und wie angehaucht von blaffer Rofa⸗ 
farbe, an dem Unterförper, der violett gefärbt ift, hän— 
gen viele Faden oder Arme von derfelben Farbe. 

Ich hing das Thierhen außerhalb des Schiffes am 
Stern auf, um ed zu trodnen; einige der Fäden reich- 
ten bis in die See (eine Tiefe von wenigſtens 12 Yuß), 
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felen aber meift ab. Der Kamm blieb nad dem Tode 
aufgerihtet und Der Körper vollfommen ausgedehnt; die 
ihöne Rofafarbe aber ging in weiß über. 

18. Auguft. Heute wurde und ein heftige Don⸗ 
nerwetter zu Theil. Es war uns fehr erwünſcht, da es 
tie Luft bedeutend kühlte. Zwiſchen dem 11. und bem 
2. 5i8 5. Breitengrade nördlich der Linie (Aequator) finden 
überhaupt häufige Weränderungen in Luft und Wetter 
Rat. So überflel und auch am Morgen des 20. ein be⸗ 
teutender Wind, ber die MWogen bed Meeres ſtockhoch 
aftbürmte, und bis Abend anhieft, wo ihn ein tropis 
(her Regen, den man bei und einen Wolkenbruch nennen 
würde, ablöfte. Unſer Def war augenblidli in einen 
See verwandelt, dabei trat folhe Windftille ein, daß 
ſelbſt das Steuerruder vollfommen Ferien hatte. 

Mich Eoftete diefer Regen eine Nacht, denn als ich 
Leit von meiner Koje nehmen wollte, fand ich das Bett- 
ug ganz durchnäßt, und mußte mein Lager auf einer 
hoͤlzernen Bank fuchen. 

Am 27. Auguft famen wir aus bem Bereiche die 
ſer und fo feindlichen Grade, und wurden nun von, dem- 
ſehnlich rwünſchten Süd⸗Oſt⸗Paſſat empfangen, der und 
raſch vorwärts brachte. 

Bir waren nun ſchon der Linie fehr nahe, und 
hätten gerne, gleich andern Neifenden, die gepriefenen 
Sternbilder des Südens gefehen. Am begeiftertften hörte 
ih immer von dem füblihen Kreuze fprehen. Da 
ich ſelbes aus den Sternen nicht heraus fand, fo bat ich 
unfern Kapitän, es mir zu zeigen. Er meinte, nichts 
davon gehört zu haben, ebenfo der Oberfteuermann, nur 

3% 
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dem Unterfteuermanne ſchien es nicht ganz unbefannt. 
Mit feiner Hülfe fanden wir auch wirklich am flernbefäeten 
Firmamente vier Sterne, die ungefähr die Form eines 
etwas fchiefen Kreuzes bildeten, aber durchaus nichts be= 
ſonderes an ji hatten und und gar feine Begeifterung 
einflößten. — Herrlich dagegen waren: der Orion, der 
Jupiter und die Venus,; letztere erglänzte der Urt, 
daß ihr Licht eine ſchöne Silberfurdhe über das Meer z09. 

Das Ballen vieler und großer Sternfchnuppen fann 
ich ebenfalld nicht beftätigen. Es fielen wohl mehr als 
in falten Ländern, aber gar zu haufig kommen jie auch 
nit vor, und was ihre Größe betrifft, fo fah ih nur 
eine, welche die unfern übertraf; ſie erſchien ungefähr 
dreimal fo groß als ein gewöhnlicher Stern. 

Seit einigen Tagen bemerften wir auch ſchon die 
„magellanifhen oder Cap- Wölfen“, und 
die fogenannte „ſchwarze Wolke, — erflere jind 
liht und werden, gleih der Milchfiraße, durch zahllofe 
fleine Sterne gebildet , die dem entwaffneten Auge nicht 
ſichtbar ſind; letztere erfcheint ſchwarz, da an diefer Stelle 
des Firmamentes gar feine Sterne fein follen. 

Alle diefe Zeihen machten und auf den intereffan- 
teften Moment diefer Yahrt aufmerffam, — auf das 
Ueberfchreiten der Linie. 

Am 29. Auguft Naht 10 Uhr begrüßten wir, 
die füdlihe Hemifphäre! Gin beinah ftolzes Gefühl 
bemächtigte ſich Aller, aber befonders jener, die zum erjten 
Mal die Linie überfchritten. Wir fehüttelten einander 
freudig die Hände, und beglüdwünfhten und, als hätten 
wir eben eine Heldenthat vollbradt. Einer des Reifenden 
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hatte für dieſe Beierlichkeit ein Paar Flaſchen Cham⸗ 
pagner mitgenommen. Luftig flogen bie Stöpfel in bie 
Luft, und ein fröhliches Lebeh och wurde der neuen 
Hemifphäre zugetrunfen. 

Unter dem Schiffsvolke fand Feine Feierlichkeit ſtatt; 
es ift dieß auf den mwenigften Schiffen mehr gebräuchlich, 
da dergleichen Feſte felten ohne Unordnung und Trunken⸗ 
beit ablaufen. — Unferm Schifföjungen, der bie Linie 
zum erfienmale paflirte, Eonnten e8 aber die Matrofen 
doch nicht ganz ſchenken, und er wurbe mit einigen @imern 
Seewaſſer tüchtig getauft. 

Schon lange vor Erreihung ber Linie hatten wir 
Reifende von all’ den Leiden und Qualen gefprochen, bie 
wir unter dem Aequator würden audzuftehen haben. 
Jeder hatte irgend etwas Fürchterliches gelefen oder gehört, 
und theilte e8 den Andern mit. Der Eine erwartete 
Kopfihmerzen oder Magendrücken, ber Zweite fah bie 
Rotrofen vor Mattigkeit dahin jinfen, der Dritte 
füchtete eine glühende Hitze, die nicht nur den Theer 
ſchmelzen *), fondern das ganze Schiff derart audtrodnen 
werde, daß nur beftändiges Begießen mit Wailer das 
Entzünden besfelben werde verhüten können, — der 
Vierte fah wieder alle Lebensmittel verderben und und 
dem Hungertode nahe. 

Was mich nun felbft betraf, fo freute ich mich ſchon 
außerordentlich auf die tragifhen Erzählungen, die ich 





*) Zur Schmelzung des Theers in den Fugen des Schiffes, 
braucht die Hitze eben nicht fehr bedeutend zu fein; ich 
ſah ihn fchon bei 22 Graden in der Sonne weich werben 
und Blafen aufwerfen. 


meinen theuren Lefern würde auftifchen koönnen; ih fah 
fie Thränen vergießen über unfere ausgeftandenen Leiden, 
— ih fam mir ſchon vor wie eine halbe Märtyrerin! 

Ah! ich Hatte mich bitter getäufht. Wir blieben 
Alle gefund, — von den Matrofen fanf Feiner bin, — 
das Schiff verbrannte nicht, und die Lebensmittel vers 
Darben nicht, — jie blieben fo ſchlecht wie zuvor. 

8. September. Vom 2. bis zum 8. Breiten 
grade, füdlich der Linie, find die Winde unregelmäßig, 
und oft fehr ungeflüm. Wir hatten eben heute den 8. 
Grad zurüdgelegt, und zwar ohne Land zu gemahren, 
was den Kapitän in die beiterfte Laune verſetzte. Er 
erklärte und, daß wir, wenn Land jichtbar geworben 
wäre, bis beinah’ an die Linie zurüdgemußt hätten, weil 
die Strömung dem Lande zu ungeheuer heftig fei, und 
man die Bahrt nur in der gehörigen Entfernung vom 
Lande ungehindert fortfeßen fönne. 

7. September. Zwiſchen dem 10. und 20. 
Grade herrſchen wieder ganz eigenthümlihe Winde. Sie 
heißen Vamperos und zwingen den Seefahrer zu im⸗ 
merwährender Aufmerkfamfeit, da jie plötzlich kommen 
und oft fehr heftig jind. Diefe Nacht überfiel uns ein 
folder, aber glüdlicherweife Feiner der heftigften. Nach 
einigen Stunden war alles vorüber, — nur die See 
wollte jih lange nicht beruhigen. 

Auh am 9. und 11. September hatten wir 
kurze Anfälle des Bampero zu überſtehen; die flärfften 
famen aber zum Schluffe am: 

12. und 13. September. Den einen bezeichnete 
der Kapitän zwar nur als „eineſtarke Briefe,“ 


ben 2. truger aber ſchon als „Sturm“ in's Logbuch *). 
Die ſtarke Briefe Eoftete und ein Segel, der Sturm zwei. 
Die See ging fortwährend fo hoch, daß uns das Eſſen die 
größte Mühe koſtete. Mit einer Hand mußte man den 
Teller und zugleich jich felbft am Tifche feithalten, wäh 
rend man mit der andern die Speifen dem Munde höchſt 
mühfam zuführte. Des Nachts mußte ich mich in der 
Coje mit Mantel und Kleidern feft flauen (paden), um 
meinen Körper vor blauen Flecken zu ſchützen. 

Am Morgen des 13. war ich ſchon mit Tagesanbruch 
auf dem Dede. Der Steuermann führte mich an bie 
Shiffewand und hieß mir, den Kopf darüber hinaus zu 
halten und die Luft einzuathmen; — ich fog ben herrlich⸗ 
fen Blüthenduft ein. Ueberraſcht blickte ih umher und 
meinte das Land fehen zu müffen. Es lag jedoch noch weit 
entfernt, und nur der Sturm wehte den zarten Duft vom 
Lande ber. Sonderbar war ed, daß er innerhalb des 
Schiffes ganz verloren ging. 

Das Meer felbft war bedeckt mit unzähligen Leichen 
armer Schmetterlinge und Nachtfalter, die ebenfalld der 
Sturm in’8 Meer getragen. Auf einer der Schifferanen 
rubten zwei niebliche Voͤgelchen, noch ganz matt und er⸗ 
ihöpft von dem ungewohnten weiten Fluge. 

Für und, die wir 2%, Monate lang nichts als Him- 
mel und Wafler gejehen hatten, waren all’ dieſe Erſchei⸗ 


*) Das Logbuch ift das Tagebuch des Sciffere. Alle & 
Stunden wird darin genau verzeichnet, welche Winde man 
hatte, wie viele Meilen man gefegelt u. f. w., kurz alle 
Begebenheiten. Mit diefem Buche muß fi ber Kapitän 
beim Schiffseigenthümer ausweifen. 
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nungen höchft ergöglih, und wir fpähten nun fehnfüchtig 
nah dem Gap Frio, welchem mir ſchon fehr nahe wa⸗ 
ren. Der Horizont war aber molfig und neblig, und die 
Sonne hatte Feine Kraft den trüben Schleier zu zerreißen. 
Wir hofften auf den nädften Diorgen, — ba brady in 
der Naht ein neuer Sturm aus, ber bis 2 Uhr anbielt. 
Das Schiff würde fo weit als möglich in die offene See 
gefteuert, und wir waren am Ende noch glüdlih, am 
Tage diefelbe Höhe und Breite wieder zu erreichen, bie 
wir Abends zuvor gehabt hatten. 

Auch heute, den 14. September, gelang e3 der 
Sonne nur felten, das düftere Gewölfe zu durchbrechen; 
dabei war es fehr falt, der Thermometer ftieg nur auf 
14 Grade. Nachmittags waren wir endlich fo glücklich, 
die Umrifje des Cap Frio (60 Meilen von Rio de Janeiro 
entfernt) zu erbliden, doch nur auf einige Stunden, denn 
ein abermaliger Sturm zwang und wieder die hohe See 
zu fuchen. 

Am 15. September war und blieb alles Land 
unfern Augen entrüdt, und nur einige Möven, Wafler- 
tauben von Cap Frio, verriethen und die Nähe deffelben, 
und gewährten uns einige Zerfireuung. Sie ſchwammen 
dicht an der Seite des Schiffes und verfchlangen begierig 
jedes Stüdchen Fleifh oder Brot, das wir ihnen zumwarfen. 
Die Matrofen fifhten mit Angeln nad ihnen, und waren 
wirklich fo glüdlih, melde zu fangen. Sie festen fie 
auf das Der, und da jah ich zu meinen Erftaunen, daß 
jle ji vom Boden gar nicht erheben fonnten. Wenn 
wir jie berührten, fehleppten ſie jih nur höchſt mühſam 
einige Schritte weiter, während jie fi) von ber Wafler- 
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fläche mit bedeutender Schnelligkeit erhoben, und fehr Hoch 
fliegen konnten. 

Gerne hätte einer der Herren einen getöbtet, um ihn 
auszuftopfen ; allein der Aberglauben der Schiffer prote⸗ 
flirte dagegen. Sie fagten: Wenn man auf dem Schiffe 
Bögel tödtet, fallen dauernde Winpftillen ein. Wir folg- 
ten ihrem Wunſche und übergaben fie wieder ihrem Luft- 
und Wafler-Elemente. 

Es war und dieß ein neuer Beweis, daß der Aber- 
glaube unter den Seeleuten noch fehr heimifch iſt. Im 
ber Folge kamen mir noch viele Beifpiele vor. So fah 
&8 auf einem Schiffe der Kapitän fehr ungern, daß ſich 
bie Reijenden mit Karten = oder andern Spielen erluftig- 
ten, — auf einem andern Schiffe follte Niemand des 
Sonntags fehreiben, u. f. wm. Bei Windftillen wurden 
häufig leere Tonnen oder Stüde Holz in dad Meer ge- 
worfen — vermuthlich, um badurd den Göttern der 
Winde Opfer zu bringen. 

Am 16. September. Morgend waren wir end» 
Ih fo glüdlih, die vor Rio de Janeiro gelegenen Ge- 
birge zu erbliden, unter welchen wir auch fogleich den 
Zucker hut herausfanden. Schon um 2 Uhr Mittags 
fuhren wir in die Bucht und in den Hafen von Rio de 
Janeiro ein. . 

Gleich am Eingange diefer Bucht liegen mehrere 
Dergkegel, die ſich theils, glei dem Zuderhute, einzeln 
aus der See erheben, theild am Fuße mit andern zuſam⸗ 
menhängen und beinah’ unbefteigbar jind *). Durd dies 


*) Bor mehreren Jahren Hat ein Matrofe den Verſuch ges 
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ſes „Meergebirge“, wie ich es nennen möchte, bilden 
fich die überrafchendften Anftchten, indem man bald wun⸗ 
derbare Schluchten, bald einen reizend gelegenen Theil 
der Stadt, bald wieder dad hohe Meer, bald wieder eine 
herrliche Bucht erblidt. Aus der Bucht ſelbſt, an deren 
Ende die Hauptfladt liegt, entfteigen Felsmaſſen, die Fe⸗ 
flungswerfen ald Grundlagen dienen. Auf einigen der 
Bergfuppen oder Hügel liegen Kapellen und auch Fe⸗ 
flungswerfe. An eines der größten der legteren, an St. 
Eruz, mußman fo nahe ald möglich beranfahren, um die 
nöthigen Auskünfte zu ertheilen. 

Bon diefer Feſtung rechts zieht ich der ſchöne Ge«- 
birgsrücken Serados⸗Orgöôas hin, der, nebft andern 
Bergen und Hügeln, eine herrliche Bucht umfäumt, an 
deren Ufer das Städtchen Prayasgrande, einige 
Dorfihaften und einzelne Behöfte liegen. 

Am Ende der Hauptbucht breitet ji Rio de Janeiro 
aus, von einer mittelhohen Gebirgsfette umgeben (wor⸗ 
unter der Corcovado, von 2100 Fuß), hinter welcher 


ih auf der Landfeite dad Drgelgebirge erhebt, das 


feinen Namen den vielen riejigen, gleich Orgelpfeifen in 
Reih und Glied aufgeftellten Zaden verdankt. (Die höchſte 
Spie darunter von 5000 Fuß.) 

Ein Theil der Stadt ift, wie bereitö bemerkt, durch 
den Telegraphenberg - und mehrere Hügel verborgen, auf 
welchen nebft dem Telegraphen,, ein Kapuzinerflofter und 


macht, den Zuderhut zu erflimmen; es gelang ihn zwar 
deſſen Höhe zu erreichen, aber nicht, wieder herabzufommen. 
Wahrſcheinlich glitt er aus und flürzte in die See. 


27 


andere Feine Gebäude liegen. Bon der Stabt jieht man 
mehrere Häujerreihen und Pläge, das große Spital, bie 
Klöfler St. Luzia und Moro bo Eaftella, das 
Convent St. Bento, die fhöne Kirde St. Sande 
Iaria und einige Theile der wahrhaft großartigen Waſ⸗ 
ferleitung. Knapp an der See liegt ber Öffentlihe Stadts- 
garten (Passeo publico), der durch feine hübſchen Pal⸗ 
men, wie durch eine elegante, gemauerte Ballerie mit 
zwei Pavillons fehr in die Augen fällt. — Links ftehen 
auf Anhöhen einzelne Kirhen und Klöfer, als St. 
Gloria, St. Therefia u. f.w. An diefe reihen 
ih die Praya Flamingo und Botafogo, aus⸗ 
gedehnte Dörfer mit fhönen Villen , niebliden Ge⸗ 
bäuden und Gärten, die ji bis in Die Nähe des Zuder- 
butes verlieren, und fo das wundervollſte Rundgemälde 
ſchließen. — Zu all diefem geben nun noch bie vielen 
Schiffe, die theils im Hafen vor der Stadt, theils in den 
verfehiedenen Buchten vor Anker liegen, — die reihe, 
üppige DBegetation, das viele frembartige und überfeeifche 
ein Bild, deſſen Reize umfaflend zu fchildern meiner 
Feder leider nicht möglich ifl. 

Selten ift man fo glücklich, jich gleich bei der Ein⸗ 
fahrt eines fo jchönen ausgedehnten Anblides zu erfreuen, 
wie er mir zu Theil wurde, — Nebel, Wolken, oder ein 
feuchter Dunſtkreis verdeden häufig einzelne Partien und 
flören Dadurch den wunderbaren Eindrud des Ganzen. 

In fol’ einem Falle rathe ich jedem, der einige 
Zeit in Rio de Janeiro bleibt, an einem vollfommen hei⸗ 
teren Tage mit einem Kahne bis St. Cruz zu fahren, um 
fich diefen einzig ſchönen Anblid zu verfchaffen. 
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Es wurde beinahe dunkel bis wir den Ankerplatz er⸗ 
reichten. Erft mußten wir bei St. Eruz anhalten und 
Auskunft geben, dann auf einen Offizier warten, der die 
Päſſe und verjiegelten Briefe in Empfang nahm, dann 
auf den Arzt, der und betrachtete, ob wir vielleicht nicht 
die Peft oder das gelbe Fieber mitbrächten, und. endlich 
wieder auf einen Offizier, der verſchiedene Pakete und Kift- 
Ken in Empfang nahın, und und den Ankerplatz anmwies. 

Sp war e3 für und zu fpät geworden, und es ging 
nur der Kapitän allein an’8 Land. Wir aber blieben auf 
dem Dede, und betrachteten noch lange das wunderherr⸗ 
liche Bild, bis die hereinbrechende Nacht Land und Meer 
tief überfchattete. 

Wir Alle gingen heute fröhlich zur Ruhe, wir hat⸗ 
ten das fchöne Ziel der langen Reife ohne große Unfälle 
glüdlich erreicht, — nur die arme Schneideräfrau eriwar« 
tete eine berbe Nachricht, die ihr der gute Kapitän heute 
noch verfchwieg, um ſie der Nachtruhe ungeftört genießen zu 
laſſen. — Als nämlich der Schneider Kunde erhielt, daß fich 
feine $rau wirklich auf der Reife befände, ging er mit einer 
Negerin dur, und hinterließ nichts als — Schulden. 

Die arme Frau hatte ihr ſicheres Brod im Vater⸗ 
lande aufgegeben (je ernährte ſich durch Spigen- und 
Kleiderpugen) , ihr Erfpartes der Reife geopfert, und nun 
faß ite verlaffen und hilflos in einem fremden Welttheile *). 


Von Hamburg bis Nio de Janeiro gegen 7500 See⸗ 
meilen. 


*) Einige Tage nah ihrer Ankunft nahm fie die würbige 
Familie Lallemand bei ſich auf. 


Ankunft und Aufenthalt in Ris de Zaucirs. 


Ginleitung. Ankunft. Beſchreibung der Stadt. Die Schwarzen un 
ihre Verhältnifie zu den Weißen. Künfte und WBiffenfchaften. Kin 
benfefte. Taufe der kaiſerlichen Prinzeſſin. Feſte in den Kafernen. 
Klima und Vegetation. Sitten und Gebräuche. Ginige Worte au 
die Auswanderer. Gtatiftifche Notizen über Brafllien. 


Is hielt mich, die Fürzeren und längeren Ausflüge 
it das Innere des Landes abgerechnet, über zwei Monate 
in Rio de Janeiro auf; will aber meine Lefer durchaus 
nicht mit einem vollftändigen Verzeichniffe aller gering 
fügigen, alltäglichen Ereigniffe ermüden, fondern ihnen 
nur im Allgemeinen das Hervorragende der Stadt, und 
der Sitten und Gebräuche ihrer Einwohner erzählen, wie 
ih Gelegenheit hatte es während meines Aufenthaltes 
Eennen zu lernen; bie Befchreibung meiner Ausflüge werde 
ih in der Form eined Anhanges folgen lafien, und erft 
dann wieder den Faden meines Tagebuches ergreifen. 

Es war am 17. September Morgens, als ih nad) 
beinahe 2%, Monaten zum erftenmale wieder feſten Bo- 
den betrat. Der Kapitän geleitete und Neifende felbft 
an's Land, nachdem er noch Jedem angelegentlich empfoh⸗ 
Ien hatte, ja nichts einzujhmuggeln und ganz befonders 
feine verjiegelten Briefe. „Nirgends,“ verjicherte 
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er, „feien die Zollbeamten fo firenge und die Strafen fo 
groß.“ 

ALS wir das Wachtſchiff erblickten, waren wir daher 

beinahe Angfllih, und meinten vom Kopfe bi3 zu ven 
Füßen unterfucht zu werden. Der Kapitän bat um die 
Erlaubniß, mit und an’d Land gehen zu dürfen. Dies 
wurde fogleih bewilligt, — und damit war die ganze 
Sache abgethban. So lange wir auf dem Schiffe wohn- 
ten, und nad der Stadt hin» und herfuhren, wurden wir 
nie einer Unterfuhung ausgeſetzt; nur als wir Kiften und 
Koffer mitnahmen, mußten wir nach dem Zollhaufe fah- 
ren, wo die Unterfuchung ftrenge, und der Zoll für Waa— 
ren, Bücher u. f. f. fehr groß ift. 
- Wir landeten an der Praya dos Mineiroß, 
einem ſchmutzigen, efelhaften Plage, bevölkert mit einigen 
Dugenden eben fo ſchmutziger, efelhafter Schwarzen, die 
auf dem Boden Fauerten, und Früchte und Näfchereien 
zum Verlaufe laut fchreiend und preifend anboten. — 
Bon da kamen wir gleich in die Hauptftraße (Rua direita), 
deren einzige Schönheit ihre Breite iſt. Sie enthält meh- 
rere oͤffentliche Gebäude, wie das Zollhaus, die Voſt, die 
Börfe, Wache u. f. w., die aber Alle fo unanfehnlic, find, 
daß man fie gar nicht bemerfen würde, flanden nicht im⸗ 
mer viele Leute davor. 

Am Ende diefer Straße liegt das Eaiferlihde Schloß, 
ein ganz gemöhnliches großes Privatgebäude, ohne An 
ſprüche auf Gefhmad und ſchöne Architektur. Der Plag 
davor (Largo do Paco), mit einem einfachen Brunnen ges 
ziert, ift fehr unrein, und dient des Nachts vielen armen, 
freien Negern zur Schlafftelle, die dann des Morgens 
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ihre Toilette ganz ungenirt vor aller Leute Augen machen. 
Ein Theil des Platzes iſt von einer Mauer umfaßt, und 
wird als Fiſch⸗, Obft-, Gemüfe- und Geflügel-Martt 
verwendet. 


Von den übrigen Strafen find noch die Rua Miseri- 
corda und Ouvidor die intereffanteften, letztere enthält die 
reichften und größten Waarenlager, doch darf man weder 
die fhönen Auslagen europäifcher Städte erwarten, noch 
findet man befonders viel Schönes oder Koftbares. Das 
einzige, was mich beſonders anzog, waren bie Blumen» 
Magazine, in welchen die herrlichften Blumen, kunſtlich 
aus Vogelfedern, Fiſchſchuppen und Käferflügeln verfer⸗ 
tiget, zur Schau geſtellt waren. 


Unter den Plätzen iſt der Largo do Rocio der ſchonſte, 
der Largo St. Anna der größte. Auf erfteren, der auch 
ſtets ziemlich reinlich gehalten wird, ftehen das Opern 
haus, das NRegierungsgebäude, die Polizei u.f.f. Von 
bier gehen auch die meiften Omnibus aus, "melde bie 
Stadt in allen Richtungen durchfreuzen. 


Der letztere ift unter allen Plägen der ſchmutzigſte; 
als ih ihn das erftemal betrat, ſah ich halbverweſte Hunde 
und Kapen, — ja felbft ein derartiges Maulthier darauf 
liegen. — Gin Brunnen ift die einzige Zierde dieſes 
Platzes, und beinah möcht ich es vorziehen, dieſen Brun- 
nen bier auch nicht zu fehen, benn, da das Süßwaſſer in 
Rio de Janeiro eben nicht in Ueberfluß vorhanden ift, 
fo fhlägt die edle Wäſcherzunft ihre Stätte auf, mo ſich 
eben Waifer findet, und ganz befonders gerne, wo babei 
auh gleich ein Play zum Trodnen if. Da wird alfo 


gewaſchen und getrodnet, gefchrien und gelärmt, daß man 
froh iſt, den Pla& Hinter jich zu befommen. 

Die Kirchen bieten nichts Sehenswerthes, weder von 
Außen noch von Innen. Am meiften täufchen noch bie 
Kirche und das Kloſter St. Bento, und die Kirche Can- 
delaria, die jih von der Berne befonderd gut machen 

Der einzig wahrhaft fhöne und großartige Bau ift 
die Wafferleitung,, die an manchen Stellen wirklich einem 
ächt römischen Werke gleicht. 

Die Häuſer find nach europäifhher Art gebaut, aber 
Hein und unanfehnlich ; die meiften haben nur ein Erdge- 
ſchoß, oder ein Stodwerf, — zwei Stockwerke jind eine 
etwas feltene Sache. Aud findet man hier nicht, wie in 
andern heißen Ländern, Terrajien und Beranden mit ſchoͤ⸗ 
nen Geländern und Blumen geziert. Geſchmackloſe und 
fleine Balkone hängen an den Wänden, und plumpe höl- 
zerne Läden fließen die Fenſter, um ber Sonne jeden 
Blick in die Zimmer zu verwehren. Man jitt beinahe in 
vollfommener Dunkelheit, was übrigens ben brajilianifchen 
Damen, die jih im Arbeiten oder Lefen gewiß nie über- 
nehmen, höchft gleichgültig if. 

Die Stadt bietet alfo an Pläben, Straßen und Ge- 
bauden dem Fremden durchaus nichts Anziehendes ; wahr 
haft abfchredend find aber die Menſchen, welchen man be= 
gegnet — beinahe durchgehends nur Neger und Nege- 
rinnen mit den plattgebrüdten, häßlichen Nafen, ven wul⸗ 
ſtigen Lippen und kurz gefrauften Haaren. Dazu jind 
ſie meift noch halb nadt, mit elenden Lumpen bededt, 
oder jie ftedfen in europäifch geformten, abgetragenen Klei- 
dungsſtücken ihrer Herren. Auf 4 — 5 folder Schwars 
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zen kommt dann ein Mulatte, und nur bie und da leuchtet 
ein Weißer hervor. 

Noch widerliher wird das Bild dur die häufigen 
Gebrechen, die man überall gewahrt, und worunter ganz 
beionders die Elephantiaſis in fchredlihe Klumpfüße aus- 
artet; an Blindheit und andern Uebeln ift auch Fein Man⸗ 
gel vorhanden. Fa fogar auf Hunde und Katen, die in 
großer Anzahl in den Saffen umher laufen, erjtredt ji 
die allgemeine Haͤßlichkeit — auch diefe ſind meift ſchäbig, 
oder voll Wunden und Räuden. 

Hierher möchte ich jeden Reiſenden zaubern, der vor 
dem Betreten der Gaſſen Konſtantinopels zurückſchreckt, ver 
von diefer Stadt behauptet, der Unblid des Innern zers 
Röre den Eindrud des Aeußern. 

Es ift wahr, daß das Innere Konftantinopeld auch 
böchft unrein ift, daß die vielen Heinen Häufer, die engen 
Gaſſen und holprigen Wege, die garftigen Hunde u. |. w. 
dem Befchauer nicht fehr malerifch erfcheinen ; — Doch bald 
fiößt er wieder auf berrlide Bauten maurijher und 
tömifcher Zeiten, auf wundervolle Mofcheen und majeitä- 
tiihe Palläfte, und ſetzt feine Wanderungen fort durch 
unermeßliche Friedhöfe und träumerifhe CHpreffen-Wäl- 
der. Er tritt ausweichend zur Seite vor einem Paſcha 
oder hohen Priefter, der auf ſtolzem Roſſe reitet und von 
glänzender Dienerfhaft ungeben ifl, — er begegnet Tur- 
fen, in edle Tracht gehüllt, Türfinnen, deren Feueraug en 
durh den Schleier glänen, — er ſieht Perfer mit 
hohen Mügen, Araber mit edlen Geſichtsbildungen, da- 
zwifhen Derwiſche mit Narrenmügen und gefalteten Wei- 


berröden, und von Zeit zu Zeit herrlich bemalte, vergol- 
Pfeiffers Reife, 1. IH. - 8 
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bete Wagen, von prächtig gefehirrten Ochfen gezogen. — 
Dies Alles jind Erfheinungen, die reichlich entſchädigen 
für das Häßlihe, dad man hie und da erſchaut. Dage- 
gen findet man im Innern Rio de Janeiro's nichts, das 
erfreuen und entſchaͤdigen Tann, fondern überall tritt hier 
nur Efelhaftes und Widerliched vor die Augen. 

Erft, nachdem ich manche Woche hier verbracht hatte, 
war ich in etwas an den Anblid der Schwarzen und Mu⸗ 
latten gewöhnt, und ich fand dann auch unter den jungen 
Negerinney artige Geftalten, und unter den etwas dunkel⸗ 
gefärbten Brajilianerinnen und Portugiejinnen hübſche, 
ausdrucksvolle Gejichter ; minder fcheint die Gabe der 
Schönheit dem männlichen Gefchlechte verliehen zu fein. 

Die Lebhaftigfeit auf den Straßen iſt bei weitem 
nicht fo groß, als man nad fo vielen Befchreibungen ver- 
muthen würde, und durchaus nicht mit jener in Neapel 
ober Meffina zu vergleihen. Den meiften Lärm machen 
die laſttragenden Neger, und darunter befonderd Jene, 


welche vie Kaffeefü fe an Bord der Schiffe fehleppen; fie 


ſtimmen dabei einen eintönigen Gefang an, der ihnen zum 
Takte dient, um gleihen Schritt zu halten, Übrigens fehr 
widrig Klingt; doch bat er das Gute, daß der Fußgän⸗ 
ger Dadurch aufmerkfam gemacht wird, und bei Zeiten aus 
dem Wege gehen Tann. 

In Brajilien werden alle ſchweren und unreinen 
Arbeiten in und außer dem Haufe durch Schwarze ver» 
richtet, die hier Überhaupt Die Stelle des niederen Volkes 
vertreten. Doch lernen auch viele Handwerke, und man- 
he derſelben jind Dabei den gefchidteften Europäern gleich⸗ 
zuftellen. Ich jah in den eleganteften Werkftätten Schwarze 
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mit Verfertigung von Kleidern, Schuhen, Tapezier⸗, 
Gold⸗, Silber » Arbeiten a. ſ. w. beſchaͤftiget, und traf 
manch zierlich gekleidetes Negermäbden, am feinften Da⸗ 
menpuge, an ben zarteflen Stidereien arbeitend. Ich 
glaubte fürwahr oft zu träumen, wenn ich biefe armen 
Geihöpfe, die ich mir als freie Wilde in ihren heimath⸗ 
liden Wäldern vorftellte, in den Läden und Zimmern 
fold’ feine Gefchäfte vollbringen fah! Und dennoch ſcheint 
es ihnen nicht fo ſchwer zu fallen, als man glauben follte. 
Sie verrichteten ſtets ſcherzend und munter ihre Ar⸗ 
beiten. 

Unter ber hieſigen fogenannten gebildeten Klaffe ſind 
manche, die, nach all’ ven Beweiſen mechaniſcher Geſchick⸗ 
lichkeit und auch geiftiger Auffaffung, welche die Schwarzen 
häufig entwideln, noch immer behaupten, diefelben flänben 
an Geiſteskraft fo tief unter ben Weißen, daß man 
ie nur als einen liebergang vom Alfen- zum Menſchen⸗ 
gefchlechte betrachten Tönnte. Ich gebe zu, daß fie einiger- 
maßen entfernt von der geifligen Bildung ber Weißen 
ſind; ſinde aber die Urſache nit in dem Mangel an Ver⸗ 
Rand, fondern in dem gänzlihen Mangel an Erziehung. 
Für fie iſt keine Schule erriätet, fie bekommen keinen 
Unterridt, — kurz es geſchieht nicht das Beringfte, ihre 
geiftigen Fähigkeiten zu entwideln. Man hält ihren Geiſt 
wie in alten beöpotifchen Staaten vorfäplid in Feſſeln, 
denn das Erwachen dieſes Volkes dürfte den Weißen 
fürhterli fein. An Zahl ift ed ihnen um das Vier⸗ 
iahe*) überlegen, und fäme es zu dem Bewußtſein biefer 


*) Man rechnet durchgehende auf A Schwarze einen Weißen. 
3* 


Ueberlegenheit, dann Tönnten leicht die Weißen in jenen 
Zuſtand verfeßt werden, in welchem jich bisher die un⸗ 
glücklichen Schwarzen befanden. 

Aber ich verſteige mi in Vermuthungen und Ab- 
handlungen, die wohl gelehrten Männern zukommen, nicht 
aber mir, die ich die dazu. nöthige Bildung durchaus nicht 
beige, mein Zweck ift: nur einfah meine Anfchauungen 
darzulegen. 

Obmohl in Brafilien die Zahl der Sclaven fehr 
groß ift, fo findet man doch nirgends einen Sclavenmarft. 
Ihre Einfuhr ift öffentlich verboten, — doch werden all- 
jährlich viele Taufende eingefhmuggelt und verfauft auf 
ganz geheimen Wegen, die Jedermann kennt und Jeder⸗ 
mann benützt. Englands Schiffe kreuzen wohl beftändig 
an der afrifanifchen und brafilianifchen Küſte; kommt ihnen 
aber auch ein Sclavenfchiff in die Hände, fo ſind die arınen 
Schwarzen, wie man mir fagte, eben fo wenig frei, als 
wären jie nach Brafilien gefommen. Sie werden alddann 
nah den engliichen Kolonien gebracht, wo jie nach zehn 
Jahren frei fein follten. Die Bejiger laſſen aber wäh⸗ 
rend diejer Zeit die Meiften flerben, — .natürlih nur 
auf dem Papiere in ihren Ausweifen, und Die armen 
Sclaven — bleiben Sclaven. — Doch wiederhole 
ih, daß mir die nur durch Erzählungen befannt 
wurde. 

Mebrigend tft das Loos der Sclaven nicht gar fo 
ſchlecht, als viele Europäer glauben; ſie werden in Bra⸗ 
jilien im Durchſchnitte ziemlich gut behandelt, man über- 
häuft ſie nicht mit Arbeit, jie haben eine gute, kräftige 
Koft, und die Strafen jind weder gar fo Häufig noch 
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ſtrenge; nur das Entlaufen wird hart geahndet. Außer 
einer tüchtigen Tracht Schläge bekommen fie noch Hals⸗ 
oder Fußeiſen, die jie ziemlich lange tragen müffen. Eine 
andere Art Strafe ift das Tragen von Blechlarven, die 
rudmärtd durch ein Schloß gefperrt find. Es werben 
damit die Säufer und die Erd - oder Kalkfreſſer beftraft. 
Wahrend meined langen Aufenthaltes in Braſilien 
fam mir ein einziger Neger vor, der mit einer foldhen 
Larve umber ging. Ich möchte beinah zu behaupten wa⸗ 
gen, Daß das 8008 der Sclaven im Ganzen minder fchlecht 
iR, als jenes der ruſſiſchen, polnifchen oder ägyptifchen 
Bauern, die man nicht Sclaven nennt. 

Interefjant war ed mir, daß ich einft von einem 
Neger zur Pathin gebeten wurde, dabei aber weder 
einer Taufe noch einer Firmung beimohnte. Es herrſcht 
bier nämlid die Sitte, daß ein Sclave, der irgend etwas 
gethan bat, wofür er einer Züchtigung gemärtig iſt, zu 
einem Freunde feines Bejiterd zu fliehen fucht, und felben 
um ein Briefchen bittet, worin um Nachlaß der Strafe 
angefucht wird. Der Ausfteller eines ſolchen Briefed er- 
halt den Titel eines Pathen, und e8 würde für Die größte 
Unart angefehen werden, die Bitte ded Pathen nicht zu 
erfüllen. Ich war jo glücklich, auf diefe Art einen Scla- 
ven von einer Sirafe zu retten. 


Die Stadt ift ziemlich gut beleuchtet, und. zwar bis 
zu einem bedeutenden Umkreiſe, eine Maßregel, die der 
vielen Schwarzen wegen eingeführt wurde. Auch darf 
nah 9 Uhr Nachts Fein Selave auf der Straße getroffen 
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werden , ohne von feinem Herrn einen Schein zu haben, 
daß er in deſſen Auftrage gehe. Ertappt man ihn ohne 
Schein, fo fommt er augenblidlih in dad Straffaus, wo 
ihm der Kopfgefhoren wird, und er fo lange bleiben muß, 
bis ihn fein Herr gegen Erlegung von 4 — 5 Milreis *) 
ausloͤſt. In Folge diefer Einrichtung kann man mit ziem- 
liher Sicherheit zu jeder Stunde der Nacht auf der Straße 
geben. 

Eine der größten Unannehmlichkeiten Rio de Janei- 
ro's ift der gänzliche Mangel an Abzugsgräben. Bet flar- 
fen Negengüfien ift jede Straße ein foͤrmlicher Strom, 
über welchen man zu Fuß nicht fegen Tann; man muß 
ſich von Negern hinüber tragen laſſen. Gewöhnlich Hört 
da aller Verkehr auf, die Straßen ſind verödet, keiner 
Einladung wird Folge geleiftet, ja ſelbſt die Wechfel wer⸗ 
den an foldden Tagen nicht eingeloͤſt. Einen Wagen zu 
miethen entſchließt man ſich fehr ſchwer, da bier der alberne 
Gebrauch herrſcht, für eine kurze Fahrt eben fo viel zu 
bezahlen, ald benüste man den Wagen für den ganzen 
Tag; eines wie dad andere Toftet 6 Milreis. Die Wagen 
find halbgedeckt, mit einem Sige für zwei Perſonen, mit 
zwei Maulthieren befpannt, auf deren einem der Kutfcher 
reitet. Nach engliſcher Art und mit Pferden findet man 
Wagen und Befpannung nur fehr felten. 

Was die Künfte und Wiſſenſchaften betrifft, fo will 
ich nur mit wenigen Worten der Akade mie ber bilben- 
den Künfte, des Mufeums, bes Theaters u. f.w. 
erwähnen. In der Akademie der bildenden Künfte flieht 


*) Ein Milteis iR nach öfterreichifchem Selbe 1 fl. 8 Fr. 
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man von Allem etwas, und doch eigentlich nichts, — 
einige Figuren und Büſten, groͤßtentheils von Gips, einige 
Baupläne, Handzeihnungen und eine Sammlung jehr 
alter Delgemälde. Bei dieſen kam es mir wahrhaftig 
vor, als fei irgend eine Privatgallerie gemuftert, und der 
Ausſchuß bieher bei Seite geftelft worden. Die meiften 
der Delgemälbe jind fo arg beſchädiget, daß man‘ faum 
mehr erkennt, was jie vorftellen follen, was übrigens nicht 
iehr ſchade if. Das einzige Intereffante befteht in ihrem 
ehrwürdigen Alter. Einen grellen Gegenjag bilden bie 
von den Schülern verfertigten Gopien. Waren in den 
alten Bildern die Farben fchon verblichen, fo glänzten fie 
bier dafür im Ueberfluſſe. Da erfcheinen alle Farben, 
roth, gelb, grün, u. ſ. w. in ihrer volliten Reinheit, nir⸗ 
gends war an ein Miſchen, Dämpfen oder Verſchmelzen 
berfelben zu denken. Ich weiß noch heut zu Tage nicht, 
batten Die guten Schüler im Sinne, eine neue Schule für 
dad Golorit zu gründen, oder wollten jie) nur an ihren 
Copien das gut machen, was die Zeit an den Originalien 
verdorben hatte! 

Unter den Schülern gab es fo viel Schwarze und 
Mulatten, als Weiße; doch war im Ganzen bie Anzahl 
ziemlich Tlein. 

Auf einer beinahe noch niedrigeren Stufe fteht Die 
Mufit, befonderd was Klavierfpiel und Gefang anbelangt. 
In jeder Familie Hört man die Töchter fpielen und auch 
fingen; aber die guten Leute haben von Takt, Vortrag, 
Eintheilung, Tempo u. f. w. gar feinen Begriff, fo daß 
ſelbſt die Jeichteften, geſangvollſten Stüde oft gar nicht zu 
ertennen jind. Die Kirchenmuſik ifl etwas weniges bejler ; 
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indeffen läßt die Hoffapelle noch Manches zu wünſchen 
übrig. Am beften ift noch die Militärmuſik, die meift 
von Negern und Mulatten aufgeführt wird. 

Das Opernhaus verfpriht von Außen nicht viel des 
Schönen und Ueberraſchenden, und man ift daher fehr 
‚erflaunt, im Innern herrliche, große Räume, eine breite 


und tiefe Bühne zu erbliden. Es mag wohl über 2000 


Perfonen falfen. Vier Reihen geräumiger Logen erheben 
ſich über einander, deren Baluftraden, aus zierlih ge⸗ 
arbeiteten, eifernen Gittern beftehend, dem Theater ein ge= 
ſchmackvolles Ausſehen verleihen. Das PBarterre wird 
nur von Männern befucht. Ich fah die Oper Lucrezia 
Borgia.von einer italienifhen Gefellfchaft ziemlich gut 
aufführen, auch die Dekorationen und das Koſtüm waren 
nicht übel. 

Sp wie ih beim Beſuche des Theaterd angenehm 
enttäufcht wurde, fo erfolgte beim Bejuhe des Mus 
ſe ums gerade das Gegentheil. Ich erivartete in einem, 
von der Natur fo reich und üppig audgeitatteten Lande, 
auch ein großes, reihe Mufeum, und fand — zwar viele 
große Säle, die einft vielleicht einmal angefüllt werden 
mögen, jest aber noch fehr leer waren. Am vollftändig- 
ften und wirklich fhön fand ih nur die Sammlung der 
Vögel; mangelhaft ift die der Diineralien, und armfelig 
jene der vierfüßigen Thiere und der Injekten. Um meiften 
beſchäftigten meine Neugierde vier recht wohl erhaltene 
Köpfe von Wilden, wovon zwei dem Stamme der Malaien, 
und zwei jenem der Neufeeländer angehörten ; bejonders 
die Letzteren konnte ich mir nicht genug befehen, da ſie 
ganz tätowirt, mit den fchönften, kunftvollften Zeichnungen 





\ 


4a 


überdedt und fo gut erhalten waren, als hätten ſie erft 
aufgehört zu leben. 

Zur Zeit meines Aufenthaltes in Rio de Janeiro 
wurden die Säle des Muſeums gerade ausgebeſſert, und 
man ſprach auch von einer neuen @intheilung. Es war 
daher dem Befuche nicht geöffnet, und ich verbanfte nur 
der Güte des Herr Direktor Riedl, daß ich es ber 
ſehen konnte. Er machte felbft meinen Yührer und be⸗ 
dauerte gleich mir , daß in diefem Lande, wo e8 fo leicht 
wäre, ein reichhaltiges Mufeum zufammenzuftellen, fo mes 
nig dafür gefchehe. 

Noch beſuchte ih das Ntelier des Bildhauers 
Vetrich, eines gebornen Dresdnerd, der eigens aus 
Rom nah dem hiefigen Hof berufen wurde, um eine 
Statue des Kaiſers in Barrara- Marmor auszuführen. 
Der Raifer ift in Lebensgröße, in ſtehender Haltung, im 
vollen Ornate, den Hermelin⸗Mantel über die Schultern 
geworfen, dargeſtellt. Der Kopf ift treffend ahnlich 
und das ganze Bild mit Fünftlerifcher Geſchicklichkeit dem 
Steine abgerungen. — Ich glaube dies Monument war 
für ein öffentliches Gebäude beftimmt. 


Ich war fo glücklich, während meiner Anweſenheit 
zu Rio de Janeiro Zeuge mehrerer Feſte zu fein. 

Das erfle war am 21. September in der Kirche 
St. Cruz, wo ich der Feier des Landespatrons beimohnte. 
Schon des Morgens waren vor der Kirche einige hundert 
Dann Militär aufgeftellt, und eine recht gut eingelibte 
Muſikbande erekutirte muntere Stüde. Zwifchen 10um 11 
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Uhr kamen nad) und nad) Offiziere und Beamte, und zwar, 
wie man mir fagte, zuerft Die vom niederen Range; beim 
Eintritte in die Kirhe wurde Jedem ein braunrothes, 
feidened Mäntelchen umgehangen, das bie Uniform ganz 
verdeckte. Sp oft mun einer von höherm Range erfchiem, 
fanden alle ſchon in der Kirche Befindlichen auf, gingen 
dem Neueintretenden bis an bie Kirchenthüre entgegen, 
und geleiteten ihn ehrfurchtsvoll zu feinem Plage. Zuletzt 
fam der Kaifer mit feiner Gemalin. Der Kaifer iſt fehr 
jung (er hatte noch nicht volle 21 Jahre), dabei aber 6 
Fuß hoch und äußerſt korpulent; er jieht in die Habsburg. 
Lothringiſche Familie. Die Kaiferin (eine neapolitanifche 
Prinzeflin) ift Hein und ſchmächtig, und nimmt ji ſon⸗ 
derbar neben ber athletiſchen Beflalt ihres Gemals aus. 

Bleib nah dem Eintritte des Hofes begann das 
Hochamt, welchem Alles fehr andächtig zubörte, und nach 
deſſen Beendigung dad Herrfherpaar, auf dem Wege 
dur) die Kirche bis zum Wagen, bie harrende Menge 
zum Handkuſſe ließ. Es wurden mit diefer Auszeihnung 
nicht 6108 die Hohen Offiziere und Beamten beehrt, ſondern 
Jedermann, der ſich Hinzu drängte. 

Das zmeite und glänzenbere Feft fand am 19. Oltober 
flat: e8 war das Namendfeft des Kaiferd, und wurde in 
der Hofkapelle durch ein Hochamt gefeiert. Dieſe Kapelle 
befindet jih nahe am Taiferlichen Palafte, mit welchem jte 
mittelft einer gededten Gallerie verbunden if. Bei dem 
Hochamte waren, außer der Eaiferlihen Familie, auch bie 
Generalität und die hohen Staatsbeamten gegenwärtig, 
aber in voller Prachtuniform, ohne die haͤßlichen feidenen 
Mäntelden. Ningsum machten die Lanzenträger (Garde) 
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Spalir. Bon dem Neichthume und der Ueberfülle an 
Golbftidereien, an Epauletten, ſchoͤn gefaßten Orben u. ſ. w. 
fun man ſich wirklich Feinen Begriff machen, unb id 
glaube Kaum, dab man an irgend einem Hofe Europa’s 
Achnliches fehen dürfte. 

Während des Hochamtes verfammelten ji die Ge⸗ 
fandten der auswärtigen Mächte, fo wie die hoffähigen 
Kavaliere und Damen im Pallafte, wofelbft nach der Nück⸗ 
Tehr des Kaiſers allgemeiner Handkuß flattfand. Die Ger 
fandten nahmen jedoch keinen Theil daran, ſie machten 
aur einfache Verbeugungen. 

Dian Eonnte diefe erhebende Feierlichkeit ganz be- 
quem von dem Platze aus fehen, da bie Fenſter jehr 
niedrig jind und überdies geöffnet waren. 

Auf den kaiſerlichen Schiffen, mitunter au auf 
andern, werben bei vergleichen Feſten fortwährend Kano- 
nen abgefeuert. 

Am 2. November, am Armen-Seelen-Tage, ſah id 
wieder Feſte anderer Art, — Kirchenfeſte; — in biefen 
Tagen wandert Jung und Alt von einer Kirche zur andern, 
um für die Verſtorbenen zu beten. 

Es Herrfcht Hier der fonderbare Gebrauch, daß nicht alle 
Berftorbene auf dem Friedhofe, fondern manche auch gegen 
beſondere Bezahlung in ber Kirche felbft begraben merden, 
zu welchem Zwecke in jeder Kirche beſondere Hallen erbaut 
find, deren Seitenwände gemauerte Katakomben enthalten. 
Der Leichnam des Berftorbenen wird mit Kalk beftreut, in 
eine ſolche Katakombe gelegt, und nad) 8 oder 10 Mona- 
ten ift das Fleiſch verweſt. Man nimmt nun bie Gebeine 
heraus, reiniget ſie durch Kochen und verwahrt je in 
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eincr Urne, auf welcher der Name des Verſtorbenen, fetn 
Geburtötag u. f. w. verzeichnet ift. Diefe Urnen wer⸗ 
ben in den Gängen aufgeftellt oder wohl auch von ben 
Verwandten mit nad Haufe genommen. 

Am Aller-Seelentage nun werden die Seitenwände 
der Hallen mit ſchwarzen Stoffen, Goldtrefien und andern 
Bierathen ausgefhmüdt , die Urnen auf erhöhte Ge⸗ 
ftelle gefegt, mit Blumen und Bändern reich behangen 
und dur viele Wahslichter in filbernen Armleudhtern 
und Luftern erleuchtet. Da geht e8 denn vom frühen 
Morgen bi8 Mittag aͤußerſt Tebhaft zu; die Frauen und 
Mädchen beten für die Manen ihrer verftorbenen Ver⸗ 
wandten, und die jungen Herren find fo neugierig mie 
bei und in Europa, jie wollen die Mädchen beten fehen. 

Frauen und Mädchen gehen an biefem Tage ſchwarz 
geffeidet, und tragen häufig zum großen Uerger der neu⸗ 
gierigen,, jungen Herren, über Kopf und Gefiht einen 
ſchwarzen Schleier, — mit einem Hute darf man über 
haupt bei keinem Kirchenfeſte erfcheinen. 

Jedoch das glänzendfte aller Feſte, die ich hier fah, 
war die Taufe der Fatferliden Prinzeffin. 
Dieje -Feierlichkeit fand am 15. November in der Hofka⸗ 
pelle ftatt, die Durch eine, -zu biefem Zmede eigens ge= 
baute, offene Gallerie mit dem Pallafte verbunden war. 

Gegen 3 Uhr Nachmittag ftellte jih eine Menge 
Militär auf dem Schloßplage auf, die Garden vertheilten 
ih auf den Gallerien und in der Kirche, und dad Mujil« 
chor fpielte ſchöͤne Melodien, darunter häufig die Volks⸗ 
hymne, die angeblich der legtverftorbene Kaifer, Peter I., 
 tomponirt bat. Eine Equipage nach der andern fam an 
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ben Balfaft gefahren, und fegte glänzend gepußte Herren 
and Frauen ab. 

Um 4 Uhr begann der Zug jih aus dem Pallafte 
zu bewegen. An der Spike war das in rothen Sammt 
gefleidete Hof-Mujifchor, welchem 3 Herolde in altipanis 
fher Tracht, mit prächtig geſchmückten Federhüten und 
(dwarzfammtnen Anzügen folgten. Weiter famen Ge— 
tihtsperfonen und Beamte jeder Behörde, Kammer» 
herren, Hofärzte, Senatoren und Deputirte, Generäle 
und Geiftlihe, Staatsräthe und Sekretäre, — erfi am 
Ende diefes langen Zuges erfchien der Haushofmeifter ber 
Heinen Prinzefiin, die er auf einem prachtvollen, weiß- 
fammtnen Kiffen, mit breiten Goldtreffen befegt, auf den 
Armen trug. Linmittelbar binter ihm folgte der Kaiſer 
und die Amme der Kleinen Prinzeflin, umgeben von ben 
vornehmften Kavalieren und Hoffrauen. Als der Kaifer 
unter die Triumphpforte der Gallerie vor das Ballium der 
Kirhe Fam, nahm er felbft fein Töchterchen auf die Arme 
und wies ed dem Volke, — eine Sitte, die mir unge- 
mein gefiel und die ich fehr pafjend fand. 

Die Kaiferin *) mit ihren Hofdamen war indeffen 
durch die innern Gänge auch ſchon in die Kirche gelangt, 
wo nun ungefäumt die Keierlichkeit begann. Der Moment 
der Taufe wurde durch Kanonenfchuffe, Pelotonfeuer und 
Raketen **) der ganzen Stadt verfündet. Nach Beendi⸗ 
gung der Seierlichkeit, die über eine Stunde währte, ging 


*) Die Prinzefiin war fchon vor 3 Monaten geboren. 

*2) Mafeten und Kleine Feuerwerke werden bei jedem Kirchen⸗ 
fefte, theils vor der Kirche, teils unweit davon abgebrannt, 
und zwar, was fehr komiſch iſt, — ſtets bei Hellem Tage. 
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ber Zug wieber in derſelben Orbnung zurück, und nun 
wurde die Kapelle vem Volke zum Befehen eröffnet. Auch 
mich zog die Neugierde hinein, und ich muß jagen, id 
war überrafht von ver Pracht und dem Gefhmade, mit 
welchem jie ausgeftattet war. Koftbare Seiden⸗ und 
Sammtftoffe, verziert mit Goldfranfen, überkleibeten bie 
Wände, und reiche Teppiche bedeckten den Boden. In 
ber Mitte des Schiffes, auf großen Tafeln, waren fänmt- 
lie Prachtſtücke des Kirchenſchatzes zur Schau geftellt; 
— ba flanden goldene und filberne Kannen, ungeheure 
Schüffeln, Teller und Becher, mit künſtlichen Gravirun- 
gen ober getriebener oder burchbrochener Arbeit, — 
wunberberrlihe Kryftallgefäße enthielten bie ſchönſten 
Blumen, und ſchwere Armleuchter mit zahllofen Lichtern 
flimmerten dazwiſchen. Auf einer abgefonderten Tafel in 
ber Nähe des Hauptaltares ſah man all’ die koſtbaren 
Gefaͤße und Geräthfchaften, welche bei ber Taufe gebraucht 
worden waren, und in einer Seitenfapelle fland die Wiege 
der. Prinzeflin, die mit weißem Atlas Aberzogen unb mit 
Goldtreffen garnirt war. 

Des Abends wurde die Stadt beleuchtet, ober befier 
gefagt „bie Sffentlihen Gebäudes, denn von 


den Privat-Hausbefigern wird e8 nicht beflimmt verlangt, 


und aus eigenem Antriebe thun fie e8 entweder gar nicht, 
oder ſtecken höchftens einige Laternen aus den Benftern 
hinaus, — eine Sache, die man fehr natürlich findet, 
wenn man weiß, daß ſolche Beleuchtungen 6 bis 8 Abende 
währen. Dagegen jind die öffentlichen Gebäude von oben 
bis unten mit unzähligen Lampen behangen, die ein ordent⸗ 
liches Feuermeer verbreiten. 
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Einzig in ihrer Art und wirklich anziehend fand ich 
bie Feſte, die an mehreren darauf folgenden Abenden 
zur Beier der Taufe in verfchiedenen Kafernen gegeben 
wurden, und bei welchen fogar ber Kaifer auf Augenblide 
erfhien. Es waren dieß zugleich von allen Beten, bie 
ih bier ſah, die einzigen, bie nicht mit religlöfen Feier⸗ 
lichkeiten in Verbindung flanden. Sie wurden von den 
Soldaten ſelbſt ausgeführt, unter welchen man bie hüb- 
ſcheſten und gewandteſten ausgewählt und in Tänzen und 
Esolutionen eingehbt hatte. Das fhönfte dieſer Feſte 
fand in der Kaſerne Rua Barbone ftatt. In dem großen 
Hofe war eine halbrunde, ſehr geſchmackvolle Gallerie er⸗ 
richtet, in deren Mitte ein Heiner Tempel mit den Büften 
des KRaiferpaares fland. Diefe Ballerie war für die ges 
ladene Damenwelt beftimmt, bie geſchmuͤckt, wie zu bem 
glänzendften Balle erſchien; an dem Eingange bes Hofes 
wurden jie von den Offizieren empfangen und zu ihren 

Blägen geleitet. Bor der Gallerie erhob ſich die Bühne, 
an deren beiden Seiten noch viele Reihen Bänke für min- 
der elegante rauen aufgeftellt waren; außerhalb ber 
Bänke flanden die Männer. 

Um 8 Uhr fing dad Muſikchor zu fpielen an, und 
furz darauf begann die Vorſtellung. Die Soldaten er- 
fhienen in verfchiedenartigen Koftimen, — ald Schotten, 
Polen, Spanier u. f. w.; auch fehlte es nit an Tänzes 
rinnen, bie natürlich ebenfalls von gemeinen Soldaten 
vorgeftellt wurden. Am meiften bemunderte ih, daß, 
Kleidung und Benehmen diefer männlihen Soldatenmäd⸗ 
hen im hoͤchſten Grade decent war. Ich Hatte mich we⸗ 
nigſtens auf einige Uebertreibungen gefaßt gemacht, und 
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im beften alle Fein fehr anmuthiges Bild erwartet; — 
ich war daher wahrhaft überrafcht ſowohl von der Korreft- 
heit der Tänze und Evolutionen, als aud von dem voll- 
fommenen Anftande, mit welchem die ganze Borftellung 
du:chgeführt murde. 

Das legte Feſt, welches ich fah, fand am 2. Dezember 
zur Feier des Geburtötages des Kaifers flat. Nach dem 
Hochamte war wieder Aufmwartung der Chargen, allge- 
meiner Handkuß u.f.w. Zum Schluffe poftirte ji das 
Kaiferpaar an ein Fenſter des Pallaftes, und ließ das Mi- 
litär unter Elingendem Spiele vorbei defiliren. Schwer- 
lih wird man irgendwo glänzender gefleidete Truppen 
fehen als hier, — jeder gemeine Mann Eönnte füglicy far 
einen Lieutenant oder doch wenigftens für einen Unter- 
offizier gelten; nur Schade, daß Haltung, Größe und 


Barbe mit der Pracht der Kleidung nicht fehr im Einflange - 


fiehen, — bier ſieht man ein 14jähriges Knäblein neben 
einem großen, tüchtigen Manne, bort einen Schwarzen 
neben einem Weißen u. |. w. 

Die Ergänzung des Militärs gefchieht durch Preſſen, 
und die Zeit des Dienfted währt 4 bis 6 Jahre. 

Viel hatt' ih in Europa gehört und gelefen von 
der Großartigfeit und Ueppigfeit der Natur in Brajilien, 
von dem ewig heitern, lachenden Himmel, von den wun= 
derbaren Reizen des immerwährenden Frühlings. 

Es ift wahr, daß die Vegetation bier fo reich, ver 
Wachsthum jo fräftig und üppig ift, mie vielleicht in kei— 
nem Lande der Welt, und daß Jeder, der dad Wirken der 
Natur in vollfter Kraft, in unaufhörliher Tätigkeit fehen 
will, nah Brafilien fommen muß; — doch möge ja 
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Keiner glauben, dab bier auch Alles ſchoͤn, Alles gut 
jei, und baß es nichts gebe, was vielleiht den Zauber 
des erften Eindrudes ſchwächen könne. 

Jubelt doch Jeder über das immerwährende Grün, 
über die unaufhörlide Frühlingspracht, und gibt am Ende 
gerne zu, daß auch‘ das mit der Zeit feinen Reiz verliert. 
Man zöge es vor, lieber etwas Winter zu haben, indem 
das Erwachen der Natur, das Wieberaufleben der abges 
fiorbenen Pflanzen, das Wiederkehren der balſamiſchen 
Frühlingsdüfte gerade deshalb am meiften Vergnügen ges 
währt, weil man es einige Zeit entbehrt hat. 

Das Klima und die Luft fand ich Höchft drädend und 
unangenehm, die Hige, obwohl in der damaligen Jahreszeit 
im Schatten faum 24 Grad überſteigend, jehr ermattend, 
— in den heiten Monaten, die von Ende Dezember bis 
- inden Mai währen, fleigt die Hige im Schatten bid auf 
30, in der Somme bi über 40 Grad. Ich ertrug in 
Egypten eine größere Hitze weit leichter, als hier die min⸗ 
dere, was vielleicht daher rühren mag, daß es dort mehr 
trocken ift, während hier die größte Feuchtigkeit herrſcht — 
Nebel und Gewölfe jind an der Tagesordnung — Berge, 
Höhen, ja ganze Landſtriche jind Häufig in undurchdring⸗ 
liche Finſterniß gehüllt und die ganze Atmofphäre ift mit 
feuchten Dünften gefhmwängert. 

Im Monat Novenber beſiel mich ein anhaltendes 
Unwohlfein: ich fühlte mich, befonders in der Stadt, bald 
beflommen, matt und hinfällig, und nur der Güte und 
Freundſchaft Herrn Geigerd (Sekretär bei dem oͤſterreichi⸗ 
hen Konfulate) und feiner Frau, Die mich zu ſich auf’s 
Sand nahmen und mir die möglichfle Sorgfalt bewiejen, 

Pfeiffers Keife 1. Th. 4 
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hatte ich meine. Genefung zu verdanken. — Ih ſchrieb 
meine Krankheit allein der ungewohnten feuchten Luft zu. 

Die angenehmfte Jahreszeit foll der Winter (von 
Juni bis Oktober) fein, ber bei einer Wärme von 14 bis 
18 Grad meift troden und heiter if. Diefe Zeit be 
nügt man auch vorzüglih zum Reiſen. Während des 
Sommers foll es an heftigen Gemittern nicht fehlen; id 
erlebte während meines Aufenthaltes in Brafilien nur drei 
wahrhaft bedeutende, von welchen jedes nad 1 '/, Stun 
den auögemüthet hatte. Die Blige waren faſt unausgefegt 
und verbreiteten ſich gleich einem Weuermeere über den 
größten Theil des Horizontes; Dagegen war der Donner 
nicht fehr bedeutend. 

Reine, woltenlofe Tage (vom 16. Sept. bis 9. Dez.) 
waren fo felten, daß ich ſie wirklich hätte zählen Eönnen, 
und ich begreife es nicht, wie fo mancher Reiſende von dem 
ewig fhönen, lachenden, blauen Himmel Braſiliens er- 
zählen fann, — e3 müßte dieß während einer anderen 
Sahreszeit der Fall fein. 

Aud der Genuß fhöner Abende und einer langen 
Dämmerung geht Hier ziemlich verloren ; mit dem Unter: 
gang der Sonne eilt Alles nad) Haufe, da Finfterniß und 
Feuchtigkeit ſchnell darauf eintreten. 

Die Sonne geht im hohen Sommer gegen 6°/, Uhr, 
während ber übrigen Zeiten um 6 Uhr unter; bie Finfter- 
niß jtellt ih 20 — 30 Minuten darnach ein.. 

Eine weitere Unannehmlichkeit find die Muskitos, 
Ameijen, Baraten, Sandflöhe uf.m. Viele Nächte verbrachte 
ich jigend, gepeinigt und gequält von ben Stichen der Inſek⸗ 
ten. Kaum ift man im Stande die Kebensmittel vor den 
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Angriffen der Baraten und Ameifen zu jidern. Die Lep- 
teren gar erjcheinen oft in unermeßlichen Zügen und ziehen 
über Alles, was in ihrem Wege liegt. Während meines 
Aufenthaltes auf dem Lande bei Herrn Geiger kam einft 
ein folder Schwarm und durchzog einen Theil ded Hauſes. 
Es war wirklich intereffant zu fehen, welch’ regelmäßige 
Linie jie bildeten und wie jie durch feinen Gegenftand ſich 
von ihrer eingeichlagenen Richtung ableiten Iteßen. Frau 
Beiger erzählte mir, daß jie einft des Nachts durch ein 
fürhterliches Juden erweckt wurde. Sie fprang fo raſch 
«ld möglich aus dem Bette, und ein folder Ameifen- 
ſchwarm zog über ihre Schlafſtelle. Es ift da nicht zu 
helfen, und man muß rubig dad Ende des Zuges abwar⸗ 
ten, ber oft 4 — 6 Stunden anhält. Die Lebend« 
mittel fügt man gegen fie einigermaßen, indem man 
die Füße der Tifhe und Schränke in mit Waſſer ger 
füllte Schüfjelhen fegt; — die Kleider, die Wäſche 
werden in genau jich fehließende Blechkaften gelegt, um jie 
niht nur vor den Ameifen, fondern auch vor den Baraten 
undder Feuchtigkeit zu jichern. 

Am ärgften wird man jedoch von den Sandflöhen 
gepeinigt, Die ſich meiſt an den Zehen unter den Nägeln, 
wohl auch an den Fußſohlen feſtſetzen. Sobald man an 
einem dieſer Theile ein Juden verfpürt, muß man augen 
biidlich nachſehen; zeigt. ji da ein ſchwarzes Pünktchen, 
umgeben von einem Fleinen weißen Ringe, fo tft erfteres 
der Floh, das zweite der Cierſack, den er in das Fleiſch 
gelegt bat. Man fucht nun mit einer Nabel die Haut fo 
weit zu föfen, als der weiße Ring ſichtbar ift, hebt dann’ 
dad Ganze aus und flreut in den leeren Raum etwas 
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Schnupftabak. Am beiten ift es, zu diefer Operation den 
nächſten beften Schwarzen herbei zu rufen, da fie Alle 
Dies Gefchäft ganz kunſtgerecht verftehen. 

Was endlih die Naturerzeugniffe Braftliend anbe- 
Iangt, fo fehlen ihm einige der wirhtigften Artikel. Wohl 
bat e8 feinen Zuder , feinen Kaffee, — aber kein Korn, 
feine Kartoffeln und ſelbſt nicht unfere Föftlichen Obſt⸗ 
gattungen. Das Maniofmehl, das man unter die Spei- 
fen miſcht, vertritt die Stelle des Brodes, ift aber lange 
nicht fo Eräftig und nahrhaft. Verſchiedene ſüßlich 
fhmedende Knollengewächfe find au nicht unfern Kar⸗ 
toffeln zu vergleichen, und von den Obflgattungen jind 
nur. die Orangen, Bananen und Mangos ausgezeichnet ; 
die hochgerühmte Ananas ift weder fehr aromatiſch noch 
befonders füß ; ih aß ungleich ſchmachhaftere, die in euro- 
päiſchen Treibhäujern gezogen wurden. Die übrigen Obit- 
gattungen jind des Aufzühlens nit werth. Was endlid) 
zwei fehr nothwendige Lebensartikel, Mil und Blefich, 
betrifft, fo ift erflere fehr wällerig, letzteres ſehr 
troden. 

Stellt man überhaupt, fomohl den Eindrud des Gan⸗ 
zen, als auch die einzelnen Vor⸗ und Nachtheile Brail> 
liens jenen Europa's gegenüber, fo wird ji die Waag- 
ſchale wohl anfangs auf die Seite des erfleren, in ber 
Folge aber um fo gewifler auf die Seite des letzteren 
neigen. 

Für den Neifenden iſt Brafilien vielfeiht das ins 
tereffantefte Land der Welt, — al bleibenden Aufenthalt 
aber würde id Europa unbedingt vorziehen. 


Sitten und Gebräuche lernte ich zu wenig kennen, 
um im Stande zu fein, ein geeignetes Urtheil darüber ab- 
zugeben, und ih darf mid daher nur auf einzelne Be- 
merfungen befchränfen. Im Ganzen fcheinen jene von den 
Europäiſchen wenig abzumweichen, benn die jeßigen Beſitzer 
des Landes flammen ja von Bortugal Her, und fo könnte 
man füglich die B raftlianer in das Amerikaniſche 
überfegte Europäer nennen. Daß dur biefe Ueber⸗ 
jegung manche Eigenſchaften verloren gegangen, andere 
wieder hervorgetreten find, iſt wohl natürlih. Am ftärk- 
fen tritt bei dem amerikaniſch gewordenen Europäer die 
Sucht nach Geld hervor , die zur Leidenſchaft wird und 
oft den furchtiamften Weißen zum Helden mat, — benn 
Heldenmuth gehört fürwahr dazu, als Pflanzer einer 
Plantage allein unter vielleiht hunderten von Sclaven 
m leben , entfernt von jeder Hülfe, und mit ber Aus- 
it, bei einem etwaigen Aufftande rettungslos verloren 
zu fein. 

Diefe erflaunlide Sucht nah Gewinn haben nicht 
blos die Männer , ſie ift auch den Frauen eigen und wirb 
durh eine bier übliche Sitte fehr begünftigt. In Folge 
biefer feßt der Mann feiner Frau nie ein fogenanntes 
Stecknadelgeld aus, fondern er fhenkt ihr, je nach feinem 
Vermögen , einen oder mehrere männliche oder weibliche 
Schaven, über die jie nah Willkür verfügen kann. Ges 
wöhnlich Täßt die Frau ihre Sclaven im Kochen, Nähen, 
Sticken, wohl auch in Handwerken unterrichten und ver« 
miethet jie dann Tag», Wochen⸗ oder Monatweife *) an 
2) Sie werden je nach ihren Dienftleiftungen verfchieben bes 

zahlt. Das Gewöhnlie if für eine gemeine Magb 


54 


Leute, die feine Sclaven haben, — ober jte Iäßt von ihnen 
zu Haufe für Fremde wafchen, ober elegante Arbei- 
ten, feine Bädereien u. f. w. verfertigen und ſendet ſie 
damit zum Verlaufe aud. Das gelöfte Geld gehört ihr 
und wird meift für Bug und Unterhaltung verwendet. 

Bei Gefhäfts- und Gewerbsleuten Hilft die Frau 
ihrem Manne auch nur gegen Bezahlung in feinem Ge⸗ 
ſchaͤfte. 

- Moralität und gute Sitten ſind leider in Braſtlien 
nicht fehr heimiſch, und ein Theil der Urfahe mag wohl 
fon in der erften Erziehung ber Kinder liegen, die voll- 
fommen der Leitung der Schwarzen überlaffen wird. Ne⸗ 
gerinnen jind ihre Ammen, ihre Wärterinnen und Auf- 
feherinnen, und häufig fah id 8 — 10jährige Mädchen 
von jungen Negern zur Schule, oder fonft wohin begleitet. 
Die Sinnligkeit der Schwarzen ift zu befannt, um auf 
dieſe Weife Die allgemeine, frühzeitige Entjittlihung nicht 
leicht begreiflich zu finden. Nirgends ſah ich fo viele Kin- 
der mit bleichen, abgelebten Geſichtern als in den Straßen 
von Rio de Janeiro. — Eine zweite Urfadhe der Immo- 
ralität ift gewiß auch der Mangel an Religion. Brajilien 
ift Durch und durch Eatholifch , wie vielleicht nur Spanien 
und Italien, — beinah täglich finden Umgänge, Gebete, 
Kirchenfeſte ſtatt; doch dienen jie nur zur Unterhal- 
tung, und die wahre Religion fehlt gänzlich. 

Der tiefen Entjittlichung und dem Mangel an Reli- 
gion ift es auch zuzufchreiben, daß nicht felten Morde vor⸗ 


pr. Monat 5— 6 Milreis, für einen Koh 12 — 20 Mil- 
reis, für eine Amme 20 — 22, für einen geſchickten Hand⸗ 
werker 25 — 35 Milreis. 
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fommen, und zwar nicht bes Raubes oder Diebftahles 
halber, fondern aus Rache und Haß. Der Mörder ver- 
übt die That entweder felbft oder er läßt ſie durch einen 
feiner Sclaven vollbringen, der jich für eine Kleinigkeit 
dazu bereit findet. Die Entdedung der That braudt ihn, 
wenn er reich ift, nicht fehr zu beängftigen, da bier, wie 
nan mir fagte, mit Geld Alles abzumachen und durchzu⸗ 
ken iſt. Ich fah in Rio de Janeiro einige Männer, 
von welchen man mir verjicherte, daß jie nicht einen, ſon⸗ 
dern mehrere Morde entweder ſelbſt verübt hätten oder 
verüben ließen. Sie gingen nicht nur frei umher, fon« 
dern wurden auch in jeber Gefellichaft empfangen. 

Zum Schluffe fe mir noch erlaubt, einige Worte 
an jene meiner Landsleute zu richten, die ihr Vaterland 
verlafien wollen, um an ber fernen Küfte Brajiliens ihr 
Glück zu ſuchen, — einige Worte nur, denen ich aber 
wünfhe, daß ſie möglichft bekannt, möglichft verbreitet 
mürden. 

Es gibt in Europa Leute, die um fein Haar beffer 
And als die afritanifhen Sclavenhändler , Leute, bie den 
Armen allerlei vorfpiegeln von dem reichen Amerika und 
feinen herrlichen Ländereien, von dem Ueberfluffe an Na⸗ 
trproduften dafelbft und von dem Mangel an Arbeitern. 
Viefen Leuten ift aber wenig an dem Glücke der Armen 
gelegen, — nein, jle bejigen Schiffe, die ſie befrachten 
wollen, und nehmen dafür dem getäufchten Opfer bie 
Iehten Refte feines Kleinen Vermögens ab. 

Waͤhrend meines Hierfeins Tamen einige Schiffe mit 
ld’ armen Huswanderern an ; die Regierung hatte jie 
nicht gerufen, und gab ihnen baher feine Unterftisgung, — 
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Geld hatten fie nicht, jie konnten jich alfo Feine Ländereien 
verfhafen, — ald Plantagen» Arbeiter konnten jie ji 
nicht vermietben, denn Niemand nimmt Europäer bier: 
zu, da ſie des beißen Klima's ungewohnt, der Arbeit 
bald erliegen würden. So wußten jich denn die Armen 
nicht zu rathen und nicht zu helfen; ſie liefen bettelnd 
in der Stadt umher, und mußten am Ende mit dem 
ſchlechteſten Unterfommen zufrieden fein. — Anders 
geht ed jenen, die von der brajilianifhen Regierung zum 
Anbaue des Landes, zu Rolonijirungen berufen werden; 
bieje befommen ein Stück Wald, Lebensmittel und au 
fonftige Unterftügungen; — kommen jie aber ganz ohne 
Geld, fo ift auch deren Loos nicht beneidenswerth. 
Noth, Hunger und Krankheit reiben die meiften auf, und 
nur wenigen gelingt es, jich durch raftlofe Bemühungen, 
durch eiferne Gefundheit eine beſſere Eriftenz zu verfchaffen, 
als ſie inihrem Vaterlande verlaflen hatten. — Die Hand» 
iwerfer allein finden fehnelle Unterkunft und reichliches Aus⸗ 
fommen, aber auch dieß dürfte ſich bald anders geftalten, da 
deren alljährlich viele einwandern und in neuerer Zeit 
die Neger felbft immer häufiger zu Handwerkern aller Art 
berangebildet werden. 

Möge doch jeder, ehe er fein Vaterland verläßt, 
genau jich zu unterrichten fuchen ; möge er lange und reifs 
lich überlegen und ji nicht von trügerifhen Hoffnungen 
binreißen lafien. Die Enttäufchung ift um fo fürdhterlicher, 
da ſie erft erfolgt, wenn es zu fpät ift, wenn der Arme 
der Noth und dem Elende fchon unterliegt. 
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Einige ftatiftifche Notizen Aber Brafilien. 


Der Flächen⸗Inhalt Prajiliens beträgt 130,000 
Q.M., die Einwohner-Zah! 6 Millionen, worun- 
ter etwa 900,000 Weiße; der Neft befteht aus Negern, 
Mulatten, Meftizen und Urs-Einwohnern oder Indianern. 
Dan rechnet ungefähr 3 Millionen Neger-Sclaven und 
500,000 Indianer, unter welchen die roheften Wilden, 
1. 8. Botocuden ıc. 

Die Haupt» und Reſidenzſtadt iſt Rio de 
Janeiro mit 215,000 Einwohnern, 50 Kirchen und Ka⸗ 
pellen, 5 Klöftern, einer Univerität, einem vortrefflichen 
Hafen und ausgebreitetem Handel. 

Brajilien ift ein Eonflitutionelles Katfertfum mit 2 
Kanımern (dem Senate und dem Repräfentantenhaufe). 
Bis zum Jahre 1822 regierte das Land ein von Portugal 
gefandter Bicelönig. Als folcher erklärte der Kronprinz 
von BortugalDom Pedro, in Folge einer ausgebroche⸗ 
nen Revolte, Brajtlien für ein unabhängiges Kaiſerthum 
mit Mepräfentativ-Berfaffung,, ſich felbft aber zum Kaifer 
unter dem Namen Dom Pedro I. Im Jahre 1831 danfte 
er zu Gunſten feines jekt regierenden Sohnes Dom 
Bebro II. ab. | 

Die herrſchende Religion ift die katholiſche, bie 
herrſchende Sprade bie portugiejifche. 

An Brajilien, dem Lande des Goldes und der Edel⸗ 
feine, if im gewöhnlichen Verkehre nur Papier und 
Kupfer zu ſehen. Gold und Silber wird in Stangen 
theif® aufbewahrt, theild nach dem Auslande verführt. 
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Gerechnet wird nah Reis, deren 1000 (1 Mil- 
reis) nach dem 20 fl. Fuße ungefähr 1 fl. 7 Er. betragen, 
— jedoch wechfelt der Kurs hierin häufig. 

Bon Kupfermünzen gibt e8: 


Halbe Vingt-un Stüded . . . . 10 Net. 
Ganze ” "nn 2.202.230 " 
Doppelte „ "on . . 40 — 


Ein Patak fo viel als 820 Reis, ein Kruſado 400 
Reis. Die Heinfte Banknote ift 1 Milreis. 

Die Braſilianiſche Meile, Legua genannt, ift etwas 
fürzer als die geographiſche. Man rechnet 18 Leguas auf 
15 geographiſche Meilen. 


Die Koften des Reifepafies jind bedeutend, man muß 
16 Milreis zahlen. 


Die Entfernung von Hamburg bi Rio be Janeiro 
fann man ungefähr zwifhen 8 — 9000 Seemeilen an» 
nehmen. 


Yorzägliche Partien am Bis de Ianeire. 


Die Waſſerfälle bei Teſchuka. Boa Ville. Der botanifche Garten und 
‚tefien Umgebung. " 


Dieie Partie gehört zu einer ber intereffanteften ; 
aber man muß zwei Tage dazu verwenden, ba der bota⸗ 
niſche Garten allein fon viele Stunden erfordert. 

. Graf Berthold und ih fuhren im Omnibus nad 
Andarady (1 Legua), worauf wir ven Weg zu Fuße zwi⸗ 
hen Waldpartien und Beinen Hügeln fortfehten. Nied⸗ 
lihe Landhäuſer liegen in Eleinen Entfernungen auf Höhen 
und an der Straße. 

Nachdem wir eine Legua zurüdgelegt hatten, führte 
und rechts ein Pfad nah einem kleinen Waflerfalle, ver 
weber hoch noch waflerreih, aber dennoch der bedeutendfte 
um Rio de Janeiro if. — Wir kehrten wieder auf bie 
Straße zurück, und nah einer halben Stunde erreichten 
wir eine Eleine Hochebene, von welder wir einen Ueber⸗ 
blick über ein Thal hatten, das fi durch feine Originali⸗ 
tät auszeichnet. Ein Theil deſſelben glich einem wilden 
Chaos, der andere einem blühenden Garten. Im erfteren 


lag alles voll zerbrochener Granittrümmer, aus welchen 


hohe Koloffe emporragten, während an andern Stellen 
wieder große Belfenmaifen ji ſchichtenweiſe über einander 


thürmten; in dem andern Theile flanden bie herrlichften 
Sruchtbäume mitten in den üppigen Wiefengründen. Die- 
ſes romantiſche Thal ift auf drei Seiten von [hönen Ge⸗ 
birgen umfchloffen,, die vierte Seite ift offen und gewährt 
ben freien Anblid des Meeres. 

Mir fanden in biefem Thale eine Eleine Venda, in 
welcher. wir uns mit Brod und Wein flärkten, worauf 
wir den Weg nad) dem fogenannten „großen Wafjer- 
falle“ fortfegten. Wir fanden den großen weniger 
überrajchend als den Fleinen. in ganz feichter Waſſer⸗ 
ftreifen zog ſich über eine breite, aber nicht flarf abfallende 
Felswand in mehreren Abtheilungen in das Thal hinab. 

Nachdem wir dad Thal durchſchritten hatten, famen 
wir nad dem Porio Massalu. — Ausgehöhlte Baumftämme, 
Die vor ben wenigen Hütten in der Bucht Tagen, verfün- 
deten uns die Bewohner als Fiſcher. Wir mietheten 
eines diefer ſchoͤnen Fahrzeuge, um die ſchmale Bucht zu 
überfegen.. Die Fahrt währte böchftens eine Viertel 
ftunde, und dafür mußten wir als Sremblinge 2000 Reis 
(2 fl. 14 fr. 6.M.) zahlen. 

Nun hieß es bald dur fandige Ebenen waten, bald 
auf fchlechten Gebirgswegen auf- und abwärts Elettern. 
Wir legten auf dieſe mühfelige Art wohl drei Leguas zu⸗ 
ruf, bid wir auf die Spike eines Gebirges gelangten, 
das ſich als Scheidewand zweier mächtigen Thäler aufftellt. 
Diefe Spige nennt man bie Boa Vista, und zwar mit 
vollem Rechte. Dan überblidt beide Thäler mit ben jie 
durchziehenden Gebirgsketten und Hügelreihen , ſieht 
nebft andern hohen Bergen, ben Corcovado und die 
„beiden Brüder“, ferner die Hauptitadt, bie fie um⸗ 
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gebenden Landhäuſer und Ortichaften, bie Meeresbuchten 
und die offene See. 

Ungern verliefen wir biefen ſchoͤnen Standpunkt; 
allein, nicht befannt mit den Entfernungen, bie wir noch 
zurüd zu legen hatten, um unter ein wirthliches Dad zu 
fommen, waren wir zur Eile gezwungen. Auch begegnet 
mau auf diefen einfamen Wegen nur Negern, mit welchen 
ein nächtliche Zufanımentreffen gerade nicht ſehr wün⸗ 
ihenswerth if. Wir fliegen daher in dag Thal hinab 
und entjchloffen uns, in dem erft’ beften Gaſthofe über 
Naht zu bleiben. 

Stüdlicher ald man gewöhnlich in ſolchen Ballen ift, 
fanden wir nicht nur ein ganz gutes Hotel mit reinlichen 
Zimmern uud guten Möbeln, fondern auch eine Geſell⸗ 
ihaft, die uns föftlich unterhielt. Es war dieß eine Mu- 
lattens$amilie, die meine ganze Aufmerkfamkeit in Au⸗ 
ſpruch nahm. Die Frau, eine ziemlich beleibte Schönheit 
von einigen dreißig Jahren, war gepugt wie es bei uns 
nur eine Dame von fehr verborbenem Geſchmacke fein kann, 
— all’ ihre Koftbarkeiten trug jie an ih. Wo jih von 
Juwelen und Gold nur immer etwas anbringen ließ, war 
es auch geſchehen. Ein Kleid von ſchwerem Seidenftoff 
und ein ächter Shawl umhüllten den dunkelbraunen Kör⸗ 
yer, und ein weißſeidenes Hütchen, Hein und niedlich, 
ſaß Höchft komisch auf dem plumpen Kopfe. Der Gemal 
und fünf Kinder ftanden der Ehefrau und refpektive Mut- 
ter würdig zur Seite, — ja der Bug erſtreckte ſich fogar 
auf die Kindermärterin, eine noch ganz unverfälfchte Ne⸗ 
gergeftalt, die ebenfalid mit Schmuck überladen war. Auf 
einem Arme hatte jie fünf, auf dem andern jech8 Armbänder 
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von Steinen, Perlen und Korallen, die aber, ſo viel mir 
ſchien, nicht zur ächteften Sorte gehörten. 

Als die Familie aufbrad , kamen zwei vierfpännige 
Landauer-Wagen herangerolit, in welche Herr und Frau, 
Kinder und Wärterin mit gleich majeftätifcher Würde ein⸗ 
fliegen. 

Noch fah ih den Wagen nah, die mit rafcher Eile 
ber Stadt zu rollten, da kam ein Reiter mit freundlichem 
Gruße heran. Es war Freund Geiger. Als er ver- 
nahm, daß wir die Nacht hier bleiben wollten, beredete 
er und, ihn auf Dad nahe gelegene Landgut feines Schwie⸗ 
gervaters zu begleiten: 


Wir lernten in diefem einen würdigen, muntern 
Greis von 70 Jahren fennen, der noch gegenwärtig Di- 
reftor der Baukunft und der bildenden Künfte war. Wir 
bewunderten feinen ſchoͤnen Garten und Das niedliche 
Wohnhaus, das im italienifhen Style mit viel Geſchmack 
gebaut if. 


Am folgenden Tage zeitli des Morgens ging ich 
mit Graf Berchthold nach dem botanifchen Garten. Unfere 
Begierde, diefen Sarten zu ſehen, war fehr groß, — wir 
hofften da Bäume und Blumen von allen Weltgegenden 
in vollfier Pracht zu fehen, wurben aber fo ziemlich ges 
täufht. Der Garten ift noch zu jung, feiner der Niefen- 
bäume ift ausgewachſen; an Blumen und Pflanzen ift 
feine große Auswahl, und an den wenigen, Die vorhanden 
find, hängen nicht einmal Etiketten, um den Nengierigen 
mit ihren Namen befannt zu machen. Kür und waren am 
intereflanteften die Affenbrotbäume mit ihren 10 bis 25 


Pfund fhweren Früchten, bie eine Menge Kerne In 
fh fließen, welde nicht nur von Affen, fondern aud 
von Menſchen gegeilen werden, — ferner die Gewürz⸗ 
nelfen«, Kampfer⸗, Gacaobäume, die Zimmt » und Thees 
Rauden u. ſ. w. Auch Palmen ganz eigener Art fahen 
wir Hier. Die untern Theile der Stämme, ungefähr zwei 
bis drei Fuß hoch, waren braun und glatt und hatten bie 
Form von Kübeln. Die daraus fortlaufenden Stämme 
waren hellgrün. ebenfalls fehr glatt und dabei glänzend, 
wie mit Firniß überftrihen. Sie waren nicht fehr body, 
and die Blätterfrone entfaltete jich, gleich den andern Pal» 
men, erit an der Spike des Baunıed Wir Eonnten leider 
den Namen viefer Palme nicht erfahren, und im Ber- 
lauf meiner Reife fam mir nie mehr eine ähnliche zu 
Geſichte. 

Erſt Nachmittags verließen wir den Garten, gingen 
noch eine Legua bis Botafogo und von da benutzten wir 
den Omnibus nach der Stadt. 


Partie anf den Berg Corcevvado (2253 Fuß über 
der Mieereöfläche). 


Herr Geiger Iud den Grafen Berchthold, Herrn 
Nifter (einen Wiener) und mid zu einer Partie nad 
dem Berge Gorcovado ein. 

Am 1. November, wo ed bei und oft ſchon flürmt 
und fchneit, während bier die Sonne glühend heiß, ber 
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Himmel wolkenlos ift, traten wir früh bes Morgens unfere 
Wanderung an. 


Die ſchoͤne Wafferleitung war bis an bie Urſprungs⸗ 
quellen, die wir nah 1’,, Stunden erreichten, unfere 
Wegweiſerin. Reizende Waldungen hüllten uns in das 
Dickicht ihres Schatten, fo daß felbft die große Hige, bie 
im Laufe des Tages auf 38 Grad (in der Sonne) ftieg, 
uns nicht fehr beläftigte. 


An der Duelle hielten wir an, und auf einen Wink 
Herrn Geigers erſchien ein athletifcher Neger, mit einem 
großen Korbe voll Lebensmittel beladen. — Schnell war 
das Effen bereitet — ein weißes Tuch wurde auögebreitet, 
Speid und Trank darauf geftellt, — Scherz und Laune 
würzten das Mahl, und geftärkt an Leib und Seele wurde 
bie Wanderung fortgefegt. 


Der legte Kegel des Berges machte und einige Mühe; 
es ging fteil Hinan über Fable, heiße Felſenmaſſen. Dafür 
entfultete ji aber ein Panorama vor unfern Augen, wie 
deren die Welt gewiß nur wenige zu bieten bat. Alles, 
was ich bei der Einfahrt in den Hafen geiehen hatte, lag 
vor meinen Bliden, aber aufgedefter und ausgebehnter, 
und gar vieles kam noch Hinzu. Man überfah die ganze 
Stadt, all die niedern Hügel, die fie bei der Einfahrt halb 
verdedfen, die große Meeresbudt, die bid an das Orgel- 
gebirge reicht, und auf der andern Seite das romantijche 
Thal, in welddem der botanifhe Barten und viele ſqone 
Landhäuſer Liegen. 


Jedem, der nach Rio de Janeiro kommt, empfehle 
ich, ſelbſt wenn er nur wenige Tage verweilen kann, dieſe 
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Partie, da er bier mit einem Blicke all’ die Schäge 
überjieht, mit welchen die Natur die Umgebung biefer 
Stadt wahrhaft verfehwenderifh ausgeftattet bat. (Er 
findet hier Urwälder,, die, wenn jle auch nicht fo dicht 
und ſchön find, wie tiefer im Lande, ji doch immerhin 
dur. Ueppigkeit der Vegetation auszeihnen — er findet 
Mimoſen und Farrenbäume von gigantifher Größe, Pal⸗ 
men, wild wachſende Kaffeebaume, Orchidäen, Schmas 
roger- und Schlingpflanzen, Blüthen und Blumen ohne 
Zahl — er jieht die bunteften Vögel, bie größten Schmet⸗ 
terlinge,, die glänzendften Infekten, die von Blüthe zu 
Blüthe, von Aſt zu Aft fhwärmen und fliegen. Wun⸗ 
derbar herrlich jind in dunkler Nacht die Millionen Leucht⸗ 
käfer, die jich bis in die höchften Spigen der Bäume er- 
beben und zwifchen Blättern und Gefträuchen wie hell- 
fhimmernde Sternen glänzen. 

Man hatte mir gefagt, daß die Befteigung biefes 
Berges höchſt befchwerlich fei; das fand ich aber nicht fo, 
indem man in 3',;, Stunden ganz bequem auf Die Spige 
fommt und drei Viertheile des Weges fogar zu Pferde 
machen Tann. 


Schlöfler der Faiferlichen Familie. 


Als eigentliher Wohnſitz der kaiſerlichen Familie 
ift das Schloß Chrisiovao zu betrachten, welches eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernt liegt. Der Kaifer 
bringt daſelbſt beinahe das ganze Jahr zu, und felbft alle 
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politifhen Berathungen und Gefchäfte werben hier ge 
pflogen. 

Das Schloß ift klein, und zeichnet ſich weder durch 
Geſchmack noch durch Arditeftur aus, — das einzige 
reizende ift feine Lage. Es erhebt jih auf einem Hü- 
gel und beherrfcht das Orgelgebirge und eine der Mee⸗ 
reöbuchten. Der Schloßgarten ift unbedeutend und zieht 
jih in Terraffen bis in dad Thal hinab. Ein größerer 
Garten, ber als Baum= und Pflanzfchule dient, ſchließt 
ih an ihn an. Beide jind für Europäer höchft intereffant, 
ba man hier eine große Menge von Gemwächien findet, die 
bei und gar nicht, oder höchſtens in Zwerggeftalten in den 
Treibhäufern vorfommen. — Herr Riedl, Direktor über 
beide Gärten, war fo gefällig, mich felbft überall herum⸗ 
zuführen und mich befonders auf die Thee⸗ und Bambus⸗ 
pflanzungen aufmerkfam zu maden. 

Gin anderer Eaiferliher Garten ift in Ponte de 
Caschu (eine Legua von der Stadt). In diefen Garten 
ftehen drei Mangobäume, die jich ihres Alters und ihres 
Umfanged wegen audzeihnen. Ihre Uefte befchreiben 
einen Umkreis von mehr ald 80 Fuß. Sie tragen feine 


Brüchte mehr. 


Von nahen Spaztergängen find noch zu empfehlen: 
„Der Telegraphen « Berg, der öffentliche Garten (Jardin 
publico) die Praya do Flamingo und die Klöfter St. 
Gloria und St. Theresia u. f. w. 


Ausflug nad) Der nem angelegten Dentfchen Kolonie 
Yeropolis. Mordoerfac eines Marron-Wegers. 


Man erzählte mir in Rio be Janeiro fo viel von dem 
ſchnellen Aufblühen von Petropolis, einer in der Nähe 
Rio de Janeiros von Deutfhen neu angelegten Kolonie, 
von ber herrlichen Gegend, in der diefelbe liegt, von ben 
Urmwäldern, durd die ein Theil des Weges führt, daß ich 

dem Wunſche nicht widerftehen fonnte, einen Auöflug da⸗ 
bin zu maden. Mein Reifegefährte, Graf Berchtold, war 
von der Partie, und jo mietheten wir am 26. Sept. zmei 
Pläge auf einer Barke, deren täglich mehrere nach dem 
20 bi8 22 Seemeilen entfernten Porto d’Estrella gehen, 
von wo aus man die Wanderung zu Land fortfegen muß. 
Wir fuhren durch eine Bucht, die ſich durch wahrhaft pittoresfe 
Anfichten auszeichnet und mich mehrmals lebhaft an Schwe⸗ 
dens fo ganz eigenthümliche Seen erinnerte. Sie ift von 
reizenden Hügelfetten begrenzt unb mit Heinen Infeln und 
Infelgruppen bededt, die theild mit Palmen und anderen 
Bäumen und Gefträuden fo üppig bewachfen jind, daf man 
ſie faum für betretbar hält, theils als Eolofjale Helfen ein« 

in aus dem Meere ragen oder loſe Über einander ge 

thürmt find. Merkwürdig ift an vielen der Tegteren die 


runde Form, die oft wie gemeißelt erfcheint. 
zZ 
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Unfere Barfe wurde von vier Negern und einem mei- 
gen Kommandanten geführt. Anfangs trieben aufgeblähte 
Segel unfer Schifflein und die Matrofen benupten dieſe 
günftigen Augenblide, zu einer Mahlzeit, die aus einer 
tüchtigen Portion Maniofmehl, aus gekochten Fiſchen, ge⸗ 
bratenem Mil (türkifches Korn), Orangen, Eocus und an- 
deren Eleineren Rußgattungen beftand, — ja ſogarWeißbrod, 
für die Schwarzen ein Rurusartifel, fehlte nit. Innig 
freute es mi, diefe Menfchen fo gut gehalten zu fehen. 
Nach zwei Stunden verließ ung der Wind und die Matro- 
fen mußten zu den Rudern greifen. Die biejige Art und 
Reife des Ruderns fand ich fehr befhwerlid. Der Ma- 
trofe mußte bei jedem Schlage auf eine vor ihm befeftigte 
Bank fteigen und ji) während des Aufhebens des Ruders 
mit voller Gewalt zurüdmerfen. Nach abermald 2 Stun⸗ 
den verließen wir die See und lenkten links ein in den 
Fluß Geromerim, an deſſen Mündung ein Gafthaus Tiegt, 
bei welchem eine halbe Stunde angehalten wurde. Hier 
ſah ih auch einen feltfamen Leuchtturm — eine Laterne 
an einem Felfen hängend. — Die Schönheit der Gegend 
hört nun auf; doch nur für den Laien — der Botaniker 
würde jie erft jeßt herrlich und wunderbar finden, denn 
die fhönften Waflerpflanzen, darunter vorzüglich die Nym- 
phea, die Pontedera und dad cyprianifche Gras, breiten jich 
in dem Waffer und um dasſelbe aus. Die beiden erfteren 
ſchlingen ſich bi8 um die Spigen der naheftehenden Bäum⸗ 
hen, und daß cyprianifhe Grad erreicht eine Höhe von 
6—8 Buß. Die Ufer des Fluffes jind flah und von nie- 
drigem Gebüfche und jungen Waldungen umfäunt; den 
Hintergrund bilden Hügelketten. Die Häuschen, die hin 
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und wieder zum Vorſcheine kommen, jind von Stein er⸗ 
baut und mit Ziegeln gebedt, fehen aber nichts deſto wes 
niger ziemlich armfelig aus. 

Wir fuhren 7 Stunden auf dem Fluffe und gelangten 
ohne Unfall nad) Porto d’Estrella, einem nicht unbebeutenden 
Drte, daer der Stapelplag für die Wanren ifl, die vom In⸗ 
nern des Landes kommen und von bier zu Wafler nad 
Brafiliend Hauptſtadt gefördert werben. Es gibt da zwei 
hübſche Gafthöfe, außerdem noch ein Gebäude — einem 
türkiſchen Chan ähnlich — und ein ungeheueres Ziegeldady, 
auf ftarfen, gemauerten Pfeilern ruhend. Erſteres war 
für die Waaren beftimmt und legteres für die Ejeltreiber, 
die ſich gütlich gelagert hatten und über luſtig aufflam- 
menden Beuern ihr Abendmahl bereiteten. Diefe Art Nacht⸗ 
quartier gefiel und zwar recht gut; wir zogen es aber vor, 
in den Gafthof zum „Stern“ zu gehen, wo uns die reinli- 
hen Zimmer und Betten und die würzig bereiteten Spei⸗ 
jen doch noch beſſer gefielen. 

27. Sept. Don Porto d’Estrella bis Petropolis 
find noch 7 Leguas. Gewoͤhnlich legt man diefe Strede 
auf Maulthieren zurüd, die man per Stud mit vier Mil- 
reis bezahlt; da man und aber in Rio de Janeiro diefen 
Weg als einen ſchönen Spaziergang gefchilbert hatte, der 
zum Theil duch herrliche Waldungen führe und überdieß 
höchſt belebt und jicher fei, indem er die Hauptverbin- 
dungöftraße nach Minas Gueras bilde, fo entſchloſſen wir 
uns, felben zu Fuß zu madhen, um fo mehr, alö der 
Graf zu botanijiren, und ich Infekten zu fammeln wünfchte. 
Die beiden erften Leguas führten dur ein breites Thal, 
das größtentheild mit dichtem Geftrippe und jungen Wal- 
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dungen bedeckt und mit hohen Öebirgen umgeben mar. Schön 
nahmen jih am Saume ded Weges die wild wachfenden 
Ananaſe aus, die, noch nicht ganz gereift, in rofenrothen 
Farben erglühten. Leider jind fie bei weitem nicht fo 
fhmadhaft, als ſie Ihön ausfehen, und werden daher auch 
nur felten gepflückt. Großes Vergnügen gewährten mir die 
Kolibris, deren ich hier mehrere der Eleinften Gattung fah. 
Dean Fann jich wirklich nichts zarteres und anmuthigered 
als diefe Thierchen denken. Sie holen ihre Nahrung aus 
den Blumenkelchen, die ſie flatternd umſchweben, wie die 
Schmetterlinge, mit welchen man ſie inihrem eiligen Fluge 
auch leicht verwechfeln kann. Selten nur jteht man jie ruhend 
auf Aeſtchen jigen. Nachdem mir das Thal durchſchritten 
hatten, gelangten wir an die Serra — fo benennen die 
Brajilianer die Spitze jedes Gebirges, dad man überſtei⸗ 
gen muß. Diefe hier vor und war an 3000 Fuß hoc. 
Eine breite, gepflafterte Straße führte zwiſchen Urwaldun⸗ 
gen den Berg hinan. 

Ic Hatte mir immer vorgeftellt, daß in einem Ur⸗ 
walde die Bäume ungewöhnlich dide und hohe Stämme 
haben müßten. Dies fand id nun hier nicht — wahrfchein- 
lich ift die Vegetation zu flark, und die Hauptflämme er- 
ftifen und verfaulen unter den Maffen Eleinerer Baume, 
Gefträuhe, Schling- und Schmarogerpflanzen. Beide letz⸗ 
tere Gattungen jind fo häufig und überdecken derart die 
Baume, daß man oft faum die Blätter, viel weniger die 
Stimme derfelben jieht. Ein Botaniker, Herr Schleierer, 
verjicherte und, einft auf einem Baume ſechs und dreißigerlei 
Schling- und Schmarogerpflanzen gefunden zu haben. 

Wir machten eine reihe Ernte an Blumen, Pflanzen 
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und Inſecten und verfolgten gemächlich unſern Weg, ent⸗ 
zückt über die herrlichen Waldungen und die nicht minder 
reiienden Anjichten, die ſich uns über Berg und Thal, 
nah dem Meere und feinen Buchten, ja theilweife fogar 
bis nach der Hauptſtadt eröffneten. 

Häufige Truppa’s*), von Negern geführt, fo wie 
anzelne Kußgänger, deren wir vielen begegneten, benah⸗ 
men und jede Furcht, fo daß und das fortwährende Folgen 
eines Negers gar nicht auffiel. Als wir uns aber auf ei» 
ner etwas einfamen Stelle allein befanden, fprang er ploͤtz⸗ 
lid vor, in einer Hand ein langes Meſſer, in der andern 
einen Laſo **) haltend, drang auf und ein und gab und mehr 
durch Geberden ald Worte zu verfiehen, daß er und mor⸗ 
ten und in den Wald fchleppen wolle. 

Wir führten feine Waffen bei und, weil man und 
diefe Bartie als ganz gefahrlos fehilderte, und hatten zur 
Vertheidvigung nichts als unfere Sonnenfhirme. Ich befaß 
außerdem noch ein Tafchenmefjer, welches ich augenbliclich 
aus der Tafche zog und öffnete, feſt entfchlofien, mein Le⸗ 
ben theuer zu verfaufen. So gut es gehen wollte wehrten 
wir mit den Schirmen die Stiche ab. Die Schirme hielten 
aber nicht Tange aus; überdies befam ber Neger ben 


#) Unter einer Truppa verfteht man 10 Manlihiere, die von 
einem Neger geführt werden; gewöhnlich vereinigen ſich 
mehrere Truppa's und bilden oft Züge von 100 — 200 
Maulthieren. Es werden nämlich in Brafilien alle Gegen⸗ 
Hände auf Maulthieren fortgefchafft. 

*) Der Lafo if ein Strid mit einer Schleife; die Einge⸗ 
bornen von Süd-Amerifa wiffen fich deſſen fo geſchickt zu 
bedienen, daß fie die wilbeften Thiere damit einfangen. 
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meinigen zu faſſen — wir rangen darum — er brach ab 
und mir blieb nur ein Stückchen des Griffes in der Hand; 
doch war ihm bei dieſem Ringen das Meſſer entfallen und 
einige Schritte weggerollt— raſch ftlrzte ich darnach und 
dachte ſchon, e8 zu erfaflen, als er, fehneller denn ich, mit 
Hand und Fuß mid davon wegftieß und jich deffelben mie- 
der bemächtigte. Er ſchwang es müthend über meinem 
Haupte und brachte mir zwei Wunden bei, einen Stich 
und einen tiefen Schnitt, beide in den linken Oberarm *); 
nun hielt ich mich für verloren, und nur die Verzweiflung 
gab mir den Muth, auch von meinem Meffer Gebrauch zu 
machen. Ich führte einen Stoß nad) der Bruft bes Negers, 
er wehrte ihn ab und ich verwunbeteihn nur tüchtig an ber 
Hand. Der Graf fprang hinzu und padte den Kerl von 
rückwärts, wodurd ich Gelegenheit befam, mich wieder 
vom Boden zu erheben. Dies Alles war in dem Zeitraume 
einiger Augenblicke gefchehen ; die erhaltene Wunde hatte 
ben Neger wüthend gemacht; er fletfehte uns die Zähne 
entgegen wie ein wildes Thier und ſchwang fein Meffer 
mit fürdterliher Schnelligkeit. Bald hatte der Graf aud 
einen Schnitt Über Die ganze Hand erhalten, und unfehl- 
bar wären wir verloren gemwefen, hätte Gott nicht Hilfe ge- 
fandt. Wir vernahmen Pferdetritte auf dem Steinpflajter 
und augenblicklich ließ der Neger von und ab und entfprang 
in den Wald. Gleich darauf bogen zwei Reiter um bie 


*) Sch Habe in der Befchreibung biefer Partie, bie im De: 
zember des Jahres 1847, während ich noch auf den Rei: 
fen war, in A. Frankls Sonntagsblättern in Wien er: 
fchien, die Thatfache meiner Verwundung verfchwiegen, um 
meine Freunde und Verwandte nicht zu beunruhigen. 
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Ede des Weges; wir eilten ihnen entgegen; die flarf blu⸗ 
tenden Wunden, fo wie unfere zerfchnittenen- Schirme er⸗ 
Härten ſchnell unfere Lage. Sie befragten und um die Rich⸗ 
tung, die der Flüchtling eingefchlagen Hatte, fprangen von 
ben Pferden und fuchten ihn zu ereilen; doch wäreihre Mühe 
vergebend gewefen, wenn nicht zwei Neger des Weges ge» 
kommen wären, die ihnen Hilfe leifteten und den Kerl bald 
äinfingen. Er wurde gebunden und befam, da er nicht ge= 
ben wollte, eine tüchtige Tracht Schläge, beſonders über 
ven Kopf, fo daß ich fürchtete, der Hirnſchädel müſſe dem 
Armen eingefchlagen werben. Trotzdem verzog er feine 
Diene und blieb wie erflarrt auf der Erde liegen. Die 
beiden Neger mußten ihn auffaflen, wobei er, gleich einem 
wüthenden Thiere, um fich biß, und bis zu dem naͤchſtgele⸗ 
genen Haufe tragen. Unſere Retter, fo mie der Graf und 
id gingen mit, ließen uns die Wunden verbinden und fe» 
ten dann Die Wanderung fort, zwar nicht ganz ohne Angſt, 
beſonders, wenn wir einem oder mehreren Negern begegne= 
heten, aber ohne weiteren linfall und in immermährender 
Bewunderung der reizenden Landichaft. 

Die Kolonie Petropolis liegt in der Mitte eines Ur- 
waldes, 2500 Fuß über der Meeresflaͤche. Sie wurde erft 
vor ungefähr 14 Monaten begründet und zwar hauptſaͤch⸗ 
ih, um verfchiedene Gattungen europäifcher Gemüfe und 
Örühte, die in den tropifchen Ländern nur auf einer be 
deutenden Höhe gedeihen, für den Bedarf der Hauptſtadt 
zu ziehen. Eine Eleine Reihe von Häufern bildete bereits 
eine Straße, und auf einem gelichteten Plage fanden ſchon 
die hoͤlzernen Gerippe eines größeren Gebäudes, des kai⸗ 
ſerlichen Luftfchloffes, das aber ſchwerlich ein kaiſerliches 
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Anfehen befommen dürfte, denn Fleine, niedrige Eingangs- 
thüren fladen gar feltfam gegen bie breiten und großen 
Senfter ab. Um das Schloß wird ſich die Stadt bilden. 
Doch liegen auch viele einzelne Häuschen entfernter in Den 
Waldungen. Ein Theil der Koloniften, als: die Hand⸗ 
werfer, Krämeru.f. w. erhielten Fleine Baupläge in der 
Nähe des Schlofjes, die Landbebauer größere, aber auch 
nicht mehr als 2 bis 3 Joh. — Was für Elend mögen 
die Buten in ihrem Heimathlande erlitten haben, um ei- 
niger Joche Landes wegen einen fremden Welttheil aufzu- 
ſuchen! — 

Unfer gutes, altes Mütterhen, das die Reife mit 
uns von Deutjchland nah Rio de Janeiro machte, fanden 
wir hier an der Seite ihres Sohnes. Die Freude, nun mit 
ihrem Liebling vereint fchaffen und wirken zu Eönnen, hatte 
fie in diefer furgen Zeit um Vieles verfüngt. Ihr Sohn 
wurde unfer Leiter; er führte und in der jungen Kolo- 
nie herum, welche in breiten Schluchten liegt; die jie umge . 
benden Berge find fo fteil, daß, wenn ſie von den Bäu- 
men entblößt und in Gartenland umgefchaffen jind, Die 
weiche Erde leicht von den flarfen Regenguͤſſen herabge- 
ſchwemmt werden fann. 

Eine Legua von der Kolonie entfernt tofet ein Waſ⸗ 
ferfall in einen jich felbft gefehaffenen Schlund; er zeichnet 
fih mehr durch die keſſelartige Einfaffung fchöner Gebirge, 
durch die heilige Zinfterniß der ihn umgebenden Urwälder, 
als durdy Höhe oder durch Fülle an Wafler aus. 

29. Sept. Troß unferes früheren Unfalles machten 
wir doch den Rückweg nah Porto d’Eftrella wieder zu 
Buß, ſchifften und auf einer Barke ein und fuhren bie 
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ihöne Nacht durch nad) Rio be Janeiro, wo wir bes Mors 
gens glüdlih anfamen. Ueberall, fowohl in Betropolis 
als au) in der Hauptftadt, wunderte man ſich derart über 
den Mordanfall, welchem wir ausgefegt waren, daß, wenn 
wir nit Wunden erhalten, man uns gar nit Glauben 
beigemefien hätte. Man hielt den Kerl für betrunken ober 
verrüdt. Erft fpäter erfuhren wir die eigentliche Urfache. 
Sein Herr hatte ihn kurz zuvor eines Vergehens wegen 
geüchtigt, und als er darauf und in dem Walde traf, 
mochte er denken, nun Gelegenheit zu haben, jeinen Haß 
gegen die Weißen ungeftraft befriedigen zu koͤnnen. 


Reife in das Innere non Brafilien. 


Die Städtchen Morroqueimado (Novo-Friburgo) und Aldea da Pedro — 
Planzungen der Europaer. — Walobrände. — Urmälder. — Letzte 
Anfieblung ver Weißen. — Befuch bei den Indianern, auch Puris 
oder Habocles genannt. — Rückkehr nach Rio de Janeiro. 


Auch diefe Reife trat ich in Geſellſchaft des Grafen 
Derhtold an, nachdem wir beichloffen hatten, in das In⸗ 
nere des Landes einzubringen und den Urbemohnern Bra- 
ſiliens einen Beſuch abzuftatten. 

2. Oktober. Morgens verließen wir Rio de Ja⸗ 
neiro und fuhren auf einem Dampfboote nad dein 24 
Seemeilen entfernten Hafen Sampajo. Diefer Hafen liegt 
an der Mündung des Fluſſes Maccacu; befteht aber nur 
aus einem Gafthofe und zwei bis drei Fleinen Häujern. 
Wir mietheten hier Maulthiere, um nah der 20 Leguad 
entfernten Stadt Morroqueimado zu reiten. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß es 
es in Braſilien Sitte ift, die Maulthiere ohne Führer zu 
vermiethen — ein großes Vertrauen, welches die Verlei⸗ 
her den Reiſenden ſchenken. An Ort und Stelle ange- 
langt, übergibt man die Thiere an einem, von dem Verlei- 
ber bezeichneten Orte. Wir zogen e8 jedoch vor, einen 
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Führer mitzunehmen, da wir des Weges unfundig waren, 
eine Borjicht, die wir um fo weniger bereuten, ald wir 
die Straße häufig mit hölzernen Gattern verfperrt fanden, 
die immer aufs und zugemacht werden mußten. 

Der Preis für ein Maulthier betrug 12 Milreis, 

Da wir fhon um 2 Uhr in Porto Sampajo ange- 
kommen waren beſchloſſen wir nad) Ponte do Pinheiro 
(4 Leguas) zu reiten. Der Weg führte größtentheild durch 
Thaler, die mit baumartigem Geftrippe bedeckt und von 
niederen Gebirgen umgeben waren. Im Ganzen erfchien 
die Gegend fehr wild, und nur hier und da waren magere 
Beidepläge und armfelige Hütten zu fehen. 

Das Städtchen Ponte de Cairas, das wir pafjirten, bes 
Rebt aus einigen Kaufläden und Benden, mehreren Hleineren 
Häufern, einem Kirchlein und einer Apotheke, der Haupt« 
plag gli einer Weide. — Ponte do Pinheiro ift etwas 
größer. Wir fanden da eine fehr gute Unterkunft, ein treff- 
liches Abendmahl, beftehend aus Hühnern mit Reis ge- 
dünſtet, Weißbrod, Maniokmehl und portugieſiſchem Weine, 
gute Betten und ein Frühſtück; bezahlten dafür aber 
auch 4 Milreis. 

3. Oktober. Erſt um 7 Uhr kamen mir zum Auf—⸗ 
btuche; wie uͤberall, iſt auch hier zu Lande des Morgens 
kein Weiterkommen. 

Die Gegend behielt denſelben Anſtrich wie Tages 
vorher, nur näherten wir und mehr den höheren Gebir- 
gen. Der Weg war ziemlich gut, defto fehlechter aber wa⸗ 
ten die Brücken über die Bäche und Pfützen; wir priefen und 
Retö glücklich, wenn wir eine ſolche ohne Anftand pafjirt hatten. 
Nach ungefähr drei Stunden (2 Xeguns) erreichten wir 
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die große Zuder-Fazenda *) de Kollegio, die in ihrer Ans 
Inge vollfommen einem großen Landſitze gleicht. An das 
geräumige Wohnhaus fließt ſich eine Kapelle, umher lie⸗ 
gen die Wirthfchaftdgebaude und das Ganze ift von einer 
hoben Mauer umgeben. 

MWeithin waren die Ebenen und niederen Anhöhen 
mit Zuckerrohr bepflanzt. Xeider konnten wir Die Berei⸗ 
tung des Zuckers nicht fehen, da das Rohr no) nicht reif 
war. 

Der Reichthum eines Plantagenbeſitzers wird in Bra⸗ 
ſilien nach der Anzahl der Sclaven bemeſſen. — Dieſe 
Pflanzung beſaß 800 Sclaven — ein bedeutender Reich⸗ 
thum, da jeder männliche Sclhave 6—700 Milreis koſtet. 

Unweit dieſer Fazenda, rechts von der Straße, liegt 
die ebenfalls ziemlich bedeutende Fazenda Papagais; au⸗ 
Berdem ſahen wir noch mehrere kleinere Pflanzungen, die 
in die einförmige Gegend etwas Leben brachten. 

St. Anna (4 Leguas) ift ein unbebeutender Ort, 
der nur aus einigen Häufern, einem Kirchlein und einer 
Apotheke befteht. Letztere darf in Teinem brajllianijchen 
Orte fehlen, und zählte er au nur 12— 15 Häuschen. Wir 
nahmen bier bei einem etwas prellerifhen Wirth, Hrn. 
Gebhart, eine Eierfpeife und eine Flaſche Wein, ließen 
unfern Maulthieren etwas Mil geben und bezahlten dafür 
3 Milreis. 

Mir ritten diefen Tag nur nod nad) Mendoza (3 
Leguas), einem noch unbedeutenderen Orte ald St. Anna. 
Ein Kramlaben und eine Venda waren die einzigen Ge- 





*) Fazenda heißt fo viel wie: Plantage, Pflanzung. 
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binde, die an der Straße lagen; doch entdeckten wir im 
Pintergrunde eine Maniok⸗Fazenda. Wir befuchten ite, 
und der Bejiger war fo gefällig, und erft mit ſchwarzem 
Kaffee zu bewirthen (eine in Brajilien übliche Sitte) und 
dann in feiner Bflanzung umher zu führen. 

Die Maniokpflanze treibt Stengel von 4 bis 6 Fuß 
döhe hervor, die oben mehrere große Blätter haben. Der 
wichtige Theil dieſer Pflanze ift die Enollenartige Wurzel, 
dieoft 2 — 3 Pfund wiegt und in ganz Brafilien bie 
Gtelle des Getreides vertritt. Sie wird gewaſchen, ges 
Hält und an die Äußere rauhe Rundung eines Mühlfteines, 
der durch Neger gedreht wird, fo lange gehalten, bis jie 
jerrieben ift. Die Maſſe wird hierauf in einen Korb geges 
ben, fleifig abgewäſſert und dann mittelft einer Preſſe voll⸗ 
iommen ausgedrückt. Zulept fehüttet man fie auf große Ei⸗ 
fenplatten, auf welchen jle durch gelind unterhaltene Hitze 
langfam getrodnet wird. Sie gleicht nun ganz einem gro» 
ben Mehle und wird flatt des Brodes auf zweierlei Art 
gebraucht — naß und troden. Im erften Falle mat man 
e mit heißem Waſſer an, fo daß jle die Form eines Breies 
bat; im zweiten alle erfcheint ſie als grobes Mehl 
in Heinen Körbchen, woraus ji) bei Tifche jeder nad 
Velieben nimmt und über die Speifen flreut. 

4. Dftbr. Die Gebirge ziehen fi immer enger und 
enger zufammen und die Waldungen werben dichter und 
üppiger. Ueber alle Befchreibung fhön machen ji Die 
Schlingpflanzen, die nicht nur den Grund ganz überdecken, 
ſondern derart mit den Bäumen verzweigt find, daß ihre 
berrligen Blumen an den höchften Aeſten hängen und als 
wunderbare Blüthen der Bäume erfcheinen. Aber auch 
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Bäume gibt es, deren gelbe und rothe Blüthen den ſchön⸗ 
ſten Blumen gleichen und andere mit großen weißlichen 
Blättern, bie wie Silber aus dem grünen, blüthenreichen 
Blättermeere hervor leuchten. Solhe Wälder Fönnte man 
wahrlich die Riefengärten der Welt nennen. — Die Pal: 
men haben beinahe gänzlich aufgehört. 

Bald hatten wir das Gebirge erreicht, dad nun über: 
fliegen werden mußte. Wir kamen manchmal auf fo hobe, 
freie Punfte, daß wir bis auf die Hauptftadt zurückſehen 
fonnten. Auf der Spite des Gebirged (Alta da Serra, 
4 Leguas von Mendoza) fanden wir eine Benda. Bon die⸗ 
fem Punfte jind noch 4 Leguas nach Morroqueimado, die 
wir fehr langfam zurüdlegten, da der Weg immer Berg 
auf und ab führte. Die herrlichften Waldungen umgaben 
und fortwährend von allen Seiten, und nur felten erinnerte 
uns eine Fleine Pflanzung von Kabi*) oder Mil an die 
Nähe der Menfhen. Wir ſahen das Städtchen erft, nad: 
dem wir den letzten Hügel erftiegen hatten und ſchon ganz 
nahe waren. Es liegt in einem großen malerifchen Gebirge: 
feffel, 3200 Fuß über der Meeresflähe. Da die Naht 
ſchon heran rüdte, waren wir für heute froh, unfer Nacht⸗ 
quartier zu erreichen, das wir feitwärts des Staͤdtchens bei 
einem Deutfhen, Herrn Lindenroth, vortreffli, und wie 
die Folge zeigte, fehr billig fanden, indem täglich die 
Perſon für Wohnung und drei gute Mahlzeiten einen 
Milreis bezahlte. 


*) Kabi, afrikanifches Gras, wird in ganz Brafilien ge 
pflanzt, da nirgends Gras waͤchſt. Es wächft fehr hoch 
und ſchilfartig. 
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5. Oftbr. Das Städtchen Novo Friburgo oder Mor- 
roqueimado wurde vor ungefähr 15 Jahren gegründet, 
und zwar von franzöfifchen Schweizern und Deutſchen. Es 
zählt no nit ganz 100 gemauerte Käufer, die zum 
größeren Theil eine ungemein breite Straße bilden, zum 
Theil zerftreut umher liegen. 

Schon in Rio de Janeiro hatte man uns feßt viel 
von den Herren Beste und Freeſe erzählt und und aufge« 
ſordert, es ja nicht zu unterlaffen, beibe zu befuchen. 
der Beste ift Naturforfcher und lebt hier mit feiner 
Grau, die beinah fo unterrichtet ift, wie er ſelbſt. Wir 
interbielten und gar mande Stunde in ihrer lieben Ge⸗ 
ſellſchaft; fie zeigten uns intereffante Sammlungen von 
vierfüßigen Thieren, Vögeln, Schlangen, Infelten u. |. w., 
unter welch letzteren wir mehr des fchönen und merf- 
würdigen fahen, ald im Mufeum zu Rio de Janeiro. 
Herr Beske Hat ſtets viele Beftellungen naturhiftorifcher Ge⸗ 
genftände nach Europa zu beforgen. — Herr Freeſe iſt Vor- 
feher und Eigenthümer einer Erziehungsanftalt für Knaben, 
und 309 es vor, fein Inftitut hier oben im Eühleren Klima 
zu errichten, als unten in der heißen Stadt. Er war 
jo gefällig, und bie ganze Einrichtung der Anflalt zu 
eigen. Da wir ihn gegen Abend befuchten, waren bie 
Lehrſtunden bereits gefchloifen; bod führte er uns alle 
feine Schüler vor, Tieß jie einige Turnübungen machen 
und gab ihnen verfchiedene Fragen über Gefchichte, Geo⸗ 
graphie, Arithmetik u. f. w., die alle recht überlegt und 
tihtig beantwortet wurden. Sein Inftitut zählt 60 
PBläge, welche fämmtlich befegt waren, obwohl für jeden 
jäͤhrlich 1000 Milreis bezahlt werden. 

Pfeiffers Reiſe, 1. Th. 6 
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6. Dftober Wir waren Willens gewefen, nur 
einen Tag in Novo Friburgo zu verweilen und dann gleich 
unfere Reife fortzufegen. Leider hatte ji aber Die 
Wunde, die der Graf auf unferm Ausfluge nad Petropo⸗ 
lis in die Hand erhalten hatte, durch den angeftrengten 
Gebrauch der Hand und in Folge der großen Hitze fehr 
verſchlimmert; es Fam eine Entzündung dazu, und fo war 
für ihn an eine Fortfegung der Keife nicht zu benfen. 
Glüdlicher war ich mit meinen Wunden, denn da fle ſich 
am Oberarm befanden, Eonnte ich jie hinlänglich ſchonen und 
verwahren, — jie waren nun in voller Heilung begriffen 
und mir weder gefährlich noch hinderlich. Es blieb mir 
alfo nichts übrig, als entweder allein zu reifen, oder 
die interefjantefte Partie, den Beſuch bei den Indianern, 
aufzugeben. Zu legterem konnte ich mid durchaus nicht 
entſchließen; — ich erfundigte mich daher, ob diefe Reife 
mit nur einiger Sicherheit zu machen fei, und da man 
mic defien fo halb und halb verjiherte, und Herr Linden⸗ 
roth mir überdieß einen zuverläßigen Führer verfchaffte, 
fo trat ih, bewaffnet mit einer guten Doppelpiftole, furcht⸗ 
los meine Wanderung an. 

Wir blieben Anfangs zwifchen Gebirgen und fliegen 
wieder in die wärmere Region hinab. Die Thäler waren 
meift ſchmal und die Einförmigkeit der Waldregionen häufig 
durch Pflanzungen unterbrochen. Aber nicht alle Pflan- 
zungen fahen fhön aus. Die meiften jind fo voll Unkraut, 
daß man oft die eigentliche Pflanze, befonders wenn fle 
noch fung und Hein ift, gar nicht heraus findet. Auf die 
Buder = und Kaffee-Plantagen allein wird große Sorgfalt 
verwendet, 
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Die Kaffeebäume fliehen reihenweife auf ziemlich ſenk⸗ 
sehten Hügeln. Sie erreichen eine Höhe von 6 bis 12 Fuß, 
fangen ſchon im zweiten, längitens im dritten Jahre anrüchte 
ja tragen und bleiben zehn Jahre fruchtbar. Ihr Blatt if 
linglih und ſchwach ausgezadt, die Blüthe weiß, bie 
Bruht ſetzt ich traubenförmig an und gleicht einer läng- 
liöten Kirſche, Die erſt grün ift, dann roth, braun und 
mid ſchwärzlich wird. Zur Zeit der rothen Farbe ift 
bie äußere Schale noch weich; zuleht wird fie aber voll» 
Iommen hart und jieht wie eine hölzerne Kapfel aus. 
Ra findet auf den Bäumen zu gleicher Zeit Blüten 
und ganz gereifte Früchte und erntet daher beinah das 
ganze Jahr. Die Ernte felbft geſchieht auf zweierlei Art: 
entweder pflüdt man die Früchte ab, ober man breitet 
groBe Strohmatten unter und fhüttelt Die Bäume. Die 
erfiere Art ift Die mühfamere, aber ungleich beifere. 

' Ein neues Schaufpiel, das mir hier zum erſtenmal 
vorkam, waren häufige Waldbrände, bie gelegt werben 
um dad Land urbar zu machen. WMeift ſah ih nur von 
me ungeheure Rauchwolten empor wirbeln und wuͤnſchte 
nichts ſehnlicher, als fol einem Brande recht nahe zu 
kommen. Mein Wunſch follte noch an diefem Tage er- 
füllt werden, indem der Weg zwifchen einem brennenden 
Balde und einem brennenden Rofte *) mitten hindurch 
führte. Der Raum zwifchen beiden betrug höchſtens 50 
SHritte und war ganz vom Rauche überbedt. Dan hörte 
va Aniftern des Feuers und fah durch die Rauchwolken 








*) Unter Roſt verficht man theils eine Strede niedrigen 
Gebuͤſches, theils auch die Stellen fo eben auegebrannter 
Wälder. 

6* 
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mächtige Slammenfäulen aufzüngeln. Darwiſchen tönten 
Knalle, gleih Kanonenfhüffen, die von dem Yalle der 
großen Bäume berrührten. Als mein Führer diejem 
Hölfenpfuhle zuritt, warb mir doch etwas Angft; ich be- 
dachte aber, daß er fein Leben gewiß nicht Teichtjinnig auf's 
Spiel fegen würde und daher fchon die Erfahrung haben 
müfle, daß folde Stellen zu pailiren feien. 

Am Eingange faßen zwei Neger, um den Wanderer 
über die Richtung, die er einzufchlagen habe, zu belehren, 
und ihm die größte Eile zu empfehlen. Mein Führer 
überfegte mir dieß, gab feinem Pferde die Sporen, ich 
folgte feinem Beifpiele, und fo fprengten wir mit ver- 
bängten Zügel in die dampfende Schludit. 

Glühende Afche flog um und her, und beflemmender 
noch als die vom DBrande ausgehende Kite war der er- 
ſtickende Dualm des Rauches ; auch unfern Thieren [dien der 
Athen zu fehlen und wir hatten viel Mühe ſie im Galoppe 
zu erhalten. Zum Glüde war die ganze Strede nur fünfe 
bis fehshundert Schritte lang, und fo gelangten wir ohne 
Unfall hindurch. 

Sol’ ein Brand gewinnt in Brajilien nie eine 
große Ausdehnung , da die Vegetation zu friſch ift und 
dem euer zu fehr entgegen arbeitet. Man muß den Wald 
an vielen Orten anzünden, und felbft da erlifcht dad Feuer 
häufig, und man findet mitten in dem abgebrannten Walde 
unverfehrte Stellen. — Bald, nahdem wir diefen gefahr- 
Iihen Weg paflirt hatten, famen wir an herrliche Yel- 
fen, deren beinahe ſenkrechte Wände eine Höhe von 
600 — 800 Fuß haben mochten. Biele abgelöfte Fels— 
ſtücke lagen an dem Wege und bildeten hübſche Gruppen. 
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Zu meinem Erſtaunen vernahm ich von meinem 
Führer, daß unfer heutiges Nachtquartier ſchon ganz nahe 
fi. Bir hatten faum 5 Leguas zurüdgelegt; boch follte 
nad feiner Behauptung eine weitere Venda, wo wir über 
Nacht bleiben könnten, gar zu entfernt fein. In der Folge 
ſch ic wohl, daß es ihm nur um die Verlängerung ber 
Reile zu tbun war, die ihm ein hübiches Geld einbrachte, 
da et, aufer fehr guter Koft und Futter für bie beiben 
Rulthiere, täglich vier Milreis bekam. 

Wir blieben alfo in einer einzeln liegenden Venda, 
gitten im dichten Walde, bei Herrn Molaß über Nadıt. 

Don der Hige hatten wir unter Tages fehr viel 
gelitten — der Thermometer wies in der Sonne auf 39 
Grade. 

Bas einem Neifenden an ben Koloniften und Bes 
wohnern Brajiliend am meiften auffallen muß, jind bie 
Knntrafte von Furcht und Muth. Einerſeits ift Jeder⸗ 
mann, den man auf der Straße jieht, mit Piftolen und 
langen Meſſern bewaffnet, als wäre bas ganze Land voll 
Räuber und Mörder, — andrerfeits haufen die Planta- 
ten-Befiger forglo® ganz allein in Mitte ihrer Maſſe von 
Sclaven, und der Neifende übernashtet furchtlos mitten in 
den undurchdringlichſten Waldungen in einfamen Venden, 
ie weder Gitter vor dem Fenſtern, noch fefle Thüren mit 
guten Schlöffern beiigen. Das Wohnzimmer der Eigen- 
thümer ift noch überdieß von ben Gaſtzimmern weit ges 
Kennt und abfeit gelegen, und von ben Hausleuten 
(lauter Sclaven) Tönnte man [don gar Feine Hilfe erlan- 
gen, da jie in irgend einer Ede des Stalles oder ber 
kcheuer wohnen. Anfangs bangte mir ſehr, ſo umgeben 
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von der wilden, finftern Waldung, abgefchnitten von jeder 
Hilfe, allein in einem nur leicht gefchloffenen Zimmer 
die Nächte zuzubringen. Da man mir aber überall ver- 
fiherte, gar nie von einem Einbruche gehört zu haben, 
verabfchiedete ih bald die überflüſſige Furcht und ſchlief 
vollfommen rubig. 

In Europa kenne ich nur wenig Länder, wo id 
wagen möchte, bloß in Begleitung eines gedungenen Füh⸗ 
vers Durch dichte Wälder zu reifen und in fo fhauerlich 
einfamen Häuschen die Nächte zuzubringen. 

Am 7. Oktober madten wir ebenfalld nur eine 
Heine Tagreife von 5 Leguas nah dem Städten Canto 
Gallo. Die Gegend blieb ji gleih, enge Thäler ohne 
Ausfihten, und Gebirge, bededt mit unüberfehbaren 
Waldungen. Erinnerten nicht hin und wieder Kleine Ya- 
zenden oder gelegte Waldbrände an die Hand des Men⸗ 
ihen, fo könnte man vermeinen, in einem noch unent= 
deckten Theile Brajiliend umberzuftreifen. 

Eine abenteuerlihe Abwechslung in dieſes Einerlei 
brachte ein Furzed Abkommen vom Wege. Wir mußten, 
um die rechte Straße wieder zu erreichen, mitten Durch 
den Wald über ungebahnte Kährten dringen, — eine Auf 
gabe, von der jih ein Europäer Faum einen Begriff machen 
fann. Wir fliegen von den Thieren, der Führer hieb 
rechts und links die tief hängenden Baumzweige ab und 
durchſchnitt das dichte Gewebe der Schlingpflanzen. Bald 
mußten wir über abgebrodhene Stämme Tlettern, zwifchen 
anderen uns durchzwängen, bald verfanfen wir bi8 an 
die Kniee in das Geflehte der zahllofen Schlingpflanzen. 
ZH begann faft an der Möglichkeit des Durchdringens zu 
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meifeln und begreife noch heute nicht , wie e® und gelang, 
diefem unentwirrbaren Dickicht zu entkommen. 

Das Städtchen Canto Gallo liegt in einem engen 
hale und zählt ungefähr 80 Häufer. Die Venda fteht abfeit, 
und man jieht das Städtchen von ihr aus garnicht. — Die 
Temperatur ift bier fo Heiß wie jene von Rio de Janeiro. 

Bon einem kurzen Spaziergange nah dem Städt- 
Ömin die Venda zurückgekehrt, fegte ich mich zu meiner 
Birhin, um einmal fo recht in der Nähe eine brajiliani- 
He Haushaltung zu fehen. Die liebe Wirthin befüm- 
merte ji jedoch wenig um Wirthſchaft und Kühe, — 
twiein Italien, war dieß die Sache des Mannes. Das 
Kochen beforgte eine Negerin mit zwei Negerjungen, und 
die Einrichtung der Küche war im höchften Grade einfach. 
Tas Salz wurde mit einer Flaſche zerdrückt, die gekoch⸗ 
ten Kartoffeln desgleichen; hierauf preßte man legtere mittelft 
ind Tellers in die Pfanne, um ihnen dadurch die Form 
eines Kuchens zu geben — ein ſpitziges Holz diente zur Gabel 
uf.w. Für jedes Gericht brannte ein eigenes großes Feuer. 

An ber Tafel nahm alles Platz, was von weißer 
darbe war. Sämmtlihe Gerichte, beftchend aus kaltem 
Rinderbraten, ſchwarzen Bohnen mit gefochtem Carna 
secca ?), Kartoffeln, Reis, Maniofmehl und gekochten 
Maniokwurzeln, wurben zugleich auf den Tiſch geftellt und 
itder langte nach Belieben zu. Zum Schluffe kam ſchwar⸗ 





*) Cama sccca if in ganz Brafilien ein Hauptnahrungss 
artifel für Weiße und Schwarze; er kommt von Buenos- 
Ayres und befleht aus Dchfenfleifch in lange, fladye und 
breite Streifen gefchnitten, eingefalzt und in ber Luft 
getrocknet. 
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zer Kaffee. Die Sclaven wurden mit Bohnen, Carna 
secca und Maniofmehl. abgefpeift. 


8. Oftober. Die Fazenda Boa Esperanza, 6 Le⸗ 
guas entfernt, war unfer heutiges Ziel. Eine Legua hin⸗ 
ter Canto Gallo famen wir an einem Tleinen Wafferfalle 
vorüber, und dann ging ed durch die herrlichften Urwälder, 
die ich bisher noch gefehen. Ein fehmaler Steig, am 
Saume eined Bächleins führte hindurch. Palmen mit 
ihren majeftätifhen Kronen erhoben ſich ſtolz über Die 
Blätterbäume, die ji traulich unter ihnen wölbten und 
herrliche Boskette bildeten — Orchideen wucherten auf Den 
Zweigen und Aeſten — Schlingpflangen und Farrenfräuter 
[hoffen an den Bäumen auf, verzweigten jih mit den 
Aeſten und bildeten dichte Blumen » und Blüthenmauern, 
die mit den prachtvollften Farben prangten und einen bal⸗ 
famifhen Duft aushauchten — zarte Kolibris ſchwirrten 
umber — ſcheu flog der ſchoͤn gefärbte Pfeffervogel empor, 
— Papageien und Parafite wiegten jih in den Aeſten, 
und noch viele andere herrlich gefärbte Vögel, die ih nur 
aus dem Mufeum Eannte, belebten diefen Zauberhain. 
Mir war's, als ritt ih in einem Weenparfe, und jeden 
Augenblid meinte ih, Sylphen und Nymphen erfcheinen 
zu fehen. 


Ich war überglücklich und fühlte die Anftrengung 
meiner Reiſe reichlich belohnt. Nur ein Gedanke trübte 
den Sonnenfchein diefes entzückenden Bildes, der Gedanke, 
Daß der ſchwache Menſch ed wagt, mit dieſer Riefennatur 
in Kampf zu treten, um ſie feinem Willen zu beugen. Wie 
bald mag vielleicht dieſe tiefe, heilige Ruhe durch vie 


Artihläge kühner Anfiedler geftört werden, um Raum 
zu geben für die Bedürfniife des Leben. 

Bon gefährlichen Thieren fah ih nur einige dunkel⸗ 
grün gefärbte Schlangen von 5 bis 7 Fuß Länge, eine 
getödtete Unze, der man das Fell abgezogen hatte, und 
eine 3 Fuß Sange Eidechſe, die ängftlid über den Weg 
lief. — Affen erblidte ih gar nit. Die ſcheinen ſich 
no tiefer in den Waldungen zu bergen, wo fo leicht 
fein menſchlicher Fußtritt fie in ihren Sprüngen und 
Spielen ftört. 

Auf dem ganzen Wege von Canto Gallo bis zu bem 
feinen Dörfchen St. Ritta (4 Leguas) fahen wir aud 
nur an einigen Kaffeepflanzungen, daß bie Gegend nicht 
ganz von Menſchen vergefien if. 

Bei Si. Ritta gibt es einige Goldwäſchereien im 
Zluffe gleichen Namens, und nicht weit Davon werben 
auch Diamanten gefunden. Seit dad Diamanten⸗Suchen 
oder Graben fein kaiſerliches Monopol mehr ift, Tann 
ih jedermann diefem Gejchäfte unterziehen, und dennoch 
wird es fo viel ald möglich insgeheim betrieben. Niemand 
will befennen, darnach zu fuchen, um dem Staat den ges 
jeglichen Antheil zu entziehen. — Die Edelfteine werben 
an gewiffen Stellen in von Regengüffen herbei geſchwemm⸗ 
tem Sand - und Steingerölle und Erdreiche forgfältig 
aufgefucht und ausgegraben. 

Zu Canio Gallo hatte ich vergangene Naht zum 
legten Dale in einer Benda Unterkunft gefunden. Bon 
nun an war ich auf die Gaflfreundichaft der Fazendenbe⸗ 
fiter gewiefen. Erreiht man eine Bazenda, in der man 
über Mittag oder über Nacht bleiben will, fo erfordert 


es die Sitte, an der Außenfeite des Gehöftes anzuhalten 
und durch den Diener um die Erlaubniß anfragen zu 
lafien. Erſt wenn die Bitte gewährt ift, was beinahe‘ 
durchgehends geſchieht, fleigt man vom Maultbiere und 
begibt jich in das Gehöft. 

Ih wurde in der Yazenda Boa Esperanza äußerft 
freundli aufgenonmen, und da ich gerade. zum Mittag- 
mahle kam (es war zwifchen 3 und 4 Uhr), ftellte man 
augenblicklich für mid und meinen Diener Gebede auf 
den Tiſch. Die Gerichte waren zahlreich und fo ziemlich 
nach europäifcher Art bereitet. 

In jeder Venda und in jeder Fazenda verwunderte 
man jich ungemein, wenn man mid, eine Grau, mit einem 
einzigen Diener herankommen fah. Die erfte Frage war 
ſtets, ob ich mich nicht fürdte, die Wälder fo allein zu 
durchftreifen,; — mein Führer wurde überall bei Seite 
genommen und gefragt, warum ich denn reife — Da 
ih nun häufig Blumen und Infekten fammelte, hielt er 
mich für eine Naturforfcherin und gab die Wifjenfchaft für 
den Zweck meiner Reife aus. 

Als die Tafel vorüber war, flug mir die freund» 
liche Hausfrau vor, die Kaffeepflanzungen, Magazine u.f.w. 
zu befuchen. Gerne nahm ich biefen Vorfchlag an, der 
mir Gelegenheit bot, die Bereitung des Kaffee’3 von An⸗ 
fang bi8 zu Ende zu fehen. 

Die Art und Weiſe des Pflückens babe ich bereits 
erzählt. — Iſt die gefhehen, jo wird der Kaffee auf 
großen Plätzen ausgebreitet, die eigens feflgeflampft und 
von niedern, kaum fußhohen, gemauerten Wänden um- 
geben find. Letztere haben Eleine Abzugslöcher, damit im 
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Falle eines Negens das Waffer ablaufen Tann. Auf 
diefen Plägen wird der Kaffee von der glühenden Son- 
nenhige getrodnet und dann in große, fleinerne Mörfer 
gefhüttet, Deren 10 — 20 unter einem hölzernen Sparr⸗ 
werfe aufgeftellt ſind, von welchem hölzerne Hämmer in 
die Mörfer fallen und die Hülſe leicht zerbrüden. Die 
dimmer werben durch Wafferkraft in Bewegung gefeht. 
De gequetfchte Maſſe kommt hierauf in hölzerne Kaſten, 
die in Mitte einer langen Tafel befeftiget find und an 
beiden Seiten Eleine Deifnungen haben, aus weldyen ber 
Kaffee fammt der Spreu Iangfam heraus fällt. An ver 
Tafel ſelbſt fügen Neger, die ben Kaffee von der Spreu 
fondern und ihn dann in flache, Fupferne, leicht erhigte 
Keffel bringen. Hier wird er fleißig umgewendet und 
bleibt fo Lange, bis er volllommen getrodnet iſt. Diefe 
legte Arbeit fordert einige Aufmerkjamteit, da von dem 
Grade der Hitze die Farbe des Kaffees abhängt; wird er 
zu ſchnell getrodnet, fo befömmt er ftatt der grünlichen eine 
gelbliche Farbe. 

Im Ganzen ift die Bearbeitung bes Kaffee's nicht 
anftrengend , und felbft die Ernte defielben ift bei weiten 
nicht fo befchwerlich als bei uns der Getreideſchnitt. Der 
Neger pflüdt den Kaffee in aufrechter Stellung und ift 
durh das Bäumchen felbft vor der großen Sonnenhige 
gefhügt. Die einzige Gefahr ift, von giftigen Schlangen 
geſtochen zu werden, ein Ball, der fich glücklicherweiſe 
hoöchſt felten ereignet. 

Dagegen jollen die Arbeiten auf einer Zuderplan- 
tage Höchft anftrengend fein, worunter befonder8 dad Aus- 
jüten des Unfrautes und das Schneiden bed Rohres ge⸗ 


hören — Ich habe noch Feiner Zuderernte beigewohnt ; 
vieleicht werde ih noch im Laufe der Reife Dazu 
fommen. 

Mit Sonnenuntergang endet die Arbeit; dann 
ftellen die Neger lich vor dem Herrenhaufe auf und werden 
gezählt. Nach einem kurzen Gebete wird ihnen die Abend⸗ 
mahlzeit gereicht, die aus gekochten Bohnen mit Speck, 
Carna secca und Maniokmehl beſteht. Mit Sonnenauf- 
gang verfammeln fie ſich wieder, werben abermals gezählt 
und gehen nad abgehaltenem Gebete und Frühſtücke an 
die Arbeit. 

Ich hatte in diefer, wie in vielen andern Fazenden, 
Venden und Privathäufern Gelegenheit zu beobachten, daß 
man mit den Sclaven bei weitem nicht jo hart umgeht, 
als wir Europäer es meinen. Sie werden mit Arbeit 
nicht überladen, gehen allen ihren Gefchäften fehr gemäch- 
lich nad und werden gut genährt. Ihre Kinder find 
häufig die Gefpielen der Kinder ihrer Herren und bal⸗ 
gen jih mit jenen herum wie mit ihres gleihen. E38 
mag auch Bälle geben, daß der eine oder der andere 
Sclave hart und unverfchuldet gezüchtiget wird ; aber 
haben dergleichen Ungerechtigfeiten nicht auch in Europa 
ftatt? 

Ih bin gewiß eine große Gegnerin der Sclaverei, 
und ihre Abfchaffung würde ich mit unendlider Seelen. 
freude begrüßen. Deflenungeachtet wiederhole ich meine 
Behauptung, daß der Negerfclave unter Gefegen ein befle- 
res Loos habe, als der freie Fellah in Egypten und ale 
viele Bauern in Europa, die noch unter der Laſt der 
Robot feufzen. — Die Haupturfahe des beſſern Looſes 
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eines Sclaven gegenüber dem robotpflichtigen Bauer mag 
zum Theil hierin liegen, daß ber Ankauf und Unterhalt 
des erfteren Eoftfpielig ift, während man für den legteren 
nichts audzulegen hat. 

Die Einridtung der Herrenhäufer auf den Fazenden 
it böchft einfach. Die Fenfter jind ohne Glas und wer- 
den des Nachts mit hölzernen Laden gefchloflen. Oft 
woͤlbt jich über alle Zimmer dad Dach als gemeinfchaftr 
lide Dede, und die einzelnen Zimmer jind nur durch 
mebere Wände von einander getrennt, fo daß man jedes 
Wort des Nachbars, ja beinahe den Aihemzug jedes 
Schlafenden deutlich vernimmt. Die Möbels jind eben 
fo einfach — ein großer Speifetifch, einige Divans mit Stroh 
durchflochten und einige Stühle. Die Kleider hängen ge- 
wöhnlihd an den Wänden, und nur die Wäfche wird in 
bleherne Koffer gelegt, um jie vor dem Benagen ber Amei⸗ 
fen und Baraten zu bewahren. 

Die Kinder, felbft der reichen Leute, geben auf dem 
Lande haufig ohne Schuhe und Strümpfe. Bor dem Schla= 
fengehen unterſucht man ihre Füßchen, ob ſich Sandflöhe 
eingeniftet haben, die dann mittelft einer Stecknadel von 
den ältern ſchwarzen Kindern herausgenommen werden. 

9. Oktober. Zeitlih des Morgens nahm ich 
von meinen gütigen Wirthen Abſchied. Die forgfame 
Hausfrau parte mir noch ein gebratened Huhn, Maniok⸗ 
mehl und Käfe ein, und fo trat ich wohl ausgerüftet bie 
fernere Reife an. 

Die nächfte Station, Aldea do Pedro, an dem Ufer 
des Parahyby, war vier Leguas entfernt. Man reitet 
durch berrfihe Waldungen und kommt bereit3 auf hal⸗ 
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bem Wege zu dem Strome Parahyby, ber einer der größe 
ven Brajiliens ift und ji außerdem durch fein höchſt 
originelle Flußbett auszeihnet. Er ift nämlich mit un- 
zähligen Klippen und Felſen überfäet, die, da er gerade 
nicht fehr mafjerreih war, um fo mehr hervortraten; 
allerort8 erhoben jich Kleine, mit Baͤumchen oder Gebüſch 
bewachſene Inſelchen, Die ihm einen zauberhaften Reiz 
verlieben. In der Negenzeit follen wohl die meiften 
Selfen und Klippen vom Waſſer überfpült fein und der 
Strom felbft erfheint, dann noch um vieles größer und 
majeftätifder ; doch ift er diefer zahlloſen Klippen und 
Felfen wegen nur immer mit Booten und Tleinen Flößen 
zu befahren. 


Wie man den Ufern des Fluſſes entlang reitet, an- 
dert ih die Landfchaft , Die Vordergebirge laufen in nie 
dere Hügel aus, die Berge treten zurück, und je mehr 
man ji} Aldea do Pedro nähert, defto freier und weiter 
wird das Thal. Nur im Hintergrunde erheben jich wie 
der fchöne Gebirge, darunter ein ziemlich freiftehender, 
hoher , etwas Tahler Berg. Auf diefen wies mein Füh—⸗ 
rer und bedeutete mir, daß dahin unfer Weg führe, um 
die Puris , die hinter jenen Bergen wohnten, aufzufuchen. 


Ich Fam gegen Mittag und fand in Aldea do Pedro 
ein Dörfhen mit einer gemauerten Kirche, die über 200 
Menſchen faffen mochte. Ich war Willens gewefen, noch 
denfelben Tag meine Wanderung zu den Puris fortzufegen ; 
allein mein Führer hatte Schmerzen am Knie befommen 
und konnte nicht weiter reiten. Es blieb mir nichts übrig, 
ald bei dem Geiftlichen abzufteigen, der mich auch gerne 
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aufnahm. Er hatte eine- ziemlich gute Wohnung, bie mit 
ber Kirche unmittelbar in Verbindung fland. 

10. Oktober. Da ſich das Uebel meines Füh⸗ 
ers verfhlimmert hatte, bot mir ber Geiſtliche feinen 
Neger an defien Stelle an. Ich nahm biefen Antrag 
dankbar an, fonnte aber dennoch vor I Uhr nicht fort» 
tommen. Ginerjeits that mir die nicht leid, ba gerade 
Sonntag war und ich eine Menge Landleute zur Mefle 
berbeiftrömen zu feben hoffte. Dem war aber nicht fo. 
Obwohl der Tag wunderfhön war, kamen faum 30 Men- 
[den in die Kirche. Die Männer waren ganz nach Euro» 
päifher Art gekleidet; die Weiber trugen lange Mäntel 
mit Kragen und hatten um ben Kopf weiße Tücher ge- 
ſchlagen, von welchen ein Theil auch das Gejicht bedeckte, 
das jie jedoch in der Kirche entblößten. Beide Geſchlech⸗ 
ter gingen barfuß. 

Der Zufall fügte ed, daß ich einem Begräbniffe und 
einer Taufe beimohnte.e Schon vor Anfang der Meile 
fam ein Boot über den Paralyby gefahren, und am Ufer 
angelangt, hob man eine Hängematte heraus, in welcher 
ih der DVerftorbene befand. Man legte ihn in einen 
offenen Sarg, der in einem Haufe nächſt dem Briedhofe 
auögeftellt wurde. Der Leihnam war mit einem weißen 
Tuche überbedit, doch fahen die Füße und ber halbe Kopf 
heraus. Letzterer ſteckte in einer fpigen Kappe von glän- 
zend ſchwarzem Zeuge. | 

Bor der Todtenfeier fand noch die Taufe flatt. Der 
Täufling, ein 15jähriger Negerjunge, fland mit feiner 
Mutter an der Pforte der Kirche. Als der Priefter in 
die Kirche ging, um die Meſſe zu lefen, fiempelte er ihn 
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im DVorübergehen zum Chriften, ohne viele Geremonien 
und Erbauung, ja ohne Zeugen. Der gute Junge ſchien 
auch von der ganzen Handlung fo wenig ergriffen wie 
ein neugeborenes Kind; ich glaube kaum, daf er, fammt 
feiner Mutter, einen Begriff von der Wichtigkeit diefer 
Handlung batte. 

Der Priefter lad hierauf im Fluge die Meſſe und 
fegnete Dann den Todten ein, der, nebenbei gefagt, einer 
etwas wohlhabenden Familie angehörte und daher eine 
ordentliche Beitattung befam. — Aber, o Unglüd! Als 
man den Todten in fein kaltes Ruhebett Tegen wollte, 
fand man es zu kurz und zu ſchmal. Der Arme wurde 
nun fammt feinem Sarge hin und her geftoßen, fo daß id 
jeden Augenblid erwartete, ihn aus ſelbem herauskollern 
zu fehen. Das half aber Alles nichts: nach vielen nup- 
lofen Anftrengungen blieb den Leuten doch nicht ande 
res übrig, als den Sarg bei Seite zu ftellen und bad 
Grab größer zu machen, was jle unter beftändigem Schim- 
pfen und Schmollen thaten. 

Diefe erfchöpfenden Handlungen waren endlich alle 
vorüber. Ich Eehrte nad) Haufe zurüd, nahm in Gefell- 
haft des Priefters ein gutes Gabelfrühſtück und machte 
mich dann mit meinem ſchwarzen Begleiter auf die Reife. 

Mir ritten lange in einem großen Thale zwifchen 
herrlichen Waldungen und mußten zwei Ströme, den Para- 
hyby und den Pomba, in ausgehöhlten Baumftämmen 
überfegen. Für jede diefer erbärmlichen Ueberfahrten mußte 
1 Milreis bezahlt werden, und dabei war noch große 
Gefahr, nicht ſowohl des Stromes und des Fleinen Fahr⸗ 
zeuges halber, ald wegen der Thiere, die an der Halfter 
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gehalten, neben dem Kahne ſchwimmen mußten und dem⸗ 
felben häufig fo nahe kamen, daß ich jeben Augenblid 
beforgte, er würde umgeftürzt werben. 

Nachdem wir an 3 Leguas zurüdgelegt hatten, er- 
reichten wir die letzte Niederlaffung der Weißen"). Auf 
einem freien Plabe, der mit Mühe dem Urwalb abgerun- 
gen war, ſtand ein ziemlich großes, hoͤlzernes Haus, ums 
geben von einigen elenden Hütten; das Haus diente ben 
Beißen, die Hütten ihren Sclaven zum Aufenthalte. Ein 
Brief, den ich vom Pfarrer mitbrachte, verſchaffte mir 
gute Aufnahme. 

Die Wirthfchaft in diefer Anfieblung war der Art, 
daß ich ſchon hier wähnte, mid unter Wilden zu bes 
finden. 

Das große Haus enthielt eine Vorhalle, von mel» 
Ger man in vier Zimmer gelangte, deren jebes von einer 
weißen Familie bewohnt war. Die ganze Einrichtung die⸗ 
fer Zimmer befland aus einigen Hängmatten und Stroh⸗ 
defen. Die Inwohner kauerten auf dem Voden und ſpiel⸗ 
ten mit den Kindern oder halfen ſich gegenfeitig vom lin» 
geziefer befreien. Die Küche ftieß unmittelbar an dad Haus 
und gli einer fehr großen, durchlöcherten Scheuer ; auf 
einem Herde, berbeinahe dieLänge der Scheuer einnahm, 
brannten viele Feuer; darüber hingen Eleine Keffel und 
an den Seiten waren hölzerne Spieße befeftiget, an wel⸗ 
hen einige Stücke Fleiſch theild vom Feuer, theild vom 
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Rauche gar gemacht wurden. Die Küche war voll Men- 
fhen; da gab es Weihe, Paris und Neger, Kinder 
von Weißen und Puris oder von Puris und Negern, — 
kurz eine wahre Mufterfarte von den verfchiedenften Ver⸗ 
zweigungen Diefer drei Hauptracen. 

Im: Hofe wimmelte e8 von Hühnern, fhön gefärbten 
Enten und Gänfen; aud fah id ungeheuer gemäftete 
Schweine und fürchterlich haͤßliche Hunde. Unter einigen 
Eocospalmen und Tamarinden-Bäumen, die mit herrli- 
hen Früchten überladen waren, faßen Weiße und Zar- 
bige, einzeln oder in Gruppen, größtentheil3 damit be- 
fhäftiget, ihren Hunger zu ſtillen. Die einen hatten zer 
brochene Töpfe oder Kürbisfchalen vor ji, worin jie mit 
den Händen gefochte Bohnen und Maniofmehl vermeng- 
ten, welch dicke, unappetitlih ausfehende Maſſe jie mit 
großer Begierde verfpeiften. Andere verzehrten Stüde 
Fleiſch, die jie ebenfall® mit den Händen auseinander 
riffen und abwechfelnd mit einer handvoll Maniokmehl 
in den Drund warfen. Auch die Kinder hatten ihre Scha⸗ 
len vor ji, deren Inhalt jie jedoch tapfer vertheidigen 
mußten, denn bald pickte ein Huhn etwas heraus, bald er⸗ 
haſchte ein Hund einen Biffen, ober e8 fam wohl gar ein 
Ferkelchen heran gewackelt, das dann immer ganz fröhlich 
grungte, wenn es den Bang nicht vergebend gemacht 
hatte. 

Während ih noch meine Beobachtungen verfolgte, 
erhob jich plöglih außer dem Hofe ein Iuftiges Geſchrei; 
ih) ging dahin und fah zwei Jungen eine große, gewiß 
über 7 Buß lange fhwarzbraune Schlange an einer Baft- 
ſchnur einherſchleppen. Sie war bereit3 tobt; fo viel id 


aus den Erklärungen der Leute entnehmen Eonnte, ift ihr 
Biß fo gefährlih, daß man nad ihm fogleih ganz auf- 
ſchwillt und ftirbt. 

Diefe Befchreibung flößte mir denn doch etwas Angſt 
ein; ich wollte wenigftens nicht bei anbrechender Dunfel- 
heit durch Die Wälder ziehen, wobei ich vielleicht unter irgend 
einem Baume ein Rachtlager hätte aufichlagen müffen, und 
verſchob daher meinen DBefuch bei ven Wilden auf den 
zählten Morgen. Die guten Leute meinten, ich fürchte 
si vor den Wilden und verjicherten mir befländig, daß 
es harmlofe Menfchen feien, von denen ich durchaus nichts zu 
beforgen hätte. Da ji) meine ganze Kenntniß der portu- 
giefifhen Sprache nur auf wenige Worte befchränfte, wurde 
es mir ein Bischen ſchwer, mich ihnen verfländlich zu ma- 
hen, und nur mit Hilfe von Gefticulationen und mitunter 
auch Durch Zeichnungen gelang ed mir, ihnen den eigent- 
lihen Grund meiner Furcht zu erflären. 

Ich blieb alfo über Nacht bei diefen Halbwilden, 
die mir fortwährend die größte Achtung erwiefen und mich 
mit Aufmerkſamkeiten überhäuften. Eine Strohmatte, nad 
meinem Wunſche unter einem Dache im Hofe audgebrei- 
tet, war mein Lager. Zum Abendimbiffe brachte man mir 
ein gebratened Huhn, Reis, harigelochte Eier und zum 
Nachtiſche Orangen und Tamarinden-Schoten, meld letz⸗ 
tere ein braunes, Außerft ſchmackhaftes, füß - füuerliches 
Fleiſch enthalten. Die Weiber lagerten jih um mich und 
ih verftändigte mi nah und nah mit ihnen zum Ver⸗ 
wundern gut. 

Ich wies ihnen die verfhiedenen Blumen und In- 
fecten,. die ich während des Taged gefammelt hatte. Sie 
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mochten mich deshalb für eine gar gelehrte Perfon halten 
und maßen mir aldfolcher auch mediziniſche Kenntniffe bei. 
Sie erbaten ji meinen Rath für verfhiedene Krankheitd- 
fälle — da gab e8 Obrenftehen, Hautausfchläge und bei 
den Kindern bedeutende Scrophelanlagen u. ſ. w. Ich vers 
orbnete laumarme Bäder, Wafchungen, Del» und Sei⸗ 
fen- Einreibungen — und wollte Gott, daß das alles wirf: 
lich geholfen hat. 

Am ı1. Oktober ging ich, in Begleitung einer Ne 
gerin und eines Puri, in die Wälder, um die Indianer 
aufzufuchen. Wir arbeiteten uns theilweife mit vieler 
Mühe durch das Dickicht und fanden auch wieder ſchmale 
Steige, auf welchen jih die Wanderung etwas leichter 
fortfegen ließ. Nach ungefähr 8 Stunden fließen wir auf 
einige Puris, die und zu ihren nahen Hütten führten. 

Hier traf ih die größte Dürftigfeit, das größte 
Elend! — I Hatte auf meinen Reifen fhon mande 
Bilder der Armuth gefehen, doch nirgends in folder 
Weiſe. 

Auf einem kleinen Raume unter hohen Bäumen 
waren fünf Hütten oder eigentlich Laubdächer (bei 18 
Fuß lang und 12 Buß breit), aufgefchlagen. Vier Stan- 
gen in die Erde geftedt, daran eine Querſtange, bildeten 
das Gerippe, — große Palmblätter, zwifchen welchen der 
Regen ganz bequem eindringen Tonnte, dad Dad. Auf 
drei Seiten war bie Laube ganz offen. Im Innern hin⸗ 
gen ein Paar Hängematten und auf der Erde glomm et- 
was Feuer und Afche, in welcher einige Wurzeln, Maid- 
£olben und Bananen geröftet wurden. In einem Winkel⸗ 
hen unter dem Dache war ein Heiner Vorrath dieſer Le⸗ 
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bensmittel aufgefpeichert und einige Kürbisſchalen la⸗ 
gen herum, die den Wilden flatt ber Schüffeln,, Töpfe, 
Wafferfrüge u. f.w. dienen. Die Iangen Bogen und Pfeile, 
ihre einzige Waffe, lehnten im Hintergrunde an der Wand. 

Ich fand die Indianer no häßlicher ald die Ne⸗ 
ger; — ihre Hautfarbe ift lichtbronce, ihre Statur gebruns 
gen und von mittlerer Größe. Sie haben breite, etwas 
zujammengefchobene Geſichter und kohlſchwarzes, firaff 
berabhängenbes, dichtes Haar, welches die Weiber zum 
Theil in Flechten tragen, die fie am Hinterlopfe befeftigem, 
zum Theil ungeflodhten herabhängen laſſen. Die Stirn 
it breit und nieder, die Nafe etwas gequetfcht, die Aus 
gen klein gefchligt, beinahe nach Art der Chineſen, ber 
Mund fehr groß mit etwas dicken Lippen. Um all biefe 
Schönheiten noch mehr hervorzuheben, ift über das ganze 
Bejicht ein eigner Zug von Dummheit gelagert, der ji 
befonders durch den beftändig offen flehenden Mund aus- 
drüdt. 

Die meiften, ſowohl Männer ald Weiber, waren 
mit röthlicher oder blauer Farbe tätowirt, jedoch nur um 
den Mund in Form eines Schnurbarted. Beide Gefchlech- 
ter rauchen leidenſchaftlich Tabak und lieben den Brannt- 
wein über alles. Ihre Bekleidung beftand aus einigen 
Lumpen, die fie um bie Lenden gefchlagen batten. 

Ich hatte ſchon über die Puris in Novo Friburgo 
einige nicht unintereffante Notizen erhalten, bie ich daher 
folgendermaßen mittheile. 

Die Zahl der noch übrig gebliebenen Indianer 
von Brafilien foll jih nur mehr gegen 500,000 be- 
laufen, die tief in das Land hinein zerftreut in den Waͤl⸗ 
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dern leben. Nie Taffen ſich mehr ald 6— 7 Familien an 
einem und demfelben Orte nieder, und jeden Ort verlaffen 
fie wieder, ſobald jie das Wild umher getöbtet, Die Früchte 
und Wurzeln aufgezehrt haben. Diele diefer Indianer 
baben die Taufe erhalten. Für etwas Branntwein und 
Tabak jind jle augenblicklich bereit, dieſe Feierlichkeit an 
fich ergehen zu laſſen, und bebauern nur, daß fie nicht 
öfter wiederholt werden kann, um fo mehr, da die Gere 
monie ſchnell abgethan ift. Der Priefter glaubt durch dieſe 
heilige Handlung allein ſchon dem Himmel eine Seele ge- 
wonnen zu baben und kümmert jich ferner weder um 
Unterriht noch um Sitten und Gebräude feiner Täuf- 
linge. Sie heißen zwar nun Chriſten oder gezähmte 
Wilde, leben aber wie früher nach heidnifcher Art. 
Sp fchließen jie 3. B. Chen auf unbeflimmte Zeit, erwaͤh⸗ 
len jih Kaziken (Häuptlinge), die fie aus den größten und 
ftärfften Männern nehmen und üben alle ihre Gebräuche 
bei Schließung der Ehen, Todesfällenu. f. w. por wie 
nach der Taufe aus. 

Ihre Sprade it höchſt arm. So follen ſie z. 2. 
nur 1 und 2 zählen fönnen und müſſen daher dieſe bei⸗ 
den Zahlen immer wiederholen, wenn fie eine größere 
Zahl ausdrüden wollen. Ferner haben fie für heute, 
morgen und geftern nur dad Wort Tag; die nähere 
Bedeutung brüden jie durch Zeichen aus. Für he ut e fa 
gen ſie Tag und fühlen jich dabei auf den Kopf oder deuten 
gerade in die Höhe, — für morgen, ebenfalls Tag, 
wobei jie mit dem Finger nach vorwärts zeigen, und für 
geftern wieder Tag, wobei jie hinter ji) deuten. 

Die Puris follen ganz vorzüglih zum Aufſpüren 
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entllobener Neger zu gebrauchen fein, da ihre Geruchs⸗ 
organe beſonders auögebildet jind. Sie riechen die Spur 
des Sntflodenen an den Blättern der Bäume, und gelingt 
es dem Neger nicht, einen Strom zu erreichen, in welchem 
er eine große Strecke gehen oder ſchwimmen Tann, fo foll 
er dem ihm nachfpürenden Indianer nur äußerſt felten 
enttommen. Auch zu ſchweren Arbeiten, zum Hol;fällen, 
zu Mais⸗ und Maniok⸗Anbau u. f w. hat man diefe Wil 
den gern, da jie fleißig jind und mit etwas Tabak, Brannts 
wein oder farbigen Zeuge leicht abgelohnt werden. Doch 
darf man jich Ihrer durchaus nicht mit Gewalt bemächti⸗ 
gen — je find freie Menfchen. Sie kommen gewöhnlich) 
nur zur Arbeit, wenn ſie ſchon halb verbungert jind. — 

Ich beſuchte alle Hütten diefer Wilden, und ba 
meine Begleiter mich als eine Frau von gar vielen Kennte 
niſſen auöpofaunten, fo wurde ich auch bier von allen Kran 
ten zu Nathe gezogen. 

In einer ber Hütten fand ich ein altes Weib äch;end 
in einer Hängematte liegen. Als ich näher trat, deckte man 
die Arme auf und ich fah die ganze Bruft vom Krebfe zer» 
freffen. Die Unglüdliche fchien feinen Verband, Tein lin⸗ 
derndes Mittel zu fennen. Ich rieth ihr, die Wunde häufig mit 
abgekochtem Malva *)⸗Thee zu reinigen und überdies abge⸗ 
fochte Malvablätter darüber zu ſchlagen. — Möchte diefer 
Rath nur einigermaßen Erleichterung verſchafft haben. 

Diefes fchredliche Uebel ſcheint bei den Puris leider 
nicht felten zu fein, denn ich fah noch mehrere unter den 
Weibern, die theils ftarfe Erhärtungen, theils ſchon Eleine 
Geſchwüre an den Brüften hatten. 


*) Diefe Heilfame Pflanze wächſt fehr häufig in Brafilien.- 
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Nachdem ih in den Hätten alles genugfam betrach⸗ 
tet, ging ich mit einigen der Wilden auf eine Bapageien- 
und Affenjagd. Wir durften nicht weit fuchen, um beides 
zu finden, und ich hatte nun Gelegenheit, die Geſchicklich⸗ 
feit zu bewundern, mit welcher diefe Leute ihre Bogen 
bandhabten. Sie fehoflen die Vögel auh im Ylug und 
verfehlten felten ihr Ziel. Nachdem wir drei Papageien 
und einen Affen erlegt hatten, Tehrten wir zu den Hütten 
zurück. 

Die guten Menſchen boten mir die beſte ihrer Hütten 
zum Obdache und luden mich ein, die Nacht bei ihnen 
zuzubringen. Ich nahm ihr Anerbieten gerne an, da ich 
von der angeſtrengten Fußreiſe, von der Hitze und von 
der Jagd etwas ermüdet war; auch neigte ſich der Tag 
feinem Ende zu und ich würde heute nicht mehr bis zur 
Anfledlung der Weißen gelommen fein. ch breitete alfo 
meinen Dantel auf der Erde aus, richtete ein Stud Holz 
flatt eines Kiffens zurecht und fegte mich vorläufig auf 
mein herrliches Lager. Meine Wirthe bereiteten den Affen 
. und die Papageien, indem jie diefelben auf hölzerne Spieße 
jteeften und am Feuer röfteten. Um das Mahl recht lecker zu 
machen, gaben jie auch noch einige Maisfolben und Knol- 
Iengewächfe in bie Aſche. Sie brachten dann große 
frifhe Baumblätter herbei, riffen den gebratenen Affen 
mit den Händen in mehrere Theile, legten eine tüchtige 
Portion davon auf die Blätter, fo wie auch einen Papa⸗ 
gei, Mais und Knollengewächfe und ftellten es vor mid 
hin. — Mein Appetit war grenzenlos, da ich feit Mor⸗ 
gend nichts genofjen hatte; ich fing alfo gleich mit dem 
Affenbraten an, ben ich überaus köſtlich fand; — bei 
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weiten nicht fo zart und ſchmackhaft war das Fleiſch des 
Papageies. 

Nach Beendigung der Tafel bat ich die Inbianer, mir 
einen ihrer Tänze aufzuführen und fie willfahrten gerne mei» 
nem Begehren. — Da es ſchon dunkel war , fo brachten 
je viel Holz herbei, errichteten eine Art Scheiterhaufen 
und zünbeten ihn an; die Männer fchloffen einen Kreis 
herum und begannen ben Tanz. Sie warfen ihre Körper 
mit merfwürbiger Plumpheit von einer Seite zur andern 
und bewegten dabei den Kopf nach vorwärts; hierauf tra- 
ten auch die Weiber hinzu, blieben jedoch etwas hinter 
dem Männerfreife zurück und machten biefelben plumpen 
Bewegungen. Die Männer flimmten noch überdieß ein 
höllifches Geplärt an, das einen Gefang vorftellen follte, 
und alle verzerrten Dazu die Gejichter ganz abſcheulich. 
Einer der Wilden fland daneben und fpielte auf einer 
Art von Saiten-Inflrument. Es war aus dem Rohre 
einer Kohlpalme gemadt und ungefähr 2 bis 2'/, Buß 
lang; ein Loch hatte man über quer gefchnitten, 
6 Faſern des Rohres aufgehoben und an beiden Enden 
durch einen Fleinen Sattel in ber Höhe erhalten. Es 
wurde darauf wie auf einer Guitarre mit den Pingern 
gejpielt, die Töne klangen fehr Teife, widrig und heifer. 

Diefe erfte Aufführung nannten ſie einen Friedens⸗ 
oder Freudentanz. Einen viel wilderen führten die Män⸗ 
ner allein auf. Nachdem jie ſich Hierzu mit Bogen, Pfei- 
len und tüchtigen Knitteln bewaffnet, ſchloſſen ſie eben- 
falld wieder einen Kreis, nur waren ihre Bewegungen 
viel lebhafter und wilder al8 beim erſten Tanze; auch 
ſchlugen jie dabei mit den Knitteln ſchauderhaft um ſich 
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berum. Bann ftoben jie plöglih auseinander, fpannten 
die Bogen, legten die Pfeile auf und machten die Panto⸗ 
mine, als fchöflen jie dem fliehenden Feinde nach ; dabei 
ftießen jie fürchterlich durchdringende Töne aus, die im 
ganzen Walde wieberhallten; ich fuhr erfchroden empor 
denn ih glaubte wirflih von Feinden umzingelt, und 
ohne die geringfte Hilfe und Stüße in ihre Gewalt ges 
rathen zu fein; — ich war herzlich froh, daß dieſer graͤß⸗ 
lie Siegestanz bald ein Ende hatte. 


Als ih mich dann zur Ruhe begab und nach und 
nach alles ftille um mich ward, befiel mich eine Angſt 
anderer Art; ich dachte der vielen wilden Thiere, der 
ſchrecklichen Schlangen, bie vielleicht ganz nahe um und 
haufen möchten und bes offnen, ſchutzloſen Obdaches, 
unter welchem ich die Nacht zubringen mußte. Lange hielt 
mid) diefe Furcht wach und oft vermeinte ih, die Blätter 
raufhen zu hören, wie wenn jidh eines der gefürchteten 
Thiere Bahn brähe. Endlich aber forderte der ermüdete 
Körper dennoch feine Rechte, ich flüßte den Kopf auf 
den hölzernen Block und tröftete mich mit dem Gedanfen, 
daß ed mit der Gefahr doch nicht fo arg befchaffen fein 
möge, ald und manche Neifende glauben machen wollen; 
— wie wäre es denn fonft möglih, daß die Wilden fo 
unbefümmert und fo ganz ohne Vorkehrungen in ihren 
offnen Hütten wohnten. 


Am 12. Oktober. Morgens nahm ih Abſchied 
von den Wilden und befchenkte ſie mit verfchiedenem 
Bronce⸗Schmuck, über welchen ſie fo entzückt waren, daß 
fie mir alles anboten, was jie befaßen. Ich nahm einen 
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Bogen und zwei Pfeile zum Andenken an biefen Befuch 
mit mir, fehrte dann zu bem hölzernen Haufe zurüd, 
und nahdem ich auch da ähnliche Geſchenke audgetheilt 
hatte, beitieg ich mein Maulthier und traf no fpat 
Abends zu Aldea do Pedro ein. 


Am 13. Oktober Morgens fagte ich dem gefälli- 
gm Geiſtlichen Lebewohl und trat mit meinem bereits ges 
reinen Diener die Rückreiſe nach Novo Friburgo an, die 
ih. auf demfelben Wege, ftatt wie früher in vier, nun 
in drei Tagen machte. Ih fand noch ben Grafen 
Berchtold, der fi nun recht wohl befand. Wir be- 
(dloffen daher, vor ver Nüdkehr nah Rio de Janeiro no 
einen Ausfing zu einem ſchoͤnen Waflerfalle zu machen, 
der ungefähr 3 Leguas von Novo Friburgo entfernt ift. 
Zufällig erfuhren wir aber, daß die Taufe der Prinzeffin 
Siabella am 19. Oktober fatt haben follte. Da wir die- 
ſes intereffante Feſt nicht verfäumen mollten, zogen wir 
es vor, unfere Rückreiſe gleich anzutreten. Wir nahmen 
denfelben Weg, den wir auf der Herreife gemacht hatten, 
bis ungefähr eine Legua vor Ponte de Pinheiro ; — hier 
[hlugen wir einen andern Weg ein, und zwar nad) Porto 
de Praja. Diefe Tour war zu Lande um 8 Leguas län- 
ger, dagegen aber zur See um fo kürzer, da man von 
Porto de Praja nad Rio de Janeiro mit dem Dampf 
ſchiffe in einer halben Stunde fährt. 


Die Gegend von Pinheiro an war größtentheils 
ttaurig und langweilig, eine förmlide Wüfte, deren Ein- 
förmigkeit nur felten durch ärmliche Waldungen ober 
niedere Hügel unterbroden wurde. Des Anblides ber 
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hoben Gebirge erfreuten wir und erft wieder, als wir ber 
Hauptftadt näher Famen. 


Noch muß ich eines komiſchen Irrthums des Herrn 
Beste aus Novo Friburgo erwähnen, den wir Anfangs 
nicht begreifen fonnten und der und dann viel Stoff zum 
Lachen gab. Herr Beste hatte und einen Führer empfohlen, 
den er und als ein wahres Auskunfts⸗Comptoir beſchrieb; 
jede unſerer Fragen nach Bäumen, Pflanzen, Gegen⸗ 
den u. ſ. w. ſollte er auf das vollkommenſte beantworten 
können. Wir ſchaͤtzten uns glücklich, ſolch einen Phönix 
unter den Führern zu haben und benützten auch gleich jede 
Gelegenheit, ihn auf die Probe zu ſtellen. Er wußte uns 
aber über nichts Beſcheid zu geben; frugen wir ihm um 
den Namen eines Fluſſes, fo meinte er, diefer fei zu Flein, 
er babe gar Feinen Namen; die Bäume waren ihm zu 
unbebeutend, die Pflanzen zu gemein. — Dieje Unwiffen- 
beit war Doch gar zu arg; wir forfchten nah, und da Tam 
es heraus, daß Herr Beste nicht unfern Führer, fondern 
befien Bruder gemeint hatte, der aber leider fhon vor 
ſechs Dionaten geflorben war, welhe Begebenheit Herr 
Beste vergeilen haben mußte. 


Am 18. Oktober Abends kamen wir glüdli in Rio 
de Janeiro an. Wir erfundigten uns gleih nad der 
Taufe und erfuhren, daß fie auf den 15. November ver- 
foben fei, und daß am 19. Oktober nur dad Namend- 
feft des Kaiſers gefeiert werde. Wir hatten daher umfonft 
unfere Ruͤckreiſe fo übereilt und hätten den ſchönen Waſ⸗ 
ferfall bei Novo Friburgo mit großer Muße betrachten 
fönnen. 
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Die Entfernung en biefes Ausfluges betrugen : 
Bon Rio de Janeiro nad Sampajo . . 8 Leguat. 
Bon Sampajo nad Novo Friburge . . 20° » 
Bon Novo Friburgo zu den Indinen 25 m 
53 Leguas,. 
Zurück machten wir nur 2 Leguas Umwege. 


Abreife von Rio de Ianeirs. Santos und St. 
Paulo. Umfchiffung des Cap Horn. Aukunſt 
in Palparaiſo. 


8. Dezember 1846 bis 2. März 1847. 


Aıs ih den Plag auf der ſchönen englifchen Barke 
„John Renwick,“ Kapitän Bell, zu 25 VPfund Sterling 
erhandelte, verſprach mir leßterer fpäteftend am 25. No« 
vember zur Abfahrt bereit zu fein und in feinem Zwi- 
fhenhafen einzulaufen, fondern direkt nad) Valparaiso zu 
fegeln. — Erfteres glaubte id, weil er mir verjicherte, 
daß ihn jeder Tag Aufenthalt jieben Pfund Sterling Eofte, 
— letzteres, weil ih überhaupt gerne allen Dienfchen 
glaube, und follten es felbft Schifffapitäne fein — In 
beiden Punkten ward ich getäufcht,, denn erft am 8. De- 
zember befam ich die Weifung, mich des Abends an Bord 
zu begeben, und da erft eröffnete mir der Kapitän, daß 
er in Santos einlaufen müſſe, um ji mit Xebensmitteln 
zu verforgen, die dort bedeutend billiger zu befommen 
wären als in Rio de Janeiro. Daß er bei diefer Gele- 
genheit auch eine Ladung Steinkohlen ausſchiffen und eine 
Ladung Zuder einnehmen würde, verſchwieg er bis zur 
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Ankunft in Santos ſelbſt, — er verſicherte zwar, mit all 
biefen Gefchäften in 3 — 4 Tagen fertig zu werben. 

Ich nahm Abfchied von meinen Freunden und begab 
mid Abends an Bord, wohin mid Graf Berthold und 
die Herren Geiger und Riſter begleiteten. 

Am 9. Dezember früb Morgens wurben bie 
Anfer gelichtet ; do war ber Wind fo ungünftig, daß 
wir den ganzen Tag laviren mußten, um bie hohe See zu 
erteichen; — erft am 10. gegen Mittag verloren wir das 
&and aus dem Gefichte. 

Außer mir waren noch 8 Reifende auf dem Schiffe, 5 
Sranzofen, 1 Belgier und 2 Mailänder. Legtere konnte ich 
als halbe Landsleute betrachten, und wir fchloffen und auch 
bald einander an. 

Die beiden Italiener madten die Neife um das 
Kap Horn in diefem Jahre nun fon zum zweiten Male. 
Ihre erfte Reife war nicht glüdlich geweſen; jie erreichten 
das Rap Horn in der Winterzeit, bie in biefer ſüͤdlich 
falten Gegend von April bis gegen November wahrt *). 
Ste waren nicht im Stande dad. Kap zu umfegeln ; heftige Ge⸗ 
genwinde und Stürme warfen fie zurüd und vierzehn ewig 
lange Tage kämpften fie dagegen, ohne von der Stelle zu 
fommen. Da verlor die Schiffemannfchaft den Muth und 
äußerte, es wäre befier zurücdzufehren und günftigere 
Winde abzuwarten. Allein ber Kapitän theilte biefe 
Meinung nit und mußte den Ehrgeiz feiner Leute der Art 


2) Auf der füblichen Hemifphäre flehen die Jahreszeiten zur 
nörblicden gerabe im entgegengefeßten Balle; wenn alfo 
auf der einen Seite des Aequators Winter if, fo iſt auf 
der andern Sommer u. f. w. 
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anzufachen, daß je nochmals den Kampf mit den Elemen- 
ten verfudten. — Es war der legte. No biefelbe 
Nacht ging eine fürchterlihe Woge über das Schiff, zer- 
trümmerte den ganzen Obertheil deſſelben und riß ben 
Kapitän und ſechs Matrofen mit ji in bie Tiefe des 
Meered. Das Waſſer drang ſtromweiſe in die Kajüten 
und fagte alle aus den Betten. Der große Maft mußte 
gekappt werden, die Brüftung bed Schiffes, die Böte, der 
Steuerkaften, alles war vom Waſſer hinweggeſchwemmt. 
Die Steuerleute lenkten das Schiff zurück und nach einer 
langen, gefahrvollen Reife gelang es ihnen mit ihrem 
balbentmafteten Schiffe den Hafen von Rio de Janeiro 
zu erreichen. 

Dieje Erzählung ftellte und zwar fein gutes Progno- 
ſtikon, — doch die ſchöne Jahreszeit und unfer gutes 
Schiff benahmen und jede Furt. Mit letzterem hatten 
wir es in jeder Hinjicht herrlich getroffen ; es befaß 
bequeme, große Gabinen, einen äußerft gutmüthigen und 
gefälligen Kapitän und eine Koſt, die felbft jeden Fein- 
ſchmecker hätte befriedigen müffen. Täglich gab es gebratene 
ober gebämpfte Hühner, Enten ober Gänfe, frifhes Schöp- 
fen » und Schweinefleiſch, Eierfpeifen, Plumppuddings 
und Pafteten ; dazu Nebenſchüſſeln mit Schinken, Reis, 
Kartoffeln und Gemüfe und zum Nachtiſche getrocknete 
Früchte, Nüffe, Mandeln, Käfe u. f.w. Auch fehlte es 
feinen Tag an frifch gebadenem Brode und gutem Weine. 
Mir alle befannten einig, noch auf feinem Segelfchiffe fo 
vort refflich behandelt und bewirthet worden zu fein, und 
fo fonnten wir auch in dieſer Hinjicht mit frohem Muthe 
unferer Reife entgegen fehen. 
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Bereit am 12. Dezember faben wir bie Gebirge 
von Santos, und um 9 Uhr Nachts gelangten wir an eine 
Bucht, die der Kapitän für jene von Santos hielt. Wie- 
derholt angezündete Badellichter, weit über Bord hinaus 
gehalten, riefen ben Lootſen an unfer Schiff; es erfchien 
aber feiner, und wir waren gezwungen, am @ingange ber 
Dai auf gut Glück die Anker auszumerfen. 

Am 13. Dezember Morgens kam ein Lootfe an 
Botd und überrafchte und mit ber Erklärung, daß wir in 
einet unrechten Bucht vor Anker lägen. Mit Mühe 
erbeiteten wir und wieder heraus, und erſt gegen Mittag 
kamen wir in die rechte Bucht. Ein nettes Schlößchen 
fel und da gleich in die Augen. Wir hielten es für ein 
Vorgebäude der Stadt und waren fehr erfreut, unfer vor⸗ 
läufiges Ziel fo ſchnell erreicht zu haben. Als wir jedoch 
näher famen, fahen wir noch immer Feine Stabt und er- 
führen nun, daß das Schlößchen eine Eleine Feſtung fei, 
und daß Santos an einer zweiten Bucht liege, die mit 
diefer durch einen ſchmalen Arm des Meeres verbunden 
fi. Leider Hatte ji der Wind gelegt, wir mußten den 
ganzen Tag vor Anker liegen bleiben, und erſt am 14. Des 
jember gegen Mittag erhob jich eine leichte Brife und 
blies ung in den Hafen der Stadt. 

Santos liegt überaus reizend an dem Eingange eined 
großen Thales. Artige Hügel, mit Kapellen und einzelnen 
Häuschen geziert, erheben ſich auf beiden Seiten, und 
bedeutende Gebirge, Die einen weiten Halbkreis um das 
Thal ziehen, ſchließen jih an dieſe an, während eine 
liebliche Infel einen fhönen Vordergrund bildet. 

Kaum angelandet, machte ung ber Kapitän befannt, 

Vfciffers Reife, 1 Th. 8 
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daß wir wenigftens 5 Tage vertweilen würden. Die bei- 
den Mailänder, einer der Franzoſen und ich beſchloſſen 
diefe Zeit zu einem Ausfluge nach St. Paulo zu benügen, 
um biefe größte Binnenftadt *) Braſiliens zu fehen, Die zehn 
Leguas von Santos entfernt liegt. Wir mietheten noch den» 
felben Abend Maulthiere (das Thier zu 5 Milreis) und 
traten unfere Reife an. 

15. Dezember früh Morgend. Wir bewaffneten 
und mit fharf geladenen Doppelpiftolen, denn man machte 
uns fehr viel Angft vor den MarronsNegern **), beren 
fih gegenwärtig bei hundert in den Gebirgen aufhalten 
follten, und deren Verwegenheit fo groß fei , daß jie ihre 
Streifzüge fogar bis in die Nähe von Santos ausbehnten. 

Die beiden erften Leguns führten dur das Thal 
dem hohen Gebirge zu, das wir zu überfleigen Hatten. 
Die Straße war fehr gut und fo belebt, wie ich noch 
feine in Brafilien gefehen hatte. Ueber die Flüſſe Vicente 
und Cubatao führen hübfche hölzerne Brücken, von benen 
bie eine fogar gebedt ift, — dafür mußte aber auch ein 
artiged Brückengeld bezahlt werden. 

In einer der Venden am Fuße der Gebirge flärkten 
wir und an einem guten Eierkuchen, verforgten und mit 


*) Binnenfladt nennt man eine Stadt, die im Innern eines 
Landes, entfernt von der See liegt. 

9) Unter Marron-Reger verfieht man jene, die ihren Herren 
entlaufen find. Sie gefellen fi gewöhnlich im grö- 
feren Haufen zufammen und ziehen fi) in bie Urwälder 
zurück, wagen fih aber auch Häufig hervor, um zu 
fiehlen und zu rauben, wobei es nicht immer ohne Mord 


abgeht. 
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Zuckerrohr, defien Saft in der großen Hige eine wahre 
Erquidung beut, und dann ging ed an bie Erfteigung 
der 3400 Fuß hohen Serra. Der Weg ba hinauf war 
ſchrecklich, — fteil, voll Köcher, Gräben und Kothladen, 
in welde unfere armen Thiere oft 618 über die Knie 
verfanfen. Wir mußten an Abgründen und Schluch⸗ 
ten vorüber, in deren Tiefe Waldbäaͤche fürchterlich 
teten, welch letztere wir aber nie zu fehen befamen, 
M jie überall von üppigen Gefträuden überwachien 
men. Auch durch Urwaldungen ging unfer Weg; doch 
waren jie bei weiten nicht fo ſchoͤn und dicht, wie ich deren 
af meiner Reife zu den Puris durchzogen hatte. 
Balmen fehlten beinahe ganz, und bie wenigen, die wir 
ſahen, erinnerten vermöge bes bünnen Stammes und ber 
magern Blätterfrone, an die kältere Region. 

Die Ausſicht von ber Serra war überraſchend: das 
ganze Thal mit feinen Wäldern und Auen lag weithin 
bis zu den Buchten des Meeres vor und auögebreitet, bie 
einzelnen Heinen Hätten entſchwanden unferen Augen und 
nur ein Theil der Stadt und einige Maſten von Schiffen 
tauchten in weiter Kerne auf. 

Bald entzog und eine Wendung des Weges dies 
reizende Bild, wir verließen die Serra und betraten ein 
waldiged Hügelland, das theilwelife mit ausgedehnten 
Orasplägen wechſelte, die mit niedrigem Geftrippe und 
sahllojen, zwei Fuß hohen Maulmurföhaufen bedeckt waren. 

Auf der Hälfte des Weges von Santos nah St. 
Paulo Tiegt der Ort Rio Grande, deſſen Häufer nad 
brafilianifcher Art fo weit von einander liegen, daß man 
Ne gar nicht für zufammengehösend hält. Hier wohnt der 
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Eigenthümer der Maulthiere, deren man jich zu biefer 
Reife bedient und bier wird auch die Bezahlung entrid> 
tet. Die Maulthiere werben, will man die Reife augen- 
blicklich fortfegen, gegen friſche gewechſelt; zieht man es 
aber vor, über Mittag ober über Naht zu bleiben, fo 
befömmt man fehr gutes Eſſen und reinlihe Zimmer und 
hat dafür nichts zu bezahlen, da e8 in dem Preife ver 5 
Milreis bereits mitgerechnet if. 

Wir ließen und nur fchnell einige Gerichte geben 
und eilten weiter, um noch vor Sonnenuntergang Die zweite 
Hälfte des Weges zurüdzulegen. Je näher man der Stadt 
fommt , deſto audgebreiteter wird die Ebene. Die 
Schönheit der Gegend nimmt fehr ab, und bier fah ih 
zum erftenmal, feit ich Europa verlafien, Sandfelder und 
Sandhügel. Die Stadt ſelbſt, auf einem Hügel Tiegend, 
nimmt ſich ziemlich gut aus; fie zählt an 22,000 Ein 
wohner und ift ein bedeutender Handelsplatz für den in 
nern Verkehr des Landes. Trotz dem bejigt jie weder einen 
Gafthof noch fonft einen Ort, wo Fremde Unterkunft finden 
fönnen. | 

Als wir und nad einer Herberge erfundigten, ber 
zeichnete man und nach langem Fragen einen Deutſchen 
und einen Franzoſen, mit dem Bemerfen, daß beide aus 
Gefälligkeit Gäfte aufnehmen. Wir gingen erft zu dem 
Deutfhen, — der wies und ganz Furz mit dem Bemerken 
ab, daß er feinen Plat mehr habe. Don ihm wander⸗ 
ten wir zu dem Franzoſen, — der ſchickte und zu einem Por- 
tugiefen, und al8 wir zu diefem famen, erhielten wir 
diefelbe Antwort wie von dem Deutfchen. 

Nun waren wir in der größten Verlegenheit, um fo 
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mehr, da den Sranzofen die angeftrengte Reife fo anges 
griffen hatte, daß er ſich kaum mehr auf dem Sattel er- 
halten konnte. 

In diefer Fritifhen Lage gedachte ich meines Em- 
piehlungäbriefes, den mir Herr Geiger aus Rio de Ja⸗ 
neito an einen hier anfäßigen Deutſchen, Herrn Xosfiel, 
mitgegeben hatte. Ich war Willens gewefen, den Brief 
et am nächiten Tage abzugeben, doch: „Noth Eennt fein 
Gebots, und fo fuchte ich ihm noch denjelben Abend auf. 

&r war fo gütig, jich unferer auf dad wärmfte an⸗ 
pnehmen. Mich und einen der Herren behielt er bei jich, 
die beiden andern brachte er bei feinem Nachbar unter; 
zu Ziſche waren wir Alle bei ihm geladen. — Wir er- 
führen nun, daß in St. Paulo Niemand, felbft kein 
Birth einen Fremden aufnähme, der nieht einen Empfeh- 
lungsbrief mitbringe — ein Glück für Reifende, daß 
diefe Eomifche Sitte nicht überall herrfcht. 

16. Dezember. Nahdem wir volllommen ausgeruht 
von den Beſchwerden des geftrigen Mittes, war unfer erftes 
Vornehmen, die Merkwürdigkeiten der Stadt zu befehen. 
Bir fragten unfern freundfchaftlichen Wirth darnach; allein 
diefer zukte die Achfeln und meinte, er wüßte von keinen, 
wenn wir nicht etwa den botanifchen Garten als foldhe 
betrachten wollten. 

Bir gingen alfo nah dem Frühſtücke aus, um 
dorerft die Stadt zu befehen und fanden mehr große und 
niedlich gebaute Häufer, als deren im Verhältniſſe zu 
liner Größe Mio de Janeiro befigt. Bon Gefhmad oder 
von Eigenthümlichkeit der Bauart war aber auch bier 
nichts zu fehen. Die Straßen jind ziemlich breit, aber 
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gang merkwärdig menfchenleer, und die allgemeine Stille 
wird nur durch das unausſtehliche Knarren der Bauern» 
farren unterbrochen. Diefe Karren ruhen auf zwei Raͤdern, 
‚oder, beſſer gefagt, auf zwei hölzernen Scheiben, die oft 
nit einmal durch einen eifernen Meif zufammengehalten 
find. Die Achſen, ebenfalls von Holz, werden nidt 
gefhmiert, und davon rührt dieſe Höllifhe Muſik Her. 


Eine fonderbare Mode herrſcht in dieſem heißen 
Klima in der Kleidertracht: alle Viänner, die Sclaven 
ausgenommen, tragen große Tuchmaͤntel, deren eine Hälfte 
fie um die Achfel ſchlagen, felbft viele Frauen ſah ich in 
weite, lange Tuchkraͤgen gehüllt. 

In St. Paulo ift au eine hohe Schule; body tritt 
für Studierende, die vom Lande oder von Eleineren Städ- 
ten kommen, der unangenehme Fall ein, daß ſie Niemand 
aufnimmt. Sie find gezwungen, Wohnungen zu miethen, 
felbe einzurichten und einen eigenen Haushalt zu führen. 

Noch beſuchten wir einige Kirchen, die in ihrem 
Aeußeren und Inneren wenig fehenswerthes boten, und 
dann zum Schluffe den botaniſchen Garten, welcher außer 
einer Pflanzung chineſiſchen Thees auch nichts interefjan- 
tes enthielt. 


Alles dies war in einigen Stunden abgethan, und 
wir hätten füglih die Reife nah Santos am folgenden 
Morgen wieder antreten Tönnen. Allein der Franzoſe, 
der uns in Folge feiner übergroßen Ermüdung auf dem 
Spaziergange nicht begleitet hatte, erfuchte und, die Heim- 
kehr noch um einen halben Tag zu verzögern und es fo 
einzurichten, daß wir in Rio Grande über Nacht blieben. 
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Wir erwiefen ihm gern diefe Gefälligkeit und mad» 
ten und am 17. Dezember des Nachmittags auf ben Weg, 
nachdem wir unferm gütigen Wirth auf das herzlichſte für 
feine gaftfreie Aufnahme gebanft hatten. In Rio Grande 
fanden wir ein ausgezeichnetes Abendeffen, bequeme Schlaf⸗ 
gemäher und des andern Tages ein guted Frühſtück 

Am 18. Dezember Mittags trafen wir glücklich 
in Santos ein, und nun erft geflanb uns der Franzoſe, 
dh er fih von dem ftarfen Mitte (10 Reguas) in St. 
Panlo fo erſchoͤpft fühlte, daß er eine Krankheit beflürd- 
kte. Er erbolte fich Übrigens nach einigen Tagen volllom- 
men; doch verjicherte er, in unferer Geſellſchaft nicht fo 
liöt mehr eine Partie machen zu wollen. 

Unfere erfte Brage an den Kapitän war; „Bann 
werden die Anker gelichtet ?“, worauf er uns fehr höflich 
erwieberte, daß, fobald er 200 Tonnen Steinfohlen aus⸗ 
geladen und 6000 Säde Zuder eingenommen babe, er 
augenblicklich zur Abreife bereit fein werde. So kam es, daß 
bir drei ewig lange Wochen in Santos blieben. 

Der Herren einziges Vergnügen während biefer Zeit 
war die Jagd, — das meinige: fpazieren gehen und Infel- 
ten fammeln. 

Den Neufahrötag des Jahres 1847 feierten wir 
noch in Santos, und endlih am 2. Jänner waren wir fo 
gluklich, der Stadt Lebemohl zu fagen ; jedoch kamen wir nicht 
beit, denn fchon in der erfien Bucht verließ uns ber Wind 
und erhob jich erft nach Mitternacht. Da war eben Sonn- 
tag, und an einem Sonntage geht kein ädhter Engländer 
unter Segel, — wir blieben daher ven ganzen 8. Januar 
vor Anker liegen und fahen mit großer Wehmuth zweien 
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Schiffen nad, deren Kapitäne, troß der Sonntagäfeier, die 
frifhe Brife *) benugten und luſtig an und vorüber 
fegelten. 

Denfelden Abend Tief ein Schiff in der Bucht ein, dad 
unfer Kapitän für ein Negerfchiff erklärte. Es hielt ſich 
fo weit als möglih von ter Feftung entfernt und warf 
an ber äußerſten Spige der Bucht die Anker aus. Da 
die Nacht fehr mondhell war, gingen wir noch fpät auf 
dem Dede fpazieren und fahen richtig kleine Böte, mit Ne⸗ 
gern beladen, an die Küfte führen. Es fam zwar ein 
Offizier von der Feſtung, um das Treiben dieſes verdäd- 
tigeu Schiffes zu unterfuchen ; ver Eigner beffelben ſchien 
ihm aber genügende Erklärung gegeben zu haben, denn 
er verließ das Schiff bald wieder und die Schmuggelei der 
Sclaven ging ruhig und ungeflört die ganze Nacht vor 
ſich. Als wir am 

4. Januar Morgens an diefem Schiffe vorüber fer 
gelten, fahen wir noch viele der Unglüdlihen auf dem 
Decke ſtehen. Unfer Kapitän fragte den Negerhändler, 
wie viele Sclaven er an Bord gehabt habe, und mit Er- 
flaunen vernahmen wir die Zahl von 670. — Genug if 
ſchon über diefen abfheulihen Handel gefprochen und ges 
fhrieben worden, allgemein wird er verabfcheut, als ein 
Schandfled des Menſchengeſchlechtes Ketrachtet, und ben- 
noch dauert er fort und fort. 

Diefer Tag ließ jih überhaupt fehr traurig an. 
Kaum hatten wir dad Sclavenfhiff aus den Augen, jo 


») Brife nennt man einen leichten Wind, der vom Land 
weht. 
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wäre bald an unferm Bord ein Selbfimord gefchehen. 
Der Stewart (Aufivärter) des Schiffes, ein junger Mu⸗ 
late, hatte die üble Gewohnheit, den ftarfen Getränken in 
übergroßem Maße zuzufprechen. Der Kapitän drohte ihm 
mehrmald mit ernftlicden Strafen ; doch es half nichts, und 
heute Morgens war er derart betrunfen, daß ihn die Ma⸗ 
trofen in irgend einen Winkel auf dem Bordertheile des 
Shiffed tragen mußten, damit er jich nüchtern ſchlafen 
ſolle. Plöglih fprang-er aber auf, kletterte auf den 
Lorderbug des Schiffes und flürzte jih in die See. Zum 
Glück Hatten wir beinahe Windſtille, das Meer war voll« 
kommen ruhig, und man konnte hoffen, ihn zu retten. 
& am auch bald an der Wand des Schiffes zum Vor⸗ 
Hein, und fogleich warf man ihm von allen Seiten Taue 
u Die Liebe zum Leben erwachte und ließ ihn unwill⸗ 
fürlih nach den Tauen haſchen; doch Hatte er nicht Kraft 
genug, fich feft Daran zu halten. Er ſank neuerdings, und 
erſt nah vielen Bemühungen gelang es den wadern Ma- 
tofen, ihn dem Waſſertode zu entreifen. Raum zu jih 
gefommen wollte ex jich abermals in die See ſtürzen, in- 
dem er ſchrie, er wolle nicht leben. Der Menfch rafte 
und der Kapitän war gezwungen, ihn an Händen und Fü⸗ 
den feifeln uud an den Maſtbaum Fetten zu laſſen. Am 
ſolgenden Tage wurde er feines Dienftes entfegt und zum 
Gehilfen eines neu ernannten Aufwärters degradirt. 

5. Januar. Meiſtens Windſtille. — Unfer 
LKoch fing heute einen 3 Fuß Iangen Zifch, der feines Far— 
benwechſels wegen merkwürdig iſt. Als er aus dem Wafs 
ſer tom, war er goldgelb, welcher Farbe er auch ſeinen 
Nauen Dorado verdankt. Aber ſchon nah 1—2 Minus 
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ten ging das glänzende Gelb in ein helles Himmelblau 
über, und nad feinem Tode ward der Bauch wieder ſchoͤn 
bellgelb, der Rüden aber bräunlih grün. Man rechnet 
ihn zu den edelften Fiſchen, — ich fand jedoch fein Fleiſch 
etwas trocken. 

Am 9. Januar befanden wir und auf der Höhe 
bes Stromes Rio Grande. Abends fahen wir einem hefti⸗ 
gen Sturm entgegen; ber Kapitän ging alle Augenblide 
nad dem Barometer und ließ darnach die Anftalten trefe 
fen. Bald flürmten ſchwarze Wollen heran und der Wind 
nahm dermaßen zu, daß der Kapitän alle Lucken forgfül« 
tig fohließen und die Mannfchaft zur ſchnellen Einreffung 
der Segel bereit halten ließ. — Nah 8 Uhr brach das 
Unwetter los. Blige über Blige durchkreuzten den Ho⸗ 
rigont nad) allen Seiten und Teuchteten den Matrofen zur 
Arbeit, die aufgeregte See erfchien im hellſten Feuerglanze, 
das majeftätifche Mollen des Donners machte bie Stimme 
bes Kapitäns verftummen und bie weißfhäumenden Wo⸗ 
gen ftürzten mit fo mächtiger Gewalt über das Dei, 
als wollten jte alles mit ji in die Tiefe reifen. Wir 
ren nicht längs des Oberdeckes Taue gefpannt geweſen, 
an die jih die Matrofen anflammern konnten, fo würden 
legtere unfehlbar dieBeute dieſer Waſſermaſſen geworben fein. 
— Es ift fürwahr eine eigene Sache um ſolch einen Sturm, 
— man ift allein auf der unermeßlichen See, meit ent⸗ 
fernt von jeder menſchlichen Hilfe, und fühlt mehr als 
je, daß man nur in der Hand Gottes ſteht. Wer aud in 
ſolch einem fürchterlich erhabenen Augenblide noch an feinen 
Gott glaubt, der ift wohl für immer mit geiftiger Blind» 
heit geſchlagen. — Eine ftille Heiterkeit bemaͤchtiget ſich 
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bei dieſen Natur-Ergebniffen meines Gemüthee ; ich ließ 
mich nicht felten in ber Nähe des Steuerkaftens feftbinden, 
die fürdterlihen Wogen über mid ergehen, um bie® 
Schaufpiel recht in mid aufzunehmen unb emyfanb 
feine Furcht, fondern Vertrauen und Ergebung. 

Nach vier Stunden hatte der Sturm ausgetobt und 
es trat gänzliche Winbftille ein. 

Am 10. Januar befamen wir einige große Seeſchild⸗ 
köten und einen Wallſfiſch zu Geficht. Letzterer war noch 
jung und ungefähr 40 Fuß lang. 

11. Januar. Wir waren nun auf ber Höhe bes 
Rio Plato *) und fanden bie Temperatur bereits ziemlich 
abgekühlt. 

Bon Seetangen und Mollusten war uns biäher noch 
nichts vorgefommen ; nur heute Nacht fahen wir manchmal 
in der Tiefe bed Meeres Mollusten, die wie Sterne herauf 
leuchteten. 

In dieſen Gegenden nun erglänzt das Sternenbild 
„des ſüdlichen Kreuzes“ immer heller und ſchö⸗ 
ner, doch lange nicht fo wunderbar, als man es befchreibt. 
Die Sterne, vier an ber Zahl und ungefähr biefe 
Sorm _ "." bildend, jind zwar groß und glänzend; jie 
flößten aber weder mir noch irgend jemanden aus unferer 
Geſellſchaft viel mehr Erhebung oder Begeifterung ein, ale 
bie übrigen Sternbilder. Ueberhaupt pflegen viele Reis 
jende in ihren Erzählungen fehr zu übertreiben; einerfeits 
befchreiben fie oft Sachen, die fie ſelbſt gar nicht gefehen 
haben und nur vom Hören⸗Sagen kennen, andrerjeitd 


*) Der Rio Plato iR einer der größten Ströme Braftliene. 
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ftatten ſie die Erfheinungen, die ihnen wirklich vorkom⸗ 
men, mit etwas gar zu viel Phantajie aus. 

16. Januar. Unter dem 37. Breitengrate kamen 
wir in eine heftige Strömung, die von Süd nad Nord 
ging und in ihrer Mitte einen gelben Streif enthielt. 
Der Kapitän meinte, daß diefer Streif von einem Zuge 
Eleiner Fiſche herrühre. Ich Tieß mir in einer Tonne 
Waſſer herauf ziehen und fand wirklich einige Dugend 
lebender Geſchopfe darinnen, die jedoch nach meiner An⸗ 
jicht zum Mollusken⸗, nicht aber zum Fiſch⸗Geſchlechte ges 
börten. Sie waren bei %, Zoll lang und durdjichtig wie 
die feinften Wafferblaschen, vorne hatten jie weiße und 

- bellgelbe Punkte und am Untertheile einige Fühlfäden. 

In der Naht vom 20. auf den 21. Januar überfiel 
uns ein jehr heftiger Sturm und beſchaͤdigte unferen gro⸗ 
Gen Maft der Art, daß der Kapitän beabjichtigte, ſobald als 
möglich in einen Hafen einzulaufen, um einen neuen Maft 
auflegen zu laſſen. Bor der Hand wurde er mit Tauen, 
eifernen Ketten und Klammern zujammen gefchnürt. 

Unter dem 43. Breitengrade fam und die erfte See⸗ 
tange zu Gejiht. Die Wärme nahm ſchon fühlbar ab; 
wir hatten oft kaum 12 bi 14 Grad. 

23. Januar. Patagonien Tag und fo nahe, daß 
wir die Umriffe des Landes fehr gut ausnehmen Eonnten. 

26. Januar. Wir hielten und beftändig nahe ber 
Küfte. Unter dem 50. Breitengrade fahen wir die Krei« 

"denberge von Patagonien. — Heute Tamen wir an den 
Balklands-Infeln vorüber, die jih vom 51. bis 52. Brei« 
tengrad erftreden. Wir fahen ſie jedoch nit, da wir 
und fo nah ald möglich dem feften Lande zu hielten, um 
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nicht an der Magellanſtraße vorüber zu fahren. Der Ka⸗ 
pitän ſtudierte namlich ſeit mehreren Tagen in einem 
englifchen Buche, welches, feiner Meinung nach, beutli 
bewies, daß die Fahrt Durch die Magellanftraße weniger 
gefährlich und bedeutend Fürzer wäre, als jene um das 
Kap Horn. Ich frug ihn, wie ed denn käme, daß bie 
mdern Seefahrer von biefem wichtigen Buche nichts wüße 
ten, und warum alle nach ber Weſtſeite Amerika's fegelnden 
Schiffe um das Kap Horn gingen. Er wußte mir darauf 
nichts zu antworten, als daß das Buch fehr theuer fei und 
es jih daher niemand anſchaffe *). 

Mir war dieſer kühne Gedanke bed Kapitäns fehr 
willfommen. Ic fah bereits die ſechs Fuß hohen Pata- 
gonier in ihren Böten daher ſchiffen, ih taufchte fchon 
von ihnen Muſcheln, Pflanzen, Schmud und Waffen ges 
gen farbige Bänder und Tüchelden, — ja, um meiner 
Freude die Krone aufzufegen, follte in Port Famine 
(Hafen in Batagonien) gelandet werden, um den befchä- 
digten obern Theil unferes großen Maftes neu aufzufegen. 
— Wie war ich in geheim dem Sturm fo dankbar, unfer 
Schiff in diefen Zuftand verfegt zu haben. 

Aber nur zu bald ward ich diefen ſchoͤnen Hoffnun⸗ 
gen und Träumen entriffen. Am 27. Januar wurde die 
Länge und Breite genommen, und da fand es ji, daß 


*) Andere Kapitäne fagten mir, daß bie Fahrt durch die Ma- 
gellanſtraße nur für Kriegsfchiffe möglich fei, indem biefe 
Fahrt eine große Anzahl Matrofen fordere. Jeden Abend 
muß vos Anfer gegangen werben und befländig müſſen 
Matrofen in Bereitfchaft fein, am bei den ſehr Häufig 
eintretenden Whhden die Segel zu flellen ober einzureffen. 
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die Magellanftraße bereits 27 Minuten (ober Seemeilen) 
hinter uns lag. Da jedoch Windftille war, fo verſprach 
der Kapitän, für den Ball eines eintretenden günftigen 
Windes, einen Verſuch zu mahen, um bie Höhe ber 
Straße wieder zu gewinnen. 

Ich glaubte nicht mehr daran, und hatte Recht. Eine 
kaum merfliche Brife erhob ſich gegen Mittag, und freude 
ftrahlend erklärte je der Kapitän für günflig — — zur 
Umfhiffung des Kap Horn. Wäre es ihm mit dem 
Durchfahren der Magellanftraße Ernft geweſen, fo hätte er 
nur einige Stunden kreuzen dürfen, denn bald fprang Der 
Wind um und blies gerade in die beabjichtigte Einfahrt. 

29. Januar. Wir waren dem Feuerlande ftet fo 
nahe, daß wir mit unbewaffnetem Auge jeden Strauch 
ausnehmen konnten. In einer Stunde wären wir am 
Lande gewefen und zwar ohne die Reife deßhalb zu ver- 
zögern, da uns häufige Windjtillen gefeffelt hielten; allein 
der Kapitän mochte es nicht erlauben, denn der Wind 
Zonnte ſich ja alle Augenblide erheben. 

‚Die Ufer erſcheinen ziemlich fteil aber nicht Hoch ; im 
Vordergrunde wechſeln magere Wiefen mit Sandflächen 
und im Bintergrunde erheben jich bewaldete Hügelfetten 
und darüber hinaus fchneebededte Berg. Im Ganzen 
fam mir das Land viel wohnlidher vor als die Inſel I8- 
land, die ich anderthalb Jahre vorher beſucht Hatte. Auch 
die Wärme bier mag bedeutender fein, da wir felbft auf 
der See 10 und 12 Grad hatten. 

Ih ſah drei Gattungen Tangen; fonnte aber 
nur, ein Exemplar erhafhen. Es glich ziemlich jenem, 
Das ich unter dem 44. Breitengrade gefehen hatte. Die 
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imeite Gattung war auch wenig verfdgieben, und nur bie 
dritte hatte zugefpigte Blätter, deren immer mehrere zu⸗ 
ſammen Fächer von einigen Fuß Höhe und Breite bil. 
deten. 

Am 30. Januar famen wir ben Staatenland-Yufeln 
ganz nahe. Sie liegen zwifchen dem 56. und 57. Breiten- 
gabe, beftehen aus Tahlen, hohen Gebirgen und find von 
den Feuerlande durch eine nur 7 Meilen breite und un« 
fiähr eben fo lange Meerenge, die Straße „te Maire‘*, 
gerennt. 

Der Kapitän erzählte uns nah Seemanns-Art, daß, 
ad er einſt durch dieſe Meerenge gefahren ſei, fein Schiff 
in Folge einer ſtarken Strömung ordentlich getanzt umd 
"dh während ber Fahrt wohl taufend mal, fage tau⸗ 
ſendmal umgebreht habe. Des Kapitäns Grzählangen 
batten zwar bei mir bereits fehr viel an Glauben verloren, 
dennoch verwendete ich von einer, zufällig vor und fegeln- 
den Hamburger Brigg kein Auge und wollte jie mit Ge⸗ 
walt tanzen fehen, — weder jie noch unfere Barke that 
air diefen Gefallen. Keines ver beiden Schiffe drehte 
ich au mar einmalum, und die einzige Merkwürdig⸗ 
keit wer die wogende und fehäumende Straße, an beren 
beiden Enden die See voll ruhiger Majeftät vor unferen 
Augen Ing. Wir hatten die Meerenge in einer Stunde 
paſſitt, und ich nahm mir nım bie Freiheit, den Kapitän 
zu Tagen, warum unfer Schiff nicht getanzt habe. Er er- 
viederte, weil Wind und Strömung mit und gewefen 
ſei. — Möglih , daß ſich dad Schiff im entgegengefehten 
balle einige Mal gedreht hätte, aber tauſend Mal ge» 
wiß nicht. 
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Uebrigens war bieß die Lieblingszahl unferes guten 
Kapitäns. So frug ihn einft ein Herr aus unferer Ge 
ſellſchaft um die erften Gafthöfe Londons und erhielt zur 
Antwort, es fei unmöglich deren Namen zu willen, Da es 
dafelbft über 1000 Gafthöfe der erſten Klaſſe gibe. 

Bei der Straße „le Maire‘* fängt nach der Meinung 
ber Seefahrer die gefährliche Kahrt um das Kap Horn an 
und endet erſt an ber Weftfeite Amerika's auf der Höhe 
der Magellanftrafe. Gleich anfangs begrüßten und zwei 
äußerft heftige Windftöße, deren jeder ungefähr eine halbe 
Stunde anbielt; fie Tamen aus den eifigen Gebirgsſchluch⸗ 
ten des nahen Feuerlandes, zerriffen uns zwei Segel 
und braden die Railftange vom großen Unterranfegel, ob⸗ 
wohl die Matrofen flinf und zahlreich gewefen waren. — 
Man rechnet von dem Ausgange ber Straße le Maire bi 
an die äußerſte Spige de Rap nur 60 Minuten, und 
zu Diefer unbedeutenden Fahrt benöthigten wir drei Tage. 

Erft am 3. Februar waren wir fo glüdlich, die von 
allen Seefahrern gefürdhtete Südſpitze Amerika's zu errei- 
hen. Kahle, fpite Berge, von welchen einer einem ein- 
gefuntenen Krater gleicht, bilden den Schluß der mächtigen 
Gebirgskette, und eine herrliche Gruppe ſchwarzer Fels⸗ 
koloſſe (Bafalte?) in allen Formen und Geftalten lagern 
davor umd jind nur durch einen ganz fehmalen Meeresftreif 
getrennt. Die äußerfte Spige des Kap Horn ift 600 Fuß 
hoch. An diefer Stelle wechfelt ver Geographie nad, 
ber atlantifhe Dcean den Namen und heißt nun 
das ftille Weltmeer. Die Seefahrer aber geben 
ihm dieſen Namen erft auf der Höhe der Magellanſtraße, 
ba bis zu biefer Gegend bie See immerwährend ſtürmiſch 
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bewegt fein fol. Auch wir machten biefe Erfahrung; 
beitige Stürme trieben uns bi auf den 60. Breitengrad 
hinab, brachen den Topmaſt, der troß ber hochgehen⸗ 
ten See aufgefegt werden mußte, und warfen das Schiff 
ter Art herum, daß wir oft nicht am Tifche fpeifen konn⸗ 
ten, fonbern und auf den Boden kauern und den Teller 
mit der Hand fefthalten mußten. An einem Liefer fhönen 
Tage flürzte der Aufmwärter mit der Kaffeelanne auf mich 
und übergoß mich mit ihrem heißen Inhalte; glüdlicher- 
neife Fam nur ein ganz Eleiner Theil auf meine Hände, 
und fo war das Unglüd nicht fehr groß. 

Nah 14tägigem Kampfe mit Stürmen und Wogen, 
mit Regen und Kälte *) erreichten wir endlich die Höhe 
der Magellanftraße an der Weſtküſte und hatten fomit den 
geführlichiten Theil der Reife hinter uns. 

MWallfifhe und Albatroffe fahen wir während die⸗ 
je 14 Tage fehr felten, ſchwimmende Eisberge gar 
nit. 

Wir daten, nun ruhig auf der ftillen See dahin zu 
ihiffen, in feftem Vertrauen auf ihren friedlihen Namen, 
ed ging auch recht gut durch volle 3 Tage; dann aber in 
der Naht vom 19. auf den 20. Februar überfiel uns ein 
Sturm, der des atlantifhen Oceans würdig gewefen mare. 
Gr hielt beinahe 24 Stunden an und raubte und 4 Segel. 
Ter größte Schaden erwuchs und Durch die fürdterlichen 
Wogen, die mit folder Gewalt über das Schiff gingen, 
daß ih am Oberbede ein Bret loͤſte und Waſſer in die 


%) Der Thermometer ſank bei Tage auf 6 — 7, Bei 
Nacht auf 1 — 2 Grab über Rull. 
Pfeiffers Reife I. Th. 9 


% 
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Zuderladung drang. Das Verdeck glich einen See, man 
mußte die großen Luden am Bollwerke öffnen, um das 
Waſſer fchneller abzuleiten, und das Schiff felbft ließ in 
der Stunde bei zwei Zoll Wafler ein. euer konnte gar 
nicht angemacht werden: wir mußten und mit Brod, Kafe 
und rohem Schinken begnügen, welche Lebensmittel wir, 
auf der Erbe Eauernd, mit vieler Mühe zum Munde 
brachten. 

Das letzte Fäßchen Brenndl ward auch ein Opfer 
dieſes Sturmes — es hatte ſich losgeriſſen und brach in 
Stücke. Der Kapitän war in großer Angft, daß wir 
mit der Beleuchtung des Kompaſſes nicht bis Valparaiso 
auslangen würden ; alle Lampen im Schiffe wurden durch 
Kerzenlicht erfegt und der Fleine noch vorhandene Reſt des 
Oeles für den Kompaß bewahrt. — Trotz all diefen Un- 
annehmlichkeiten blieben wir guten Muthes, und während 
des Sturmes felbft Fonnten wir uns Taum des Lachend 
enthalten über die komiſchen Stellungen, bie jeder unmill- 
fürlih annahm, wenn er einen Verſuch machte, fich zu 
erheben. 

Die weitere Yahrt bis Valparaiso war ruhig, aber 
höchft unangenehm. Unſer Kapitän wollte in Valparaiso 
einen glänzenden Ginzug halten und den guten Leuten 
dafelbft glauben maden, daß Sturm und Wogen feinem 
fhönen Schiffe nichts anhaben Fonnten. Er Tieß daher 
das ganze Schiff von oben bis unten mit Delfarbe anftrei= 
hen, fogar bie fhmalen Thüren in den Kabinen blieben 
von diefer jhredlihen Malerei nicht verfchont. — Der 
Zimmermann bantirte nicht nur ganz mörderifch über 
unfern Köpfen, ah! er kam auch in die Kabinen und 
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machte all unfere Sachen voll Staub und Sägeſpäne Wir 
armen Reifenden hatten auf dem ganzen Schiffe kein trode- 
ned und ruhiges Plagchen. So artig Kapitän Bell wäh⸗ 
end der ganzen Reife gegen uns war, fo fehr erbitterte 
und die8 fein Benehmen in den letzten 5 — 6 Tagen. 
Da war aber nicht3 zu fagen und zu machen, denn ein 
Kapitän ift auf feinem Schiffe Alleinherricher, — er kennt 
weder Ronftitution noch fonft eine Einfchränkung feiner 
veipetifchen Macht. 

Am 2. März 1847 um 6 Uhr Morgens liefen wir 
im Hafen von Valparaiso ein. 


9* 


Ankunft und Aufenthalt in Valparaiſo. 


Anficht der Stabt. Deffentliche Gebäute. Einiges über die Sitten und 
Gebraͤuche des Volkes. Die Garküche zu Polanka. Das Engelden 
(Aogelito), Die Gifenbahn. Gold⸗ und Silberminen. 


Der Anblick von Valparaiso iſt traurig und ein- 
förmig: die Stadt zieht ih in zwei langen Straßen am 
Fuße unwirthbarer Hügel hin, die wie riefenmäßige Sanb- 
haufen ausfehen, in der That aber mit dünnen Erb- und 
Sandfhichten überfleidete Felsmaſſen find. Auf mehreren 
diefer Hügel ftehen Häufer, auf einem liegt der Friedhof, 
und dies im Verein mit den hölzernen Kirchthürmen, Die 
im fpanifhen Geſchmacke gebaut jind, verfcehönert wenigftens 
einigermaßen die langmeilige, einförmige Anjiht. Nicht 
minder überrafhend als der öde Anblick des Hafens war 
mir der Höchft erbärmliche Landungsplag. Ein hölzerner, 
hoher Quai, bei 100 %. lang, erftredt jih in die See 
hinaus; fteile, ſchmale Treppen, die wie Leitern ange- 
lehnt find, führen hinauf. Es war ftet8 ein bedauerns- 
würdiger Anblick, wenn man da eine Dame hinauf oder 
binab Klettern ſah; — *eute, die nur einigermaßen ge- 
brechlich oder unbehülflich waren, mußten an Seilen hinab 
gelafjen werden. 
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Die beiden Hauptftraßen jind ziemlich breit und fehr 
belebt, befonders von Reitern. Jeder Chilefe ift ein ger 
borner Reiter, und unter ben ‘Pferden jieht man oft fo 
ihöne Thiere, daß man bewundernd ftehen bleibt und 
ihten edlen Gang, die ftolge Haltung und das Ebenmaß 
ihres Körperbaues nicht genug anftaunen Tann. 

Sonderbar geformt jind die Steigbügel; ſie beftehen 
ad hohen, ſchweren Holzftüden mit einer Höhlung, in 
wilde der Reiter die Spite bes Fußes ſetzt. Die Räder 
aden Spornen jind auffallend groß und haben oft bei 
1Zoll im Durchmeſſer. 

Die Häufer erſcheinen ganz im europaiſchen Style ge⸗ 
balten, mit flachen, italienifhen Dächern. Die ältern Bauten 
haben nur ein Erdgeſchoß und jind Elein und haͤßlich; Doch 
indet man unter den neuern Häufern die Mehrzahl mit einem 
Etockwerke, geräumig und hübſch. Das Innere diefer neuen 
Hiufer ift gemöhnlich fehr geſchmackvoll. Auf breiten Trep- 
ven da8 Stockwerk hinanfteigend,, kömmt man erft in eine 
behe, luftige Vorhalle, von welder große Glasthüren in 
ie Empfangsfäle und die verfchiedenen Wohngemäcer 
fühten. Der Empfangfaal iſt der Stolz nicht nur jedes 
dort angejiedelten Europäers, fondern auch des Chilefen, 
und auf feine Ausftattung werben oft große Summen ver- 
wendet. — Schwere Teppiche bededen den ganzen Bo⸗ 
ten, reiche Tapeten überfleiden die Wände, die Eoftbarften 
Moͤbel und Spiegel jind aus Europa herbeigefhafft, und 
auf den Tifchen liegen prachtvolle Albums, die kunſtvoll⸗ 
kn Kupferftiche enthaltend. Zierlihe Kamine verriethen 
nit, dag der Winter doch nicht fo gelinde fein müffe, 
als mande der Einwohner mir glauben machen wollten. 
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Von den dffentlihen Gebäuden jind das Theater und 
die Börfe die fhönften. Erfteres jieht anch im Innern fehr 
zierlih aus; es enthält ein geräumiges Parterre nehfl 
zwei Gallerien, die in Logen abgetheilt find. Die Staͤdter 
befuchen es gerne; aber nicht fo fehr wegen der italieni- 
ſchen Oper, fondern ald gemeinfchaftlichen Unterhaltungs- 
ort. Die Damen erfcheinen da im größten Pube, man 
macht ſich gegenfeitig Befuche in den Logen, welche alle 
fehr geräumig und mit Teppichen, Spiegeln, Kanapees 
und Stühlen allerliebft eingerichtet jind. 

Das zweite ſchöne Gebäude, die Börfe, hat einen 
ziemlich großen, freundlichen Saal nebft hübſchen Neben- 
gemächern. Die Ausfiht vom Saale gewährs einen in- 
tereffanten Ueberblick über einen Theil der Stadt und See. 
— Das Haus des „deutſchen Vereins“ enthalt 
fhöne Säle, Spiel» und Kefezimmer. 

An den Kirchen gefielen mir nur bie Thürme, die 
aus 2 oder 3 ji übereinander erhebenden Achteden be⸗ 
fteben, welche von je acht Säulen getragen werben. Sie 
find von Holz, fo wie au die Altäre und Säulen im 
Schiffe der Kirche. Diefes ſieht überhaupt etwas arm⸗ 
felig und nadt aus, wozu der Mangel an Stühlen viel 
beiträgt. Die Männer fteben und die Frauen brin 
gen Kleine Teppihe mit, breiten jie vor ſich aus und 
Enieen oder jigen darauf. Neichere Frauen Iaffen ſich 
felbe von ihren Mägden nachtragen. — Die Rathebrale 
beit La Matriza. 

Die Spazierorte in Valparaiso jind nicht fehr ange- 
nehm, da die meiften Fahr⸗ und Gehwege mit feinem, 
bei dem Teichteften Winde in großen Wolken emporwirbeln- 
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den Sand und Staub beinah fußhoch uberbedt ind. Nach 10 
Ur Morgens, zu welcher Zeit ſich gewöhnlich Die Seebrife 
erhebt, ift oft Die ganze Stadt in ſolche Wollen eingehültt. 
Viele Leute follen auch Hier an Bruſt⸗ und Lungenkrank⸗ 
beiten fierben. — Die befuchteften Orte jind Polanka 
und der2euchtthurm. Beſonders bei letzterem ift die 
Ausicht fehr ſchoͤn, da man bei volllommen Elarem Better 
äinige der majeftätiichen , ſchneebedeckten Ausläufer der 
Anden erblickt. 

Die Straßen find, wie ich bereits ermähnte, ziemlich 
belebt und werben häufig von Geſellſchaftswägen (Tivola) 
und Gabrioletö (Berlogen) burdfreust, in welchen man 
für einen Real*) von einem Ende der Stadt zum andern 
fahren Tann. Auch ſieht man viele Efel, die meift zum 
Tragen von Waſſer oder Lebensmitteln vermenbet werben. 

Das gemeine Bolt fand ich von ausnehmender Haͤßlich⸗ 
keit. Die Chileſen haben eine gelblich braune Gejichtöfarbe, 
dichtes ſchwarzes Haar, höchſt unangenehme Gejichtözüge 
und im Gejichte einen fo eigenen widerlichen Ausdrud, 
daß jeder Phrenologe jie ungefäumt für Räuber oder 
doch wenigftend für Diebe erklären würde. — Kapitain 
Bell hatte zwar oft von der audgezeichneten Ehrlichkeit 
diefer Leute gefprochen und uns in feiner ſtets übertrie= 
benen Weiſe verjichert, daß man einen Beutel mit Gold 
auf die Straße legen Eönnte, mit ber Gewißheit ihn des 
andern Tages noch an derfelben Stelle zu finden; troß 
dem muß ich aber geflehen, daß ich Angft gehabt Hätte, dieſen 


*) Ein Real ift der achte Theil eines ſpaniſchen Thalers, nach 
öfterreichifchem Gelde 15'/, Kreuzer. 
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ebrlihen Leuten bei Tage an einfamen Orten mit 
dem Geldeinder Tafche zu begegnen. 

In der Folge hatte ih Gelegenheit, mid von ber 
irrigen Meinung des Kapitäns zu überzeugen, als ich an 
vielen Orten Gefangene ſah, die an Ketten gelegt und 
bei öffentliden Bauten, Straßenfehren, u. f. w. verwendet 
wurden. Auch find die Senfter und Thüren mit Gittern 
und Balken verwahrt, wie faum in irgend einer Stadt 
Europa's. Des Nachts ftehen in allen Straßen, auf allen 
bewohnten Hügeln Bolizeipoften, die fi fortwährend 
anrufen, wie die Vorpoften im Kriege; reitende Polizei 
durchftreift überdies die Stadt nach allen Richtungen, und 
einzelne Menſchen, Die aus dem Theater oder aus Gefellichaf- 
ten heimfehren, laſſen ſich haufig von fol berittenen 
Soldaten begleiten. — Auf gewaltfamen Einbruch ift 
Todesſtrafe geſetzt. 

Alle dieſe Maßregeln ſprechen doch ſicher nicht für 
die große Ehrlichkeit des Volkes?! 

Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit einer 
kleinen Scene zu erwähnen, deren Zeuge ich war, da ſie 
vor meinem Fenſter ſtatt hatte. Ein kleiner Junge trug 
auf einem Brette mehrere Teller und Schüſſeln; unglück⸗ 
licherweiſe entfiel ihm das Brett — und das Gefhirr lag in 
Trümmern zu feinen Füßen. Im erften Augenblide war 
der arme Knabe fo erfchroden, daß er, gleich einer Bild- 
fäule, mit ftarrem Blicke auf das zerbrochene Geſchirr nie 
berfah, worauf er dann bitterlich zu meinen anfing. Die 
Vorübergehenden blieben zwar ftehen und betrachteten den 
armen Jungen; aber niemand nahm Theil an feinem 
Unglüde; jie lachten — und gingen weiter. — An 
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andern Orten würde man gewiß glei eine Sammlung 
veranftaltet, oder den Armen mwenigftend bedauert und 
getröftet haben ; zum Lachen hätte gewiß niemand Urſache 
gefunden. Es ift dieß zwar nur eine Eleine Begebenheit; 
aber gerade in ſolchen Kleinigkeiten lernt man oft aud 
ten Sharafter der Menfchen kennen. 


Während meiner Anwefenheit in Valparaiso trug 
ih übrigens noch eine ganz andere, wahrhaft grauen- 
solle Geſchichte zu. 


Wie bereitö bemerkt fo ift e8 auch bier, wie in 
manden Ländern Europa’s, gebraͤuchlich, die Verbrecher 
zu öffentliden Arbeiten zu verwenden. — Einer diejer 
Sträflinge nun fuchte den Wärter durch Beftechung fur 
feine Befreiung zu gewinnen, was ihm aud in fo weit 
gelang, ala ſich der Wärter verbindlich machte, ihm gegen 
Bezahlung einer Onze (17 fpanifche Thaler) Gelegenheit 
zur Flucht zu verfhaffen Da nun die Gefangenen 
täglich ded Morgend und des Mittags von ihren Ders 
wandten und Freunden befucht werden und auch von 
tiefen Lebensmittel empfangen dürfen, fo brachte ihm 
feine Frau bei einer folden Gelegenheit das Geld, nad 
deſſen Empfange der Wärter es einzurichten wußte, daß 
der Berbreder am nächſten Morgen nicht, wie ed ge- 
wöhnlih gefhah, mit einem andern an biefelbe Kette 
gefefjelt wurde; er Eonnte allein gehen und auf diefe 
Art leichter entfliehen, um fo mehr, als der Ort ber 
Arbeit in einer ziemlich einfamen Gegend lag. 


Der Plan war fehr fhlau angelegt; — aber mochte 
der Wärter jich anders befonnen haben, oder lag es ſchon 


138 





zum Voraus in feinem Plane, — er ſchoß dem Flücht⸗ 
linge nach und ftredte ihn todt zu Boden. 

Hoͤchſt felten ſieht man noch unvermifchte Abkömm⸗ 
linge der Ureinwohner *); mir famen deren nur zwei zu 
Geſichte. Ich fand jie den Puris in Brajilien ziemlich 
ähnlich, nur daß ſie nicht fo Kleine und häßlich gefchligte 
Augen Hatten. — Sclaven gibt e3 in dieſem Lande nicht. 

Die Kleidung ber Chilefen iſt ganz europäifch , be 
fonder8 die der Frauen. Die Männer tragen nur ftatt 
des Rodes häufig den Poncho, der aus zwei Tuch- oder 
Merinoftreifen befteht, deren jeder ungefähr eine Elle 
breit und zwei Ellen lang if. Diefe werden zufammen 
genäht und man läßt nur in der Mitte eine Oeffnung, um 
den Kopf hindurch zu ſtecken. Das ganze Kleidungsftüd 
reicht bis an die Hüften und hat ungefähr die Form eine? 
viereckigen Mantelfragend. Man trägt dieſe Ponchos 
in allen Farben, grün, blau, hochroth u. f. w. Sie 
laſſen fehr ſchoͤn, befonderd wenn jle, wie dieß bei Reis 
hen und Wohlhabenden der Fall ift, ringsum mit Stide: 
reien in farbiger Seide geziert find. 

Die Frauen tragen auf der Straße flet8 große Um⸗ 
f&hlagetücher, die fie in der Kirche über den Kopf ziehen. 

Ich war nad Chili mit der Abjicht gekommen, einige 
Wochen da zu verweilen, um aud nad ber Hauptſtadt 
des Landes Santiago einen Ausflug machen zu Finnen, 
und wollte dann erft meine Reife weiter nach China fort- 

eben. 


*) So wie bie jebigen Braftlianer von-den Bortugiefen, ſtam⸗ 
men die Chileſen von den Spaniern. 
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In Rio de Janeiro hatte man mir gefagt, baf von 
Valparaiso jeden Monat Schiffe na Ehina abgingen. Leis 
der war dem nicht fo. Ich erfuhr hier, daß Gelegenheiten 
dahin Außerft felten vorfämen, daß aber gerade jetzt ein 
Schiff bereit läge, welches in 5 — 6 Tagen unter 
Segel ginge. Allgemein rieth man mir, dieſe Gelegenheit 
nit zu verfiumen und lieber auf ben Beſuch Santiago’s 
jun verzichten. Nach kurzen Bejinnen that ih es, aber mit 
äweren Herzen und ging, um fernere Bebenklichkeiten 
zu verhüten, augenblicklich zu dem Kapitän, ber jich für 
die Summe von 200 fpanifchen Thalern bereit erklärte, 
mih mitzunehmen. Ich ſchloß ab, und hatte num nur 
über 5 Tage zu gebieten, die ich zur fleifigen Bejlchtigung 
Valparaiso’s und feiner Umgebungen zu benügen gedachte. 
Wohl hätte diefe Zeit Hingereicht, Santiago im Fluge zu 
befuchen,, da diefe Stadt nur 32 Leguas von Valparaiso 
entfernt ift; es wäre aber biefer Ausflug mit großen 
Koften verbunden geweſen, indem Feine öffentliche Poſt⸗ 
kutſche dahin geht und man eine eigene Gelegenheit mies 
then ınuß. Auch würde es mir wenig Vergnügen geboten 
haben, von beiden Städten nur flüchtige Eindrüde zu 
erhalten. 

Ich begnügte mich alſo mit Valparaiso, flieg fleißig 
auf die umliegenden Hügel und Berge, befuchte die Hüt⸗ 
ten ber niebern Volksklaſſe, ließ mir ihre Nationaltänze 
aufführen u. f. w. — ich wollte wenigftens hier alles 
vollfommen kennen lernen. 

Auf einigen der Hügel, befonberd auf der Serra 
Allegri ftehen äußerſt niebliche Landhäufer in zierlichen 
Gärten mit ſchoͤnen Zernfihten auf die See. Weniger 


Ss 


140 


anziehend ift die Anjicht des Landes, da ſich hinter diefen 
Hügeln, höhere, Table und häßliche Bergketten erheben, 
die jede weitere Ausjicht befchränfen. 

Die Hütten der armen Leute jind ganz erbärmlich 
fchlecht, meift aus Lehm und Holz zufammen geflebt, und 
dem Einfturze nahe. Kaum wagte ich ed einzutreten; 
ih dachte mir das Innere dem Aeußeren entfpredhend 
und war daher fehr erflaunt, nicht nur gute Betten, Tifche 
und Stühle, fondern auch häufig Feine, ganz nett mit 
Blumen gefhmüdte Hausaltäre vorzufinden. Auch die 
Bewohner waren nicht gar fo ſchlecht gefleidet und die 
Wäſche, die vor vielen ſolchen Baraden hing, ſchien mir 
beffer ald manche, die ich in den belebteften Straßen der 
Städte Siciliens vor den Fenftern eleganter Gebäude fah. 

Das Leben und Treiben des Volkes Tann man au 
fehr gut Eennen lernen, wenn man an Sonn» und Feft- 
tagen in der Gegend Polanka’s umherflreift und die Gar⸗ 
füchen beſucht. \ 

Ich will meine Lefer in foldy eine Garkuͤche einfüh- 
ren. In einer Ecke auf dem Boden glimmt ein Derbes 
Feuer, umftellt von vielen Töpfen, dazwifchen hölzerne 
Spieße lehnend, an welchen Rind» und Schweinefleifch ftedt. 
Es jiedet, kocht und röftet da, daß man ſich ein gar lede- 
res Mahl verfprigt, Ein plumpes, hölzernes Geftell, 
worauf ein langes, breites Brett liegt, ſteht in der Mitte 
des Gemaches und ift mit einem Tuche überdedt, deſſen 
urfprünglihe Farbe zu erforfhen wohl zu den Unmög- 
lich£eiten gehörte. Dieß ift die Tafel, um welche jich die 
Gäfte reihen. Beim Effen felbft herrſchen die alten pa= 
triarchaliſchen Sitten, nur mit dem Unterſchiede, daß nicht 
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blos alle Gäfte aus einer Schüſſel eſſen, fondern daß 
auch alle Berichte in einer Schuflel aufgetifcht wer- 
den. Da liegen Bohnen und Reis, Kartoffeln und Rin- 
berbraten, Paradiesäpfel und Zwiebeln u. ſ. w. ganz friet- 
lid neben einander und werden mit großem Appetite bei 
tiefiter Stille verzehrt. Am Ende der Mahlzeit koͤmmt 
der Humpen an die Reihe, der von Hand zu Hand geht 
und mit Wein oder auch nur mit Waſſer gefüllt ifl. Dann 
af fängt die Gefellfchaft an zu fprehen. — Des Abents 
wird in dieſen Lokalen bei einer Guitarre auch fleißig ge⸗ 
tanzt. Leider war gerade Waftenzeit , während wel- 
Ger alle öffentlichen Unterhaltungen verboten jind. Die 
Leute nahmen es jedoch nicht fo genau und waren für 
einige Reaux gleich bereit, mir in einem Hinterftübchen 
eine Aufführung ihrer Nationaltänze, der Sammaquecca 
und Refolosa zum beften zu geben. Ich hatte bald genug, 
fo über alle Maßen unanftändig waren bie Geberden und 
Bewegungen der Tänzer, und mich dauerte nur bie Qus 
gend, deren angeborened Zartgefühl durch Anjchauung 
diefer Tänze fchon im erften Reime erſtickt wird. 

Nicht minder mißfiel mir eine bier herrfchende ſon⸗ 
derbare Sitte, in Folge welcher der Tod eines Kleinen 
Kindes von den Eltern ald Freudenfeft gefeiert wird. 
Sie nennen das verftorbene Kind einen Angelito (Engel- 
hen) und ſchmücken ed auf alle Weife aus. Die Augen 
werden ihm micht gefchloffen, fontern im Gegentheil fo 
weit ald möglich geöffnet, die Baden roth gefärbt, es 
wird mit den fchönften Kleidern angethban, mit Blumen 
befränzt und auf einem Eleinen Stuhle in eine Art Nifche 
gefet, Die ebenfalls mit Blumen ausgefhmädt it. Nun 
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kommen bie Verwandten und Nachbarsleute und wünfchen 
den Aeltern Glück zum Beſitze eines folden Engelchens, 
— ja in ber erfien Nacht werden von den Eltern, Ver⸗ 
wandten und Freunden vor dem Angelito die tollften 
Tänze aufgeführt, die fröhlichften Mahlzeiten begangen. . 
Auf dem Lande foll es nicht ungewoͤhnlich fein, daß bie 
Eltern ſelbſt den Kleinen Sarg nad) dem Kirchhofe tragen 
und die Verwandten mit der Branntmweinflafhe in ber 
Hand, jubelnd und lärmend nachſtrömen. 

Ein biefiger Kaufmann erzählte mir, erſt kürzlich 
habe einer feiner Freunde, der bei der Regierung angeftellt 
ift, eine fonderbare Klage zu entfheiden gehabt. Ein 
Tobtengräber trug nämlich fol ein verftorbenes Engelchen 
nach dem Kirchhofe und trat unterwegs in eine Schenke, 
um in der Eile ein Gläschen zu trinken. Der Wirth 
frug ihn, was er unter dem Voncho trage, und als er 
erfuhr, Daß e8 ein Angelito fei, erfuhte er den Mann, 
ihm felbe3 für zwei Reaux zu überlafien. Diefer war 
dazu bereit, und ber Wirth errichtete nun eilig in der 
Trinkſtube eine Eleine Blumennifche, feßte dad erhandelte 
Engelchen hinein und theilte der ganzen Nachbarſchaft 
mit, wel Kleinod er befäße. Alles kam herbei, befah 
das Tiebe Engelden und trank und ſchmauſte zu feinen 
Ehren. Bald erfuhren e8 aber auch die Eltern, die alfo- 
gleich in die Schenke eilten, ihr Kind wegnahmen und ben 
Wirth beim Richter verflagten. Dex Tonnte ſich des La- 
hend bei Anhörung der Klage kaum enthalten und legte 
bie Sache friedlich bei, da in dem Geſetzbuche eines fol- 
hen Vergehens nicht gedacht war. 

Sonderbar ift die Art und Weiſe, wie Kranke nah 
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dem Spitale gefhafft werden. Man fegt ſie auf ganz 
einfache, hölzerne Armftühle, an melden vorne ein Strick 
befeftiget ift, ber jie vor dem Herabftürzen fhupt, und 
unten ein zweiter, auf welchen fie die Füße ftellen — ein 
ſchrecklicher Anblick, wenn der Kranke fhon fo ſchwach iſt, 
daß er ſich nicht mehr in jigender Stellung aufrecht halten 
kann. 

Nicht wenig war ich erſtaunt, in dieſem Lande, wo 
nd Feine Poſtbefoͤrderung eingerichtet iſt und überhaupt 
mit feinem Orte eine regelmäßige Verbindung flatt hat, 
von der Anlegung einer @ifenbahn zu hören, die von 
bier nad) Sanliago geführt werben foll. Eine Geſellſchaft 
von Engländern unternimmt diefes Werk, und die Mefluns 
gen haben bereits begonnen. Da die Gegend fehr gebirgig 
iſt, müffen bedeutende Umwege gemacht werden, um Ebenen 
zu gewinnen. Hieraus erwachſen fehr große Koften, die 
mit dem jeßigen Stande des Handels und des Perſonen⸗ 
verfehrs nicht im geringften in Vergleich gebracht werden 
fünnen. Gegenwärtig fahren kaum des Tages einige 
Bogen, und wenn ja einmal 10 oder 15 Reifende von 
Santiago nad) Valparaiso fommen, fo fpricht Die ganze 
Stadt davon. Man glaubt daher au, daß der Bau der 
Eifenbahn den Unternehmern nur zum Vorwande dient, 
um in allen Richtungen des Landes ungehindert nad) Gold 
und Silber fuchen zu Eönnen. 

Die Entdecker von Minen werden bier fehr begün⸗ 
figt ; fie Haben auf ihre Entdeckung volles Eigenthums⸗ 
teht und brauchen nur deren Bejignahme der Regierung 
anzuzeigen. Das Ding geht fo weit, daß, wenn 3. B. 
jemand mit irgend feheinbaren Gründen behaupten kann, 
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bier oder dort, vielleicht unter einem Haufe, einer 
Kirche u. f. w. fei eine Mine zu finden, er ermächtiget 
wird, eines wie das andere wegreißen zu lajfen, voraus⸗ 
gefeßt , daß er im Stande ift, den Schaden zu vergüten. 

Bor ungefähr 15 Jahren entdedte ein Efeltreiber 
auf eine fehr zufüllige Weife eine ergiebige Silbermine: 
Er trieb mehrere Eſel über die Gebirge, von welchen ihm 
eined Morgens einer entlief. Als er einen Stein aufhob, 
um ihn dem Thiere nachzuwerfen, ſtrauchelte er und fiel 
zu Boden, ber Stein entglitt ihm und rollte fort. Mit 
Ungeftum:riß er einen zweiten aud der Erde, fprang auf 
und wollte eben zum Wurfe ausholen, ald ihm der Stein 
durch feine ungewöhnlihde Schwere aufftel; er befah ihn 
genauer und fand ihn von reinen, reihen Silberadern 
durchzogen. Wie einen Schaß verwahrte er ben Gtein, 
bezeichnete den Ort, zog mit feinen Eſeln heim und 
theilte alsbald einem feiner Freunde, einem DBerg- 
manne, die wichtige Entderfung mit. Beide gingen nun 
zur Stelle, die der Bergmann unterfudhte und für fehr 
reichhaltig erklärte. Sept fehlte ihnen nichte als ein DVe- 
triebsfapital; aber auch dieſes fand ſich, indem jie ten 
Herrn des Bergmannes in Gefellfehaft nahmen, — und 
in wenig Jahren waren alle drei reiche Leute. 


Die ſechs Tage waren verfloffen und der Kapitän ließ 
mir fagen, daß ih am folgenden Tag mit Sad und Pad 
an Bord kommen möge, da er Abends in See zu gehen 
gedahte. Aber am felben Tage Morgens führte mein 
böfer Damon ein franzöjifhes Kriegsfhiff herbei, deſſen 
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Veſtimmung Olahili war. Ich dachte nicht im entfernte- 
fen daran, daß dieſes Schiff meine Pläne durchkrenzen 
Könnte und begab mich ganz ruhig nad dem Landungs⸗ 
page. Da eilte mir der Rapitän entgegen und erzählte 
mir eine lange Geſchichte von feiner halben Ladung, von 
dem franzöfifchen Kapitän, und baf er die Ladung mit Les 
bmömitteln für den Bedarf der franzoͤſiſchen Befagung zu 
Ohiti Töfchen werde u. ſ.w. — kurz bas Ende der Ge⸗ 
Mißte war: — noch 5 Tage Aufſchub. 

In meinem Unmuthe befuchte ich ben fardinifchen 
Lenſul, Herrn Bayerbach, und Elagte ihm meine Noth. 
der gute Herr tröftete mich, fo gut er es vermochte, und 
ld er erfuhr, daß ich bereits an Bord wohne, drang er 
m mid, ein Zimmer feines Lanbhaufes auf der Serra 
Allegri zu begiehen. Außerdem führte er mid in meh» 
tere Häufer, wo ich manche angenehme Stunde verbrachte 
und Gelegenheit Hatte, einige ausgezeichnete Sammlungen 
von Muſcheln und Inſekten zu befeben. 

Die Abreiſe wurde nad) den 5 Tagen abermals von 
Tag zu Tag verfchoben, und obwohl ich auf diefe Art 15 
Tage in Ehili zugebracht babe, fah ich Doch nichts weiter 
als Yalparaiso und die nächfte Umgebung. 

Da Valparaiso füdlic der Linie liegt, und, wie be» 
kannt, die Jahreszeiten der füdlichen Hemifphäre jenen der ° 
nordlichen entgegen ind, fo hatten wir hier den Herb. — 
3b fand (34. Breitengrad) von Früchten und Ge- 
uäfen beinah diefelben Gattungen, wie wir jle in Deutſch⸗ 
land Haben, vorzügli Trauben und Melonen. Aepfel 
ud Birnen waren weniger gut und auch nicht fo viel⸗ 
fültig wie bei uns. 

Peiffers Reife, 1 Th. 10 
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Schließlich für Reifende die Preife einiger Gegen⸗ 
ftände: 

Ein nur einigermaßen anftändiges Zimmer in einem 
Privathaufe koſtet täglid 4 4 bis 5 Reaux, die Table 
d’höte einen Piafter, eine Flaſche fpanifhen Weins einen 
Piaſter — Am theuerften aber koͤmmt das Wachen 
der Waͤſche, (hieran ift der große Waſſermangel Urfache) 
da für jedes Stud, groß ober Klein, ein Real gefordert 
wird. — Auch ber Reiſepaß Eoftet fehr viel, man muß 
dafür 8 ſpaniſche Thaler bezahlen. 


Statiftifche Notiz über Chili. 


Der Flächen-Inhalt der Republik Ehili ift 6600 
D.Meilen, auf melden etwa 1°, Million Einwohner ver- 
theilt jind. Unter Tetteren befinden jih 125,000 Ereo> 
fen, 125,000 Meftizen und Mulatten und einige taufend 
Neger. Der Reſt befteht aud Indianern (Ur⸗Einwoh⸗ 
nern) und den Nachkommen, ver eingemanderten Spanier. 

Chili war, bevor es ſich unabhängig machte und Die 
republikaniſche Berfafjung annahm, eine fpanifche Gene⸗ 
ralsCapitanerie. — Die herrfhende Sprade iſt fpanifch, 
pie Refigion des größten Theils ber Einwohner die katho— 
liſche. — Die Hauptftadt des Landes, Santiago, Hat 
66,000 &inwohner und viele öffentlide Gebäude und 
Anftalten. Valparaiso (mit 50,000 Einwohnern) if 
der größte Hafen und Handeld-Plag Chilis, und einer 
der wichtigften des ſtillen Meeres. 

Die Haupt» Produkte des Landes beftehen in außer⸗ 
ordentlich zahlreihen, zum Theil wilden Rinderborden, 
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vortreiflichen Pferden, aus Obft, Wein, Tabak, Oliven, 
Blah8, Waizen und allen Früchten der gemäßigten Zone, 
ferner aus Kupfer, Silber, Gold, Wıfen, Blei und an⸗ 
vern Metallen. 


Müny- und Mieilenmat. 


Soldmänzen: ganze, Kalbe und viertel Onzen. 
Sibermünzen: Piaster, and Pesos oder „harte Thaler“ 
genannt, ferner: Reaux, Medios und Quadrilloe. Ku- 
pfermünzen : Centavos. 

@ine Onze hat 17 Piaster, — ein Piaster 8 Reaux, 
— ein Real 2 Medios ober 4 Quadrillos und ein Qua- 
drillo 4 Centavos. 

Der Werth eines Piasters ift 2 fl. 5 kr. C.M. nad 
öfterreihifchem Gelde oder 5 Franken 9 Gent. 


18 Leguas machen 15 deutfhe Meilen. 


10° 


Reife von Yalparaifo über Taiti nach Canton. 


Abreife von Valparaiso, Taiti. Gitten und Gebräuche des Volkes. Feſt 
und Ball zur Namensfeier Louis Philipps. Ausflüge. Sin taitifches 
Mahl. Der Binnenjee Vaihiria. Der Engpaß von Fautana un 
das Diadem,. Abreiſe. Ankunft in China. 


An 17. März ließ mich Kapitän van Wyf In 
rianfe benachrichtigen, daß fein Schiff fegelfertig fei, 
und daß er am nächſten Morgen in See gehen werde. 

Diefe Nachricht Fam mir fehr ungelegen,, indem Id 
feit zwei Tagen an einer anhaltenden Diarchde Titt, einem 
Uebel, das auf einem Schiffe, wo man weder Sleifchbrübe 
noch fonft ein leichtes Gericht bekömmt und den Wedel» 
fällen der Witterung doch immer mehr ausgeſetzzt ift ald 
auf dem Lande, ‚leicht gefährlich werden kann. Anderer 
feitö wollte ich die feltene Gelegenheit nad) China, fo wie 
die für die Meberfahrt bereits erlegten 200 Dollars nidt 
verlieren; ich ging daher an Bord, vertrauend auf mein 
Glück, das mich noch auf feiner meiner Reifen verlaffen hatte. 

Ich fuchte in den erften Tagen mein Uebel burd 
firenge Diät zu befämpfen und enthielt mich beinahe aller 
Nahrung, — vergebens — ich litt fortwährend, bis mir 
der glüdliche Gedanke kam, kalte Seebäder zu gebrauden. 
Ich nahm ſie in einer Tonne, blieb immer eine Viertel- 
ftunde im Waffer, und fühlte ſchon nach dem zweiten Bade 
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hedeutende Befferung, — nach dem fechflen war ich bers 
gefellt. Diefes Uebels, dem ich in heißen Ländern fehr unter- 
worfen war, erwähne ich nur, um bemerken zu können, daß 
Seebaͤder oder Fühlenbe Getränke als: Buttermilch, faure 
Rilch, Sherbet, Orangenbe u. dgl. fehr zweckmäͤßige Mittel 
dagegen jind. 

Das Schiff, auf welchem ich dieſe Meife machte, 
var die bolländifche Barfe Lootpuit, ein flarkes und 
Hin Schiff, auf welchem große Reinlicgkeit herrſchte 
ud ziemlich gute Koſt, einige hollandiſche Speifen und 
ben Ueberfluß an Zwiebeln abgerechnet. Mit legtteren, 
die bei allen Gerichten eine hervorragende Molle fpielten, 
fonnte ih mich durchaus nicht befreunden ; zu meinem 
Olüde verdarh im Verlaufe der Neife ein großer Theil 
diefeg edeln Produktes. 

Der Kapitän war ein artiger, freundlicher Mann, 
md au die Steuerleute und Matrofen waren gut und 
geällig.. Ueberhaupt fand ich auf den Schiffen, die ich 
fernen Iernte, die Seeleute durchaus nicht fo grob als 
aan jie häufig von Neifenden fchildern hört. Beinen 
ton beigen fie freilich nicht, und befonbere Aufmerkfam- 
keiten und Rückſichten erweifen je dem Neifenden aud) 
nicht; aber natürliche Gutmüthigkeit und Herzlichkeit trifft 
man bei den meiften. 

Schon nach drei Tagen, am 21. März, fahen wir 
da Ciland St. Felix, und bes folgenden Morgens St. 
Ambrosio. Beide beftehen aus Zahlen, unwirthbaren 
Selfenmaffen und dienen höchftens einigen Möven zum 
Aufenthalte, 


Bir traten nun in die Tropenkreife, fanden aber 
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bie Hige durch den Bafjatwind gemäßigt und nur in der 
Kajüte laͤſtig. 

Beinahe einen Monat fchifften wir in der größten 
Gleichmaͤßigkeit dahin, ohne Sturm und Gewitter, im 
einförmigen Anblide von Himmel und Wafler, bis wir 
am 19. April den Archipel der „niedrigen Infeln“ 
erreichten. Diefen Archipel, der fi vom 36. bis zu 
dem 14. Längengrabe erftredt, ift den Schiffern fehr ge- 
fährlich, da die meiften Infeln kaum einige Fuß über Die 
Meeresflähe ragen, — ja, um David Clark's Eiland 
darunter zu fehen, von dem wir nur 12 Meilen entfernt 
waren, mußte der Kapitän in ben Maſtkorb fteigen. 

In der Naht vom 21. auf den 23. April Hatten 
wir ein tüchtiges Donnerwetter in Begleitung eines 
plögliden und heftigen Sturmes, den unfer Kapitain, 
weil er von Donner begleitet war, eine Donner=-Bö 
nannte. Während dieſer Donnerbö bildeten ſich wiederholt 
an der Spige bed Topmaftes fogenannte Balentins- 
Feuer. Es jind dies electrifhe Flaͤmmchen, die gewöhnlich 
bie höchften Spigen eines Gegenſtandes umjpielen und 
nad zwei bis drei Minuten wieder verlöfchen. 

Die Naht vom 22. auf den 23. April war eine 
‚gefährliche ; der Kapitain felbft nannte jle fo. Wir hat⸗ 
ten mehrere der niebern Eilande zu pafliren und Dabei 
düfteres Megenwetter, welches ung ben Mond gänzlich ver⸗ 
huͤllte. Gegen Mitternacht wurde unfere Lage noch durch 
einen heftigen Wind verfehlimmert, und dieſer, fo wie 
auch ein unaufhoͤrliches Wetterleuchten machten un® auf 
eine ſtarke Bd gefaßt; glücklich aber kam der Morgen 
heran, und wir entgingen dem Sturm und den Eilanden. 
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Im Laufe des Tages fhifften wir an ben Vogel⸗ 
landen vorüber, und zwei Tage darauf, am 25. April 
ſahen wir ſchon eine ber Geſellſchafts⸗Inſeln, Maithie. 

Am folgenden Morgen, am 39. Tage unferer Reife, 
befanden wir uns im Angejichte Taiti's und der gegenüber 
liegenden Infel Emao, au Moreo genannt. Die Einfahrt 
in den Hafen Taiti’s, Papeiti, ift eine der gefährlichften; 
Gerollenriffe umgeben ihn gleich einer Feſtung; wild zi⸗ 
hend und braufend fhlägt die Brandung von allen Seiten 
nf, und für die Einfahrt bleibt mur ein ſchmaler Raum 
ofen. 

Ein Lootfe am uns entgegen, und obwohl der Winb 
ſo ungänftig war, daß die Segel alle Augenblide umges 
Rellt werden mußten, führte er uns doch glüdli in ben 
dafen ein. Als wir fpäter an’6 Land gefliegen waren, 
winſchte man uns herzlich Glück dazu; man hatte unfere 
Einfahrt mit Angft verfolgt und bei der letzten Wendung 
des Schiffes ſchon fehr gefürchtet, es auf eine Gorallen- 
bank Iaufen zu fehen. Dies Unglüd wieberfuhr einem ber 
Kamöfihen Kriegsfhiffe, das nun ſchon feit mehreren 
Ronaten Hier vor Anker liegt und mit ber Ausbefferung 
des Schadens beſchäftiget iſt. 

Noch war der Anker nicht gefallen, ſo umgaben uns 
ſchon ein Halb Dutzend Piroguen (Kaͤhne) mit Indianern, 
die von allen Seiten auf das Deck kletterten und uns 
drüchte und Muſcheln anboten, aber nicht wie einſt, gegen 
rethe Rappen ober Glasperlen, — dieſe goldenen Zeiten 
für bie Reifenden ſind vorüber — fie verlangten Gelb und 
waren in ihrem Handel fo gewinnfüchtig und gefchidt 
wie die ciyilifirteften Europäer. Ich bot einem ber India- 
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ner ein Ringelchen von Bronce; er nahm es, beroch es, 
fhüttelte den Kopf und gab mir fogleih zu verflehen, 
Daß es nicht von Gold fei. Er bemerkte einen Ring an 
meinem Finger, faßte nah meiner Hand, beroch eben- 
fall8 den Ping, verzerrte das Geſicht in ein freundliches 
Lächeln und deutete miran, ihm biefen zu geben. — Ich 
hatte fpäterhin mehrfache Gelegenheit zu bemerken, daß 
dieſe Infulaner das echte Gold vom falfhen durch den 
Geruch zu unterfcheiden verftehn. 

Die Infel Taiti ftand vor mehreren Jahren unter 
englifhen Schuge, genießt aber jegt den franzöjichen. Lange 
war fie ein Zankapfel zwifchen beiden Nationen, bi8 im 
November 1846 Friede gefchloffen wurde. Die Königin 
Pomare, bie ſich nad einer andern Infel geflüchtet Hatte, 
war vor fünf Wochen nach Papeiti zurüdgefommen. Sie 
bewohnt hier ein Häuschen von vier Zimmern und ſpeiſt 
täglich fammt Familie beim Gouverneur. Die franzöfifche 
Regierung laßt ihr ein anfländiges Haus bauen und gibt 
ihr jährlich eine Penſion von 25,000 Franken. Sie darf 
feinen Fremdenbeſuch ohne Bewilligung der franzöiifchen 
Behörde empfangen ; man erhält aber dieſe Bewilligung 
fehr leicht. — 

Papeiti war voll franzoͤſiſchen Militairs, und mehrere 
Kriegsſchiffe Tagen im Hafen, | 

Der Ort bat 3—400 Einwohner, und befteht ans 
einer Reihe Eleiner hölzerner Häuschen längs des Hafens, 
die dur Gaͤrtchen getrennt find. Im Hintergrunde ſchließt 
ih unmittelbar ein ſchoͤner Wald an, in welchem nod 
viele Hütten zerftreut liegen. 

Die vorzliglichften Gebäude ſind: das Haus des Gou- 
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verneurß, Die franzöſiſchen Magazine, das Militär-Bad- 
haus, bie Kaferne und dad Haus ber Königin, das aber 
noch nicht ganz fertig war. Uebrigens wurden überall 
viele Kleine hölzerne Häufer, häufig nur aus einem Zim⸗ 
mer beitebend, gebaut, um dem Mangel an Wohnungen 
ſo ſchnell als möglich abzuhelfen, der zur Zeit meiner An- 
weienheit fo groß war, daß ſelbſt höhere Offiziere mit 
dm erbärmlichſten indianifchen Hütten vorlieb nehmen 
nußten. 

Ih fuchte vergebens irgend ein Kämmerden zur 
Niethe zu befommen und ging von Hütte zu Hütte; aber 
alle! war befegt. Ich mußte mich endlich mit einem 
Fleckchen in einer Hütte begnügen. Dies fand ich bei 
einem Zimmermanne, in deſſen Gemache bereit vier Ver⸗ 
fonen wohnten. Man wies mir einen Plag hinter ber 
Thüre an, ber gerabe ſechs Fuß lang und vier Fuß breit 
war, Der Boden war nicht gebielt — die Wände bes 
fanden aus Stafeten — von einem Bettgeftelle oder einem 
Stuhle war feine Rede, und dennoch mußte ich pr Woche 
1f.30 &. C. M. bezahlen. 

Die Wohnung oder Hütte eines Indianer befteht 
entweder aus einem Palmblätterbache, dad auf mehreren 
Blählen ruht, oder auch aus Wänden von Stafeten. Jede 
Hütte bildet nur ein Gemach, das von 20 bis 50 Fufi 
lang, von 10 bis 30 Fuß breit if, und oft mehrere 
Bamilien zugleich beherbergt. Die Cinrichtung bilden 
ſchön geſlochtene Strohmatten, einige Deden, ein Paar 
hölzerne Kiften und einige Schemel; lehtere gehören 
aber (don zum Ueberfluffe. Der Kochgeſchirre bedürfen 
die Indianer nicht, ihre Gerichte find ohne Suppen und 
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Saucen, und werben ganz einfach zwifchen glühenden Stei- 
nen gebraten. Ihr ganzes Bedürfniß befteht aus einem 
Meffer und einer Gocusfchale als Gefäß für das Waſſer. 


Vor den Hütten oder am Strande liegen ihre Piro- 
gen (ausgehöhlte Baumftämme), die fo ſchmal, feiht und 
Klein jind, daß jie flet3 umftürzen würben, wenn nit an 
einer ber Seiten oben und unten fünf bis ſechs Fuß lange 
Stangen befeftiget wären, die durch eine Querſtange ver- 
bunden jind und fo das Gleihgewicht erhalten. Deffen 
ungeachtet fchlägt ein folder Kahn, wenn man nicht äu- 
Berft vorfichtig einfteigt, fehr leicht um, und als ich einmal 
damit an unfer Schiff gefahren kam, erfchradf der gute 
Kapitän fehr, zankte mich fogar in feiner Gutmüthigfeit 
aus und beſchwor mich, 88 ein zweited Mal nicht mehr zu 
verfuchen. 


Der Anzug ber Indianer ift feit der Nieberlaffung 
der Miffionäre (ungefähr 50 Jahre) ziemlich anftändig, 
befonders in der Nähe Papeitis. Männer und Weiber 
tragen eine Art Schürze aus farbigem Zeuge, Pareo ge- 
nannt, die fie um die Lenden fohlagen. Bei den Weibern 
reicht diefer Pareo bi8 an die Knöchel, bei ven Männern 
bis über die Schenkel. Die Männer haben darüber ein 
kurzes farbiges Hemd und darunter auch häufig eine weite 
Hofe — die Weiber eine Xrt Tanger, faltenreicher Blouſe. 
Beide Gefchlechter tragen Blumen in den Ohrläppchen, 
welch letztere fo ſtark durchſtochen jind, daß der Stängel 
jeder Blume leicht Durdägezogen werben fann. Die In⸗ 
Dianerinnen, alt und fung, ſchmücken jih außerdem mit 
Blätter- und Blumenkränzen, welche ſie höchft kunſtvoll 
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und zierlich zu verfertigen verſtehen. Auch Mämer ſah 
ih häufig Blätterkränze tragen. 

Bei feftlichen Gelegenheiten werfen fie über den ge⸗ 
wöhnlichen Anzug noch ein Oberkleid, Tiputa genannt, 
deſſen Stoff ſie felbft verfertigen, und zwar von ber Rinde 
des Brod⸗ und Cocusbaumes. Die Rinde wird, wenn 
fie noch zart iſt, mit Steinen fo lange geflopft, bis fie 
bünn wie Papier ift, und hierauf gelb und braun gefärbt. 

Eines Sonntags ging ih in das hölzerne Bethaus, 
um das Volk verfammelt zu fehen*). Vor dem Eintritte 
in da8 Gotteshaus legten alle ihre Blumen ab, mit denen 
fie ich beim Herausgange wieder fhmüdten. Einige ber 
Indianerinnen hatten ſchwarze Atlas-Bloufen an und euro» 
päiſche, hoͤchſt alimodiſche Damenhüte auf. Man konnte 
nicht leicht etwas haßlicheres ſehen, als dieſe plumpen 
Koͤpfe und Geſichter unter den Damenhüten. 

Während die Pfalmen geſungen wurden, herrſchte 
einige Aufmerkfanfkeit, und viele vom Volke fangen ganz 
artig mit. Beim Bortrage bes Geiſtlichen aber bemerfte 
ih auch nicht die geringfte Andacht — die Kinder fpiel- 
ten, fhäferten und afen, die Erwachfenen ſchwatzten oder 
fhliefen, und obwohl man mich verjiherte, daß viele ver 
Eingebornen Iefen und fogar fchreiben koͤnnten, fah ich 
doch nur zwei Breife von ihren Bibeln Gebraud machen. 

Der Menſchenſchlag ift ausgezeichnet Eräftig und 
Kart. Männer von ſechs Fuß Höhe gehören nicht zu den 
Eeltenheiten. Die Weiber jind ebenfalls fehr groß, aber 


%) Affe Indianer find Chriſten (Broteflanten), aber wohl 
nur dem Namen nad). 
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gar zu kräftig — man Fönnte jie plump nennen. Die Ge: 
jichtözüge der Männer jind hübfcher als jene der Frauen. 
Sie haben fehr ſchoͤne Zähne und dunkle fhöne Augen, 
aber meift einen großen Mund, vide Lippen und haͤßliche 
Nafen. Man drüdt den neugebornen Kindern ben Nafen- 
fnorpel ein wenig ein, wodurd die Nafe flach und breit 
wird. Diefe Mode fheint beim weibliden Gefchlechte 
beſonders beliebt zu fein, denn bei ihnen jieht man die 
haͤßlichſten Nafen. Das Haar ift kohlſchwarz und dicht, 
aber grob; Weiber und Mädchen tragen ed gewöhnlich 
in einen ober zwei Zöpfe geflohten. Die Hautfarbe ift 
fupferbraun. Iätowirt jind alle, meift von den Hüften 
bis über die halben Schenkel; felten erftredt jich diefe 
BZierde auf Hände, Füße, oder andere Theile des Körpers. 
Die Zeichnungen erſcheinen arabestenartig, fehr regelmäßig, 
Eunftvoll zufammengefegt und gefhmadvoll ausgeführt. 

Dap die Menſchen bier fo Fräftig und ſchoͤn gebaut 
find, ift um fo wunderbarer, wenn man weiß, wie audge- 
lafjen und ſittenlos jie leben. Mädchen von jieben bis acht 
Jahren haben ihre kleinen Liebhaber von zwölf bis dreizehn 
Fahren, worüber ſich die Eltern fehr freuen. Je größer 
die Zahl der Liebhaber, defto mehr Ehre für das Mäpd- 
hen. So lange ein Mädchen nicht verheirathet ift, lebt 
jie fo ungebunden als nur immer ein Wüftling zu leben 
vermag — felbft als Weiber follen jte nicht Die getreueften 
Gattinnen fein. 

Ich hatte mehrmals Gelegenheit ihren Tänzen beis 
zuwohnen. Es jind dies die unanftändigften, die ich je 
gefehen. Und dennoch würde mich jeder Maler um folch 
eine Scene beneiden. Man denke jih einen Hain von 
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praͤchtigen Balmen und andern Rieſenbaͤumen der heißen 
Zone, Darunter offene Balmenhütten und eine Schaar fröh- 
liher Indianer, die fi verfammeln, um den herrlich her⸗ 
annahenden Abend nach ihrer Art zu feiern. Sie bilden 
vor einer der Hütten einen Kreis, in beflen Mitte zwei 
herkuliſche, halbnackte Indianer jiten, bie auf kleine 
Trommeln nad dem Takte tapfer fhlagen. Fünf ähnliche 
Koloſſe jigen vor ihnen und machen mit dem Oberkörper 
die fhredlichften und heftigften Bewegungen — ganz be» 
fonder8 mit den Armen, Händen und Fingern; von letz⸗ 
teren wiſſen jle jedes Glied einzeln zu bewegen. Es ſchien 
mir, als wollten jie durch dieſe Geberden vorftellen, wie 
tie den Feind verjagen, feiner Beigheit fpotten, ſich ihres 
errungenen Gieges freuen u. f. w. Dabei ftoßen jte fort- 
während ein mißtönendes Geheul aus und verzerren bie 
Gejihter auf das gräßlicftee Im Anfange wüthen die 
Männer ganz allein auf dem Schauplage, bald aber ftürs . 
jen zivei weibliche Geftalten aud den Reihen der Zufeher 
hervor und tanzen und toben wie Beſeſſene; — je un» 
anftändiger, frecher und ausgelafiener ihre Geberben und 
Bewegungen jind, defto flürmifcher fallen die Veifallsbe⸗ 
jeigungen aus. — Die ganze Borftellung währt höchftens 
zwei Minuten, die-Paufe der Ruhe nicht viel länger, wor- 
auf ie wieder auf's neue beginnen. ine ſolche Unter» 
daltung dauert oft Stunden lang fort. Jünglinge neb- 
men felten Theil am Tanze. 

Eine große Frage tft, ob der Unfittlichfeit der In⸗ 
dianer durch dad Benehmen ver gebildeten Franzoſen ge- 
ſteuert wird?! So viel ich beobachtete oder auch von ers 
fahrenen Leuten vernahm, mag vor der Hand wenig zu 
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hoffen fein. — Im Gegentheile Iernen die Eingebornen jeßt 
eine Menge unnöthiger Bedürfniſſe Eennen, in Folge deren 
die Begierde nach Geld in ihnen ſchrecklich erwacht ifl. Da 
fienun von Natur aus fehr träge jind und durchaus nicht 
arbeiten wollen, fo haben ſie das weibliche Geſchlecht zum 
Mittel des Ermerbes auserfehen. Eltern, Gefchwifter, ja 
Ehemänner führen ihre Angehörigen den Fremdlingen zu. 
Die Weiber jind es auch zufrieden, indem jie fo aufleichte 
Art Pug für ſich und Geld für die Ihrigen erlangen. 
Jedes Haus eines Offiziers iſt das Stelldichein mehrerer 
eingeborner Schönen, die da zu jeder Stunde bes Tages 
aud- und eingehen. Selbft außer dem Haufe nehmen 
fie e8 nicht fehr genau, jie begleiten gleich jeden Mann, 
und feiner der Herren entzieht jich ſolch einer Begleiterin. 

Als Frau in vorgerücktem Alter ift es mir wohl er⸗ 
laubt, über derlei Gegenftände Bemerkungen zu machen, 
. und ih muß offen geftehen, daß, obwohl ich viel in der 
Welt herum gereift Bin und viel gefehen habe, mir nod 
nie fo ein Öffentlich fchamlofes Betragen vorgefommen if. 

Ich will nur einer Eleinen Scene erwähnen, melde 
ih einft vor meiner Hütte zutrug und ald Beleg meiner 
Behauptung dienen mag. 

Vier dicke Gragien Fauerten in gar anmuthigen Stel» 
lungen beifammen auf dem Boden und rauchten Tabaf. 
Da kam ein Offizier vorüber, erblickte das reizende Bild 
und jiehe — er eilte im Sturmfcritte darauf zu und er- 
faßte eine der Holden an der Schulter. Anfangs ſprach 
er in fanften Worten zu ihr, die jich aber bald unter flei- 
gendem Zorne in ein gewaltiges Schreien und Schimpfen 
verwandelten. Doch weder Bitten noch Drohungen mach⸗ 


ten den geringfien Eindruck auf das zartiinnige Weſen; es 
blieb ruhig in feiner Stellung, tauchte gemüthlich fort und 
würbigte den wutdentbrannten Selabon feines Blickes, 
viel weniger eines Wortes. Der erboste Beliebte vergaß 
jich fo weit, dem Mädchen die goldenen Meifen aus ben 
Ohren zu Iöfen und ihr zu drohen, jie all’ des Putzes zu 
berauben, den er ihr gefchenkt babe. Auch dies war 
nicht vermögend, das Maͤdchen aus ihrem flumpfen Gleich⸗ 
muth zu bringen, und der tapfere Offizier fah 4 am Ende 
gezwungen das Feld zu räumen. 

Aus den Reben, die er halb in rangölfcer, halb 
in der Landesſprache hielt, entnahm ih, daß ihn das 
Mädchen in Zeit von drei Monaten an vier hundert Fran⸗ 
ten gekoftet, die er für Bug und Gefchmeide audgegeben 
batte. Ihre Wünfche waren nun erfüllt, und fie ließ ihn 
ohne weiter® Saufen. 

Ich hörte fehr häufig das Gefühl, die Anhänglichkeit 
und Güte dieſes indianiſchen Voͤlkleins rühmen ; kann aber 
bierin nicht unbebingt beiftimmen. Ihre Güte will ich 
gerabe nicht beftreiten: ſie laden „den Fremdling bereit 
willig zum Mahle, ſchlachten wohl auch feinetwegen ein 
Schweinen, theilen ihr Lager mit ihm m. f. w.; allein 
da8 jind Dinge, die ihnen feine Mühe machen, — und bietet 
man ihnen Geld dafür, fo nehmen fie es ziemlich gierig, 
ohne ih auch nur dafür zu bedanken. Gefühl und An- 
hünglichfeit aber möchte ih ihnen beinahe ganz abfprechen; 

ih fah nur Sinnlichkeit und Feine ber edlen Leidenſchaf⸗ 
tn. Im Verlaufe meiner Reifen auf diefer Infel werde 
ih wiederholt darauf zu fprechen kommen. 

Am ı. Mai ward ich Zeuge einer äußerft interef- 
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fanten Scene. Es wurde das Namenöfeft des franzoͤſiſchen 
Könige Louis Philipp gefeiert, und der Gouverneur, 
Herr Bruat, bot alles auf, das taitifhe Völkchen aufs 
befte zu unterhalten. Des Vormittags führten bie 
franzoͤſiſchen Matrofen ein Eleines Kampfjpiel zur See 
aus. Mehrere Boote, mit tücdhtigen Ruderern verfehen, 
ftaden in die See. Am Vordertheile jedes Bootes war 
eine Art Treppe ober Leiter errichtet, auf welcher ein 
Känpfer, mit einem Stode verfehen, fand. Die Boote 
wurden ganz nahe zufammen gelenft, und die Kämpfer 
verfuchten einer den andern von feinem Stanbpunfte in 
die See zu floßen. — Ferner war ein Maibaum errichtet, 
an deſſen Spige farbige Hemden, Bänder und andere Klei- 
nigfeiten flatterten, Lie jedem, der hinauf Elettern wollte, zu 
Gebote ftanden. — Mittags wurden die Chefö und Vorneh⸗ 
men des Volkes bewirthet. Auf dem Wieſenplatze vor 
bed Öouverneurd Haufe wurden Lebensmittel, als: ges 
falzenes Sleifh, Sped, Brod, gebratene Schweine, Früchte 
u. d. g. in vielen Haufen aufgeſchichtet. Aber flatt daß 
ji die Säfte herumlagerten, wie man vermuthet hatte, 
fo theilten die Chefs alled in Portionen, und jeder trug 
feinen Iheil nah Haufe. — Abende war Feuerwerk und 
Ball. 

Nichts fand ich interefianter als diefen Ball. Hier fah 
man bie jchroffften Gegenfäge von Kunft und Natur — 
bie elegante franzoͤſiſche Dame neben der plumpen, brau- 
nen Indianerin, den Stabsoffizier in voller Uniform neben 
dem halbnarkten Infulaner. Diele der Eingebornen hat- 
ten zwar diefen Abend weite, weiße Hofen an und ein 
Hemd , darüber; doch gab e8 auch andere, die außer dem 
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Pareo und dem kurzen Hemde keine weiteren Kleider auf 
dem Körper hatten. Einen häßlichen Anblid gewährte in 
dieſen Anzuge einer der Chefs, ber mit ver Elepban- 
tiafis #) behaftet war. 

IH ſah diefen Abend die Königin Pomare zum 
etſtenmal. Sie ift eine Frau von 36 Jahren, groß und 
plump gebaut, doch noch ziemlich gut erhalten. (Ueberhaupt 
ſand ich, daß die Weiber hier weniger ſchnell verblühen 
dd unter andern heißen Himmelsftrihen.) Das Gejicht 
i nicht übel und ein äußerſt gutmüthiger Zug fpielt 
ım Mund und Kinn. Sie war In ein Kleid oder viel» 
mehr in eine Art Bloufe von himmelblauem Atlas ges 
füllt, um welche koſtbare ſchwarze Blonden in doppelten 
Reiben genäht waren. In ben Obren trug fie große 
Jöminblüthen, im Haare einen Blumenkranz — in ber 
Hand hielt ſie höchſt zierlich ein feines Taſchentuch, das 
ſchoͤn geflidt und mit breiten Spigen befegt war. für 
diefen Abend hatte ſie ihre Füße in Strümpfe und Schuhe 
gezwungen (fonft geht fie barfuß). Der ganze Anzug 
var ein Befchen? des Königs von Frankreich. 

Der Königin Gemahl, jünger als jie, ift der fchönfte 
Mann auf Taiti. Die Franzofen nennen ihn fcherzweife: 
Prinz Albert von Taiti, nicht nur feiner Schön- 
heit wegen, fondern auch, weil er, wie Prinz Albert in 
England, nicht König, fondern nur „Gemahl der 





*) Die Elephantiafis äußert ſich auch hier gewöhnlich an den 
Fügen bis an die Schenkel hinauf. Diefe Theile des Kör: 
pers find dann hoch’angefchwollen, voll Schuppen und Fin: 
nen, fo daß man fe wahrlich für Glephanten- Sie haiten 
fönnte.. 7 

Vieiffers Reife, 1. Th. 11 
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Königin“ genannt wird. Er Hatte eine franzoöͤſiſche 
Generalduniform an, bie ihm fehr gut ließ, um fo mehr 
da er jich recht gut darein zu ſchicken wußte; nur durfte 
man feine Füße nicht beobachten, fie waren gar zu plump 
und haͤßlich geformt. 

Außer diefen beiden hohen Berfonen befand ſich noch 
ein Eöniglihes Haupt in der Gefellfehaft, der König 
Otoume, Bejiger einer ver benachbarten Infeln. Diefer 
ſah böchft komiſch aus: er Hatte über weite, aber kurze 
weiße Beinkleiver einen Männer-Rod von fhmefelgelbem 
Kattun, der ganz gewiß von feinem Pariſer Künftler ge 
macht war, denn er erfchten als eine wahre Mufterkarte 
von lauter Fehlern. Diefer König ging barfuß. 

Die Geſellſchafts⸗-Damen der Königin, vier an ber 
Zahl, die Frauen und Töchter der Chefs waren meift in 
Bloufen von weißen Mouslin gekleidet. Sie hatten auch 
Blumen in den Obren und Kränze in ben Haaren. Ihr 
Benehmen, ihre Haltung war im Durchſchnitt zum Erſtau⸗ 
nen gut. Ya, drei der jungen Damen tanzten fegar mit 
Offizieren die franzoͤſiſche Quadrille, ohne die Wiguren 
zu verfehlen. Nur war ich flets für ihre Süße bange, 
denn außer bem koͤniglichen Ehepaar trug Niemand 
Schuhe oder Strümpfe. — Einige alte Weiber erſchie⸗ 
nen in europäifhen Damenhliten. Junge Weiber brad- 
ten ihre Kinder mit, fogar die ganz kleinen, benen 
fie, um jie zur Ruhe zu bringen, ohne Umftände vor 
aller Augen die Bruft reichten. _ 

Ehe man zu Tiſche ging, verlor ji die Königin 
in ein Nebengemab, um einige Gigarren zu rauchen; 
ihr Gemahl vertrieb ſich die Zeit am Billard. 


Bei Tiſche kam ich zwifhen Brinz Albert von 
Taiti und den Fanariengelben RönigOtoume 
zu ſthen Beide waren in der Bildung ſchon fo weit ge⸗ 
fommen, mir die gewöhnlichen Tiſch⸗Aufmerkſamkeiten zu 
erweifen, ald: das Glas mit Wafler ober Wein anzu- 
füllen, die Speifen zu reihen, u. f. w. Man fah, daß fe 
id Mühe gaben, die europäifchen Sitten fo viel als mög- 
ih ;u erlernen. Nichts defto weniger fielen doch dann 
md wann einige der Säfte aus ihrer Rolle, — fo ver- 
Imgte 3. B. die Königin beim Deffert einen zweiten Tel- 
ler, ven fie mit Naͤſchereien anfülfte und bei Seite flelfen 
ließ, um ihn mit nach Haufe zu nehmen. Andere mußte 
man abhalten, dem edlen Ehampagnerwein nicht gar zu 
ehr zugufprechen ; doch ging die Unterhaltung im ganzen 
öhlih und anftändig zu (Ende. 

In der Folge fyeifte ih mehrmals in Geſellſchaft 
der fönigl. Familie beim Gouverneur. Die Königin erſchien 
dabei in ihrer Landestracht, mit dem farbigen Pareo und 
dem Hemde, eben fo der Gemahl, — beide gingen barfuß. 
Der künftige Ihronerbe, ein Knäblein von neun Jahren, 
if mit der Tochter eines benachbarten Rönigs verlobt. 
Die Braut, einige Jahre Älter ald der Prinz, lebt am 
Hofe der Rönigin Bomare und wird in der hriftlihen Reli⸗ 
gion, in der taitifchen und englifchen Sprache unterrichtet. 

Im Haufe der Königin geht es hoͤchſt einfach zu. 
Bor der Hand, bis das Steinhaus, das ihr von dem fran« 
zoͤſiſchen Gouvernement gebaut wird, fertig ift, bewohnt 
fe ein hoͤlzernes Häuschen von vier Zimmern, welche zum 
Teil mit europäifhen Möbeln verfehen find. 

Da auf Taiti Frieden gefchloffen war, konnte man 
11* 
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ungehindert die ganze Infel durchftreifen Ich hatte von 
meinem Kapitän vierzehn Tage Urlaub und wünfchte Diefe 
Zeit zum Theil auf Bereifung des Eilandes zu verwen⸗ 
ben. Ih dachte, mich an einen ber Offiziere anſchließen 
zu können, die häufig im Auftrage ber Regierung die In⸗ 
fel bereifen mußten; fand aber zu meinem Befremden, 
daß man mir immer ganz befondere Urſachen angab, war⸗ 
um man mich gerade diesmal nicht Theil an der Reiſe 
nehmen laffen fonnte. Ich wußte mir diefe Ungefälligkeit 
durchaus nicht zu erflären, bis mir endlich einer der Offi- 
ziere felbft das Raͤthſel Löfte — jeder der Herren reifte 
nämlich) mit feinem Mädchen. 

Herr .....*), ber mir dies Geheimniß vertraute, bot 
jih an, mic) nad) Papara, mo er wohnte, mit zu nehmen, 
aber au er fei nicht ohne Gefellfhaftl. Außer feiner 
Freundin gehe Tati, der vornehmfte Chef der Infel, fammt 
Familie mit. Diefer letztere war nach Papeiti gekommen, 
um ben Feſten bes erften Mai beizumohnen. 

Wir gingen am 4. Mai in einem Boote zur See, 
um längs der Küfte nad Papara (36 Seemeilen) zu 
fahren. Ich fand in dem Chef Tati einen beinah neun- 
zigjährigen munteren Greis, der ſich noch fehr gut der 
zweiten Landung bes berühmten Weltumfeglerd Cook zu 
erinnern wußte. Sein Vater war damals erfter Chef ge- 
wefen, hatte Freundſchaft mit Cook geſchloſſen, und, wie 
e8 zur felben Zeit noch Sitte auf Taiti war, auch den 
Nämen mit ihm gewechfelt. | 

Tati genießt von der franzöjifhen Regierung eine 

*) Ich nenne auf Taiti abfichtlich Feinen Namen ber Herren ; ich 
glaube nur, mir dabnrch ihren Danf zu verdienen. 
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jährlihe Penfion von 6000 Franken, , die nach jeinem 
ode dem älteften Sohne zufälkt. 

Er hatte fein junges Weib und fünf feiner Söhne mit; 
efterezählte 23, letztere 12 bis 18 Jahre. Die Kınder ſtamm⸗ 
ten von andern Ehen — die Frau war feine fünfte Battin. 

Da wir erft gegen Mittag Papeiti verlafien batten, 
die Sonne bald nad ſechs Uhr untergeht und die Fahrt 
wilden ben unzähligen Klippen böcft gefährlich if, fo 
Imdeten wir in Paya (22 Seemeilen) , wo ein fechfter 
Sohn Tati’s als Chef herrſche. 

Die Infel ift von allen Seiten von ſchoͤnen Gebirgen 
durchzogen, deren höchfter Gipfel, der Oroena, 6200 Fuß 
Höhe hat. In der Mitte der Infel theilen ſich tie Berge, 
und ein ganz wunderbarer Felsjtod fieigt aus ihrer Mitte 
hoch empor. Er hat die Form eines mit mehreren Spigen 
veriehenen Diadems und führt au deßhalb den Namen 
„Diadem.“ Mund um die Gebirge ſchlingt ji ein vier- 
bis ſechshundert Schritte breiter Gürtel, der bewohnt ifl 
und in ſchönen Waldungen die Töftlichften Früchte birgt. 
Nirgends aß ich die Brotfrucht, Mango, Orange, Guava, 
ſo gut als Bier. Mit der Eocosnuß geht man fo ver- 
Ihwenderiih um, daß man gewöhnlich nur das darin 
enthaltene füge Waſſer trinkt und Kern und Schanle weg⸗ 
wirft. Auf den Gebirgen und in den Schluchten gibt e8 
auch eine Menge Pifang’s (eine Gattung großer Bananen 
oder Fehis), Die man aber nur gebraten zu genießen pflegt. 
Die Hütten der Eingebornen liegen nahe am Meeresftrande 
ierftreut umher; jelten jieht man ein Dugend folder Hüt- 
ten beilammen. 

Die Brotfrucht hat ungefähr bie Form einer Waſ⸗ 
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fermelone und wiegt vier bis ſechs Pfund. Die Schale 
ift grün, etwad rauh und dünn. Die Judianer ſchaben 
ſie mit ſcharſen Mufcheln ab, fpalten jie der Länge nad 
in zwei Theile nnd vöften jie zwiichen glühenden Steinen. 
Sie ſchmeckt Föfliher und feiner als Kartoffeln und dem 
Brote ſo ähnlih, daß man letzteres fehr Teicht entbehren 
fann. Die Sübfee-Infeln find das eigentliche Vaterland 
diefer Frucht, die zwar in andern Tropengegenden aud 
vorfömmt, aber von ber hiefigen gänzlich verfchieden if. 
In Brajilien 3. B., wo man ſie Affenbrot nennt, iſt jle 
von gelblichter Farbe, wiegt fünf» bis dreißig Pfund und 
ift im Innern voller Kerne, die, went die Frucht ge 
braten ift, herausgenommen und verzehrt werden. “Der 
Geſchmack diefer Kerne gleicht jenem der Kaftanien. 

Der Mango , eine apfelaͤhnliche Frucht, ift von ber 
Bröße einer Männerfauft; Schale und Fleiſch find gelb. 
Er ſchmeckt ein wenig nad) Terpentin, verliert aber tielen 
Beigeſchmack, je zeifer er wird. Diefe Frucht gehört zu 
einer der beften; jie ift fleifchig und ſaftreich, fchmedt 
ſehr füß und hat einen Tänglich breiten Kern in der Mitte. 
Die Brot» und Mangobäume wachen hoch und umfangd- 
rei. Die Blätter der erfteren find an 3 Fuß lang, antert« 
halb Fuß breit und fehr tiefeingezadt, die Blätter der letzte⸗ 
ren nicht bedeutend größer als jene unferer Apfelbäume. 

Bevor wir Paya erreichten, Tamen wir an einigen 
intereffanten Orten vorüber, wie an Foar, einem Tleinen 
franzoͤſiſchen Fort, auf einem Hügel gelegen. Bei Taipari 
muß man zwiſchen zwei gefährlichen Brandungen durch⸗ 
ſchiffen, die man bes „Teufels Einfahrt“ nennt. Die 
ziſchenden Wogen ſchlagen fo mächtig und hoch auf, daß 
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man fie für Mälle Halten könnte. — In der Ebene bei 
Punavia liegt ein grofies Fort, das von mehreren Thür⸗ 
men, die auf nahe Hügel gebaut jind , unterflügt wird. 
Dei diefem Punkte ift die Gegend reizend. Die Gebirge 
öfnen jih und man Kann weithin die Krümmungen einer 
pittoresken Thalſchlucht verfolgen, deren Hintergrund ber 
(hwarze, hohe Feldberg Olofena bildet. 

Nicht minder als die ſchoͤne Natur, beſchaͤftigte mich 
ad der Meereögrund. Unſer Boot glitt über zahllofe 
Untiefen,, in melchen das Waſſer durchſichtig wie Kryftall 
war, fo daß man jedes Steinen am Grunde ſehen 
lonnte. Da gab ed Gruppen und BZufammenfegungen 
von farbigen Korallen und Madreporen, deren Schönheit 
mit nicht8 zu vergleichen war. Mit Net könnte man 
behaupten, daß man in ber Meerestiefe feenartige Blumen 
und Gemüfegärten erblide. Ich fah rieſige Blumen, 
Vlüthen und Blätter, und wieber Schwämme und Ges 
müje jeder Art wie dDurchbrochene Arabesken » Zeichnungen 
und nievliche, farbige Feldgruppen. Wunderbare Muſcheln 
Dingen daran, oder lagen daneben auf dem Grunde, und 
Heine bunte Fiſche ſchwaͤrmten dazwiichen wie Schmetter« 
linge und Kolibri. Diefe zarten Fiſche waren kaum vier 
Zoll lang und von einem Farbenſpiele, wie ih nod nie 
etwas ahnliches gefehen habe. Diele fchimmerten vom 
reinſten Himmelblau, andere lichtgelb, wieder andere 
beinahe durchjichtig braun, grün u. f. w. 

Als wir gegen ſechs Uhr Abends zu Paya angelom- 
men waren, ließ der junge Tati zu Ehren ſeines Vaters 
ein 18 bis 20 Pfund ſchweres Schweinden ſchlachten und 
auftaitifhe Weife zubereiten. In einer feichten Grube, 
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in welcher viele Steine lagen, wurde ein tüchtiges Beuer 


gemadt. Man brachte hierauf eine Menge Brotfrüchte 
(Majore), die abgeſchabt und mit einem fehr fehneidigen, 
bölzernen Beil in zwei Theile geipalten wurden. Nach⸗ 
dem das Feuer abgebrannt und die Steine gehörig erhigt 
waren, gab man das Schwein und die Fruchte darauf, 
legte noch einige der erhißten Steine darüber und deckte 


dad Ganze mit grünen, belaubten Zweigen, mit bürrem | 


Blätterwerfe und mit Erde zu. ' 


Während die Speifen zwiſchen den Steinen fhmor- | 
ten, machte man die Tafel zu recht. Eine Strohmatte 


wurde auf den Boden gebreitet und mit großen Blüttern 


belegt. Für jeden Gaſt ftellte man eine Cocosfchale Hin, 


bie halb mit Miti gefüllt war, einem fäuerlihen Getränfe, 
das aus der Cocospalme gewonnen wird. 

Nach anderthalb Stunden grub man bie Speifen aus. 
Das Schwein wurde zwar nicht kunſtgerecht und auch 
nicht fehr appetitlih , dafür aber mit Blitzesſchnelle zer- 
legt. Ein Meſſer und die Hand zerrifien das Thier 
in fo viele Theile, als Bäfte damit abzufpeifen waren. 
Jedem wurde dann fein Antheil nebft einer halben Brot- 
frucht aufeinem großen Blatte gereicht. Außer dem Offizier, 
feinem Mädchen, dem alten Tati, feiner Frau und mir, 
faß niemand an unferer Iändlihen Tafel, da es gegen bie 
Landesſitte ift, Daß der Gaftgeber mit dem Gafte ift oder die 
Kinder mit den Eltern fpeifen. Außer diefer Geremonie fah 
ich feinen weitern Beweis von Liebe oder Herzlichkeit zwiſchen 
dem Vater und dem Sohne. So mußte z. B. der neunzig⸗ 
jährige Greis, der noch dazu an einem heftigen Huſten 
fitt, unter einem leichten , Iuftigen Dache die Nacht zu⸗ 
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bringen, während ber Sohn in der mwohlgededten Hütte 
(lief. 

Am 5.Mai verließen wir Teipari mit leerem Magen. 
Der alte Tati wollte und auf einer feiner Bejigungen, bie 
zwei Stunden von bier entfernt lag, bewirthen. 

Al mir dort angefommen waren und bie Steine 
für unſer Mahl erbigt wurden, kamen mehrere ber 
Üingebornen aus den nahen Hütten herbei , um von die⸗ 
ſer Kochgelegenheit Gebrauch zu machen. Sie brachten 
die, Stücke von Schweinefleiih, Brotfrühte, Piſang's 
u.f.w. mit. Fiſche und Fleiſch waren in große Blätter 
angefhlagen. Für und wurde nebft Brotfrucht und Fiſchen 
eine Seeſchildkroͤte von vielleicht mehr denn zwanzig Pfund 
bereitet. Wir hielten die Mahlzeit in einer Hütte ab, 
wohin alsbald die ganze Nachbarſchaft fam, ſich etwas 
abjeit8 von und Haurtperfonen in verſchiedenen Öruppen 
formirte und die mitgebradhten Berichte verfpeifte. Jeder 
hatte eine Cocosſchaale voll Mili vor ſich, worein er 
ieven Biffen warf; derfelbe wurde Dann mit der Hand wieder 
berausgefifcht und am Ende des Mahles der Reft ausgetrun⸗ 
fen. Uns hatte man frifch gepflüdte, angebohrte Cocosnüſſe 
vorgefegt, deren jede gewiß über einen Schoppen reineß, 
füßſchmeckendes Waſſer enthielt. Man nennt diefes Waffer 
bei und falfhlih „Mil“; es wird aber erft did und 
milhweiß, wenn die Nuß ſchon ganz alt ift, in weldem 
Zuftande fie bier nicht mehr genoffen wird. 

Der Tati fammt Familie blieb hier zurüdf und wir 
festen unfern Weg nad) Papara (1 Stunde) zu Buße fort. 
Der Weg war allerliebft; er führte meift durch Dichte 
deine von Fruchtbäumen, nur durfte man nicht waſſer⸗ 
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ten wir Flüſſe und Bäche durchwaten. 

Her... . befaß zu Papara einige Ländereien nebit 
einem hölzernen Häuschen von vier Zimmern. Er war 
fo gefällig, mich in feiner Behaufung aufzunehmen. 

Wir erfuhren bier den Tod eines der Söhne Tati's 
(melcher deren 21 gehabt hatte) ; der Sohn war fchon feit 3 
Tagen geftorben, und man erwartete nur den Bater, um jenem 
die letzte Ehre zu erweifen. — Ich hatte zwar einen Ausflug 
nach dem Binnenfee Vaihiria vorgehabt, verſchob benfelben 
aber, um den ftattzufinbenden Begräbnißfeierlichkeiten beizu- 
wohnen. Am folgenden Morgen (6. Mai) beftschte ich die 
Hütte des Verftorbenen. Herr.... gab mir ein neues Sad. 
tuch mit, um es dem Todten ald Geſchenk zu überbringen — 
ein Gebrauch, den das taitifhe Volk aus feinem alten Glau⸗ 
ben ins ChriftentKum mitgenommen hat. Diefe Geſchenke 
follen den Geift ded Todten beruhigen. Der Leichnam 
lag in einem fchmalen Sarge auf einer niebern Bahre; 
beide waren mit einem weißen Laken Überdedt. Vor der 
Bahre hatte man zwei Strohmatten ausgebreitet, auf 
deren einer die Kleidbungsftüde, das Trinkgefäß, Meſſer 
u. f. w. des Berftorbenen lagen, während auf der andern 
die Geſchenke zur Schau geftellt waren. Letztere bildeten 
einen ganzen Haufen von Hemden, Pareos, Stüden Zeu- 
ges u. |. w. — alles fo neu und hübſch, daß man einen 
Fleinen Kramladen ganz artig damit hätte auäftatten koͤn⸗ 
nen. 





Der alte Tati kam alsbald in die Hütte, hielt ji 
aber nur einige Augenblicde auf, da der Tode ſchon ganz 
abſcheulich roh, und kehrte ins Freie zurüd. Er ſetzte 
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kb unter einen Baum und fhwagte mit den Nachbarn hei⸗ 
tr und ruhig, wie wenn nichts vorgefallen wäre. In 
der Hütte faßen die weiblichen Verwandten und Nachba⸗ 
Tinnen, bie jich ebenfall® ganz gemüthlich unterhielten 
und dabei aßen und rauchten. Ich mußte mir die Battin, 
die Rinder und Verwandten des Berftorbenen zeigen laflen ; 
— an ihrer Miene hätte ich fie nicht erkannt. Nach 
einiger Zeit erhoben ſich die Stiefmutter und bie Gattin, 
werfen jich über den Sarg und heulten eine halbe Stunde 
lag; doch merfte man wohl, daß es nicht von Herzen 
m. Das Ding ging befländig aus einem und demfelben 
Ione. Beide kehrten hierauf mit freundlicher Miene, mit 
trodenem Auge wieder an ihren Plag zurüd und fchie- 
nen bad Befpräch dort fortzufegen, wo jle es abgebrochen 
hatten. — Am Strande wurde des Verflorbenen Piroge 
verbrannt. 

Ich hatte genug gefehen und Eehrte heim, um einige 
feine Vorkehrungen für die morgige Vartie nach dem 
Vinnenfee zu treffen. Man rechnet bis dahin 18 engliſche 
Deilen, und die Reife ift daher in zwei Tagen bequem hin 
und zurück zu mahen. Gin Wegweifer begehrte nichts 
befloweniger die unverfchämte Summe von zehn Dollars. 
Durch Vermittlung des alten Tati erhielt ich jedoch einen 
ſolchen füs drei Dollars. 

Die Fußpartien auf Taiti jind höchſt beſchwerlich, 
da man auf diefer unendlich wafferreihen Infel häufig 
durch Sanpftreden und Flüſſe waten muß. Ich war dazu 
ſehr zweckmäßig gekleidet; ich trug feite Männerfchube, 
feine Strümpfe, Beinkleider und eine Bloufe, die ich 
bis an die Hüften fchürzte. So gerüftet trat ich am 7. 
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Mai meine Eleine Reife in Begleitung des Führers an. 
— Das erfte Drittheil des Weges führte und nahe an 
der Küfte fort!, wobei ih an 32 Bäche zählte, die wir 
burchfchreiten mußten. Darauf ging ed durch Schluchten 
in’8 Innere der Infel; doch ſprachen wir zuvor in einer 
indianifchen Hütte ein, um irgend eine Mahlzeit zu er 
halten. Man reichte und freundlich einige Brotfrücte 
und kleine Fiſche, nahm aber fehr bereitwillig eine Kleine 
Gabe entgegen. 

Im Innern der Infel hörten die edeln Bruchtbäume 
bald auf und ihre Stelle vertraten Pifang, Tarro und 
das neun bis zwölf Buß hohe Gefträuh Oputu (Maran- 
ta). Letzteres beſonders wucherte in folcher Menge, dab 
wir oft viele Mühe hatten durchzukommen. — Die Tarro, 
welche gepflanzt wird, ift zwei bis drei Fuß hoch, hat 
fhöne, große Blatter und Knollenfrüchte, den Kartoffeln 
ähnlich, die gebraten werden aber nicht fehr gut ſchmecken. 
Der Pifang oder die Banane ift ein zierlihes Bäumchen 
von 1561820 Fuß Höhe mit Palmblättern, deſſen Stamm 
oft an acht Zoll im Durchmefjer bat, aber nicht Hol; 
fondern Rohr ift und unendlich leicht bricht. Die Ba— 
nane gehört eigentlich zum Gefchlechte der Graspflanzen 
und waͤchſt außerordentlich ſchnell. Im erften Jahre hat 
jie ihre Größe erreicht, im zweiten trägt jie Yrüchte, 
worauf jie abſtirbt. Sie pflanzt jih durch Sprößlinge 
fort, die gewöhnlih neben dem alten Stamme empor- 
ſchießen. 

Ein ziemlich breiter Gebirgsſtrom, welcher ſich der 
Schlucht entlang über ein fehr ſteiniges Bett ſtürzt, an 
vielen Stellen reißend, und in Folge des kürzlich ſtattge⸗ 
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babten Regens, oft auch über drei Fuß tief war, mußte 
62 Mal durchwatet werden. Der Indianer faßte mid) 
bei gefährlichen Stellen an der Hand und zog mid, 
oft halb ſchwimmend, nach ſich. Das Waffer ging mir 
häufig bi an die Hüften, und an ein Trodenwerben war 
gar nicht zu denken. Auch der Fußpfad wurbe ſtets müh⸗ 
famer und gefährliher. Man hatte über Belfen und 
Steine zu klettern, die noch dazu mit dem großen Laube 
des Oputu derart bebedit waren, daß man nie mußte, wohin 
men den Buß mit einiger Sicherheit feßen Tonnte. Ich 
ih mir manche tüchtige Wunde an Händen und Füßen 
und fiel oft zu Boden, wenn ich mich an dem verrätheri- 
[hen Stamme eines Pifangs fefthalten wollte, ber unter 
meinen Händen brach. Es war eine mahrhaft halsbreche⸗ 
tiſche, noch von wenig Offizieren ausgeführte Partie, die 
von Frauen wohl nie wird unternommen werben. 

An zwei Orten verengte ſich die Schlucht dermaßen, 
daß außer dem Strombette weiter fein Raum war. An 
diefen Stellen hatten die Indianer während des Krieges 
mit den Sranzofen fünf Fuß hohe Steinwände aufgeführt, 
um fih gegen den Feind zu vertheibigen, wenn ex jie von 
diefer Seite angegriffen hätte. 

Nah acht Stunden hatten wir hie achtzehn Meilen 
jurüdgelegt und eine Höhe von 1800 Fuß erfliegen. Den 
See erblidten wir erft, als wir an feinem Ufer flanden, 
da er in einer Eleinen Vertiefung liegt. Er mag höchftend 
800 Fuß im Durchmefler haben. Am merkmürdigften ift 
feine Umgebung. Ein Kranz hoher,  fchroffer, ‘grüner 
Verge umfaßt ihn fo enge, daß auch der fchmalfte Fuß⸗ 
bad nit Raum hat Man könnte dad Bett des See's 
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für einen ausgebrannten Krater halten, der fi mit Wafler 
angefüllt Hat — eine Vermutung, welche durch bie gro- 
Ben Bafaltmafien, die im Vordergrunde liegen , verftärkt 
wird. — Der See ift fiſchreich und foll eine ganz eigene 
Art Fiſche beiigen, — ferner fagt man, er habe einen 
nnterirdifhen Abzug , der bis jeßt noch nicht entdeckt ifl. 

Mer über ven See ſetzen will, muß entweder. fchwim- 
men oder jich eines hoͤchſt fhaudernollen Fahrzeuges be- 
dienen, das jeder Indianer in Zeit einiger Minuten ver- 
fertiget. Die Neugierde, eine ſolche Expedition zu ma- 
hen, veranlaßte mid, meinem Führer zu bedeuten, daß ic 
über den See wolle. Augenblicklich riß er einige Stämme 
‚ der Seht (Pifang) nieder, befeftigte fie mittelft langer, 
zäher Grasftängel aneinander, legte Blätter darauf, ſchob 
jie ind Waſſer und forderte mih auf, Beſitz von diefem 
Fragmente eined Fahrzeuges zu nehmen. Ich fühlte freilich 
eine Eleine Angſt; würde mich aber gefhämt haben, jie zu 
äußern. Ich febte mich auf, und mein Führer, ber mir 
ſchwimmend folgte, fließ das Fahrzeug vor ji ber. Glüd- 
lich kam ih bin und zurüd; doch war mir während der 
Fahrt, aufrichtig geflanden, nicht ganz gut zu Muthe. 
Das Fahrzeug war klein, es ging mehr unter als über 
dem Wafler — man fonnte ſich nirgends recht anflam- 
mern und mußte jeden Augenblick befürdhten über Bord 
zu fallen. Ich möchte keinem Niht-Schwimmer eine 
ähnliche Fahrt anrathen. 

Nachdem ih See und Umgegend jattfam betrachtet 
hatte, Eehrten wir auf demfelben Pfade einige Hundert 
Schritte zuruͤck, bis zu einer Stelle, wo wir ein Laubdach 
fanden. Hier machte mein Führer ſogleich ein muntered 
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Feuer auf indianifhe Weife an. Er fpigte ein Stüdchen 
Holz fein zu unb machte in ein zweites eine fhmale, feichte 
Rinne, worin er mit bem zugefpigten Holze fo lange 
trieb, bis die feinen Späne, die ſich babei ablöften, zu 
rauchen begannen. Zuvor hatte er dürres Gras und Laub 
bereitet, — in dieſes warf er die rauchenden Späne, 
nahm e8 dann in die Hand und ſchwang es mehrmals in 
der Luft, worauf es alöbald lichterloh brannte. Die ganze 
Dperation währte faum zwei Minuten. 

Für unfere Abendmahlzeit pflüdte er einige Fehi und 
legte jie auf's Feuer. Diefes Element benügte ich noch 
außerdem zum Irodnen meiner Kleider, indem ih mid 
nahe daran fehte und von einer Geite zur andern wanbte. 
Halb durchnäßt und ziemlich ermüdet fuchte id nach dem 
fürglichen Abendmahle gar bald mein Lager auf dürrem 
Laube. 

Es iſt ein Glück, daß man in dieſen wilden, ent» 
legenen Gegenden weder Menſchen noch Thiere zu fürchten 
dat, — erftere find hoͤchſt ruhig und friedliebend, und 
von leßteren gibt e8, außer einigen Wildfchweinen Feine 
gefährlihen. Die Infel tft in diefer Hinjicht fo bevorzugt, 
daß fie weder giftige noch ſchädliche Neptilien oder Inſek⸗ 
ten birgt. Es gibt hoͤchſtens Ratten und einige Sforpio- 
nen, und letztere jind fo Hein und fo unſchädlich, daß 
man ſie in die Hand nehmen kann. Nur die Musfitos 
fand ich hier, wie in allen ſüdlichen Gegenden, fehr läftig. 

8. Mat. In der Nacht fing es bebeutend zu regnen 
an, und gegen Morgen war leiner nicht bie geringfte Aus⸗ 
ücht auf beffered Wetter; — im Gegentheile, die Nebel⸗ 

wolfen wurden immer undurchdringlicher, flürmten wie 
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boͤſe Geiſter von allen Seiten daher und ergoſſen ſich in 
Strömen über bie ſchuldloſe Gegend. Deſſen ungeachtet 
blieb uns nichts anderes übrig, als dieſen üblen Launen 
bes Wailergotted kühnen Trog entgegen zu feßen und den 
Weg wieder anzutreten. Schon nad) der erften halben 
Stunde lief mir das Waſſer überall dur, worauf ih 
ruhig fortgehen Eonnte, da ed nun nicht mehr möglich war, 
noch näffer zu werben. 


Als ich nach Papara zurücgefommen war, erfuhr 
ih, daß Tati’8 Sohn noch nicht begraben fei. Die Beier 
Tichfeit fand am folgenden Tage flat. — Der Priefter 
bielt am Grabe eine furze Rede, und als der Sarg ein- 
gefenft war, warf man die Strohmatten/ den Strohhut, 
die Kleider des Verftorbenen, fo wie auch einige der Ge⸗ 
fhenfe ihm nad in die Grube, Die Verwandten waren 
gegenwärtig, aber eben fo gleihgültige Zufeher als id). 


Der Friedhof Tag ganz nahe an einigen Murai. Es 
find dieß die ehemaligen Begräbnißorte der Indianer, Fleine 
vieredichte Plage von 3— 4 Fuß hohen Steinwanden ein- 
gefaßt. Man legte hier die Verfiorbenen auf hölzerne 
Gerüfte, mo jie fo lange blieben, bis das Fleiſch von den 
Knochen gefallen war. Legtere fammelte man dann, und 
begrub jie an irgend einer einfamen Stelle. 


Denfelben Abend fah ich auf eine ganz merkwürdige 
Art Fifhe fangen. Zwei Sungen gingen in die See, von 
welchen der eine mit einem Stode, der andere mit bren⸗ 
- nenden Spanen bewaffnet war. Der mit dem Stode jagte 
bie Fiſche zwifchen den Steinen hervor und ſchlug dann 
nach ihnen, zu welcher Arbeit ihm der andere leuchtete. 





137 


Die Jagd fiel jedoch fehr mager aus. Häuflger und er⸗ 
folgreiher wird mit Megen gefangen. 

Beinahe jeden Tag erhielt Herr... .. Beſuche von 
seifenden Offizieren und deren Freundinnen. Daß es da 
nicht immer am anfländigften zuging, bedarf wohl keiner 
Ewähnung. Ich wollte durch meine Nähe die Herren 
niht in ihren geiftweichen Geſprächen und Unterhaltungen 
fren und zog e8 daher vor, mit meinem Buche im Zim⸗ 
ner der Dienftleute zu figen, bie zwar auch ſcherzten und 
lahten, bei deren Scherzen man aber doch wenigſtens 
ht erröthen mußte. 

Sehr komiſch war ed, wenn Hr..... die Treue, 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit feiner Inbianerim 
rühmte. Hätte ex doch daS Benehmen feiner Schönen 
in den Stunden feiner Abweſenheit gefehen! — Ich 
fonnte nicht umbin, einfl gegen einen ber Herren meine 
Meinung zu äußern und mich zu wundern, wie es mög« 
lihfei, diefe geldgierigen, habfüchtigen Geſchoͤpfe mit fold 
unermübeter Aufmerkfamkeit und Hingebung zu behandeln, 
fe fo mit @efchenfen zu überhäufen, jebem ihrer Wuͤnſche 
zuvorzukommen und ihre gröbften Fehler zu entihuldigen 
und zu ertragen. Man antwortete mir: daß biefe Da⸗ 
men, wenn man jie nicht fo behandle und beſchenke, 
glei davon liefen, und daß ſelbſt die befte Behandlung 
fe nur auf kurze Zeit feßle. 

Aus allem, was ich gefehen habe, Tann id nur 
wieder auf meine frühere Behauptung zurüdfommen, baß 
daB taitiſche Völkchen durchaus keiner edleren Gefühle fähig 
ft und rein nur genießen will. Hierin wird es von 
der Natur auch wunderbar unterftügt — es braucht ſich 

Dfeiffers Reiſe, 1. Th. 123 


178 


feinen Unterhalt nicht im Schweiße bed Angefichted zu er⸗ 
werben. Die Infel ift überreih an koͤſtlichen Früchten, 
an Knollengewädfen, an zahmen Schweinen u. f. w. 
Die Leute haben wahrlich nichts anderes zu thun, als bie 
Früchte zu pflüden und bie Schweine zu ſchlachten. Deß⸗ 
halb ift es auch hier fehr ſchwer, jemanden zum Dienfte 
oder zur Arbeit zu befommen. Der geringite Taglöhner 
verdingt ſich nicht unter einem Dollar per Tag; — für 
zmölf Stüde Wäſche zahlt man als Waſchlohn ebenfalld 
einen Dollar und muß nebſtdem noch die Seife dazu 
faufen. Ein Indianer, den ih in meine Dienfte ald 
Begleiter auf meinen Ausflügen nehmen wollte, forderte 
für den Tag anderthalb Dollars. 

Die Nüdreife von Papara nach Papeiti machte ih in 
Geſellſchaft eines Offizier und feiner Freundin, — wir 
legten die 36 Meilen in einem Tage zu Fuße zurüd. Der 
Weg führte und an der Hütte der Mutter des und beglei- 
tenden Mädchens vorüber, mofelbft man und mit einem 
föftlihen Gerichte bewirthete. Es war aus Brodfrudt, 
Mango und Bananen zufammengefeßt, wurde zu einem 
Zeige verarbeitet, auf heißen Steinen gar gemacht und 
warm mit barüber gegoffenem Orangenfafte verzehrt. 

Als wir ung verabfchiedeten, gab der Offizier feinem 
Mädchen einen Dollar, um ihn der Mutter zu geben; 
das Mädchen nahın das Geld fo gleichgültig, ala ob es 
ohne Werth gemefen wäre, — ebenfo die Mutter, beibe 
ohne zu banken oder die geringfte Freude darüber zu 
äußern. 

Hin und wieber fanden wir Fleine Streden trefflid 
gebahnten Weges, bie von ben Sträflingen gemacht worden 
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waten. Wenn nämlich ein Indianer ein Verbrechen be- 
geht, wird er nicht in Ketten gelegt, fondern verurtheilt, 
eine beſtimmte Strede am Wege zu bauen oder auszubef- 
fen, und dieß wirb fo genau zugehalten, daß gar feine 
Aufſeher nöthig jind. Diefe Art Strafe wurde unter Rönig 
Bomare dem Erften eingeführt und ift eine Erfindung der 
Indianer, — die Europäer ſetzten bieß Syſtem nur fort. 

Zu Punavia fehrten wir im Fort ein, flärkten uns 
uch Soldatenart mit Brot, Wein und Sped, und Abends 
7 Uhr kamen wir glücklich nach Haufe. 

Außer Papara befuchte ich noch Die Benudfpige, 
äine Fleine Erdzunge, auf welcher Cook den Durchgang 
der Venus durch die Sonne beobachtete. Noch ſieht man 
den Stein, auf welchem die Inſtrumente hiezu aufgeftellt 
waren. Unterwegs kam id an dem Grabe oder Murai 
des Königs Pomare des Erften, vorüber. Es befteht aus 
einem Eleinen, von Steinen ummauerten Plage, über 
welhem jich ein Palmdach wölbt. Einige halb vermoberte 
Refte von Stoffen und Kleidungoſtücken lagen noch darinnen. 

Einer der intereflanteften Ausflüge war aber nad 
Fautaua und dem Diadem. Fautaua ift der Punkt, welchen 
die Indianer für uneinnehmbar hielten, und auf dem 
fe in dem letzten Kriege von den Franzoſen dennoch voll- 
 Tommen bejiegt wurden. — Herr Gouverneur Bruat war 
ſo freundlich, mir zu biefer Partie feine Pferde zu leihen 
und mir einen Unteroffizier mitzugeben, der jebe Stel- 
lung der Franzoſen und Indianer zu erklären wußte, da 
er jelbft dabei gemwefen war. . 

Känger ald zwei Stunden führte und ber Weg zwiſchen 
ſchauerlichen Schluchten, durch dichte Wälder und reißende 
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Bergſtroͤme. Die Schluchten fehloffen ſich oft zu wahren 
. Engpyällen, und bie fie umgebenden Berge waren ſchroff 
und unerfleigbar, fo daß bier, wie einft zu Termopylä, 
eine fleine Schaar tapferer Krieger ganze Armeen zurüd- 
halten Könnte. Der Eingang nach Faulaua wird auch, als 
ber eigentliche Schlüffel der Inſel betrachtet. Um ihn 
einzunehmen, gab es fein anderes Mittel, als eine der 
ſchroffſten Bergkanten zu erflettern und auf dem fchmalen 
Bergrlüden vorzudringen, um bem Beinde in ben Rücken zu 
fommen. Der Gouverneur, Herr Bruat ließ zu dieſem hals⸗ 
brederifchen Unternehmen Breiwillige aufrufen, deren ſich 
mehr meldeten als nöthig waren. Man wählte aus ihnen 
abermals, und zwar nur 62 Mann, bie fich bis auf bie 
Schuhe und Unterbeinkleider entlleiveten und bloß ihre 
Gewehre und Patronen mitnahmen. 

Nach zwölfftündigem, höchſt gefahrnollem Klettern 
gelangten jie mittelft Seile und des Einſetzens fpiker 
Eifen und Bajonnette auf die Höhe eines der Bergrüden, 
wo jle den Indianern fo unerwartet erfhienen, daß biefe, 
gänzlich entmuthigt, ihre Waffen von ſich warfen und jih 
ergaben. Sie meinten: „Menſchen fönnten hieher nicht 
dringen, das müßten Geifter fein, und gegen ſolche wären 
fie nicht im Stande, ſich zu verfheidigen. « 

Jetzt ift zu Fautaua ein Fleined Fort erbaut, und 
auf einer ber höchften Spigen ein Wachthaus. Zu diefem 
führt ein Fußſteig über eine fchmale Bergfante, die an 
beiden Seiten in unermeßlide Abgründe abfällt. Leute, 
die dem Schwindel unterworfen find, fönnen ſchwer ober 
gar nicht bahin gelangen, wodurd fie viel verlieren, indem 
Die Ausfiht überaus großartig iſt. Man überficht 
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Miler, Schluchten und Berge ohne Zahl (von letzteren 
befonder8 den romantiſchen Yelsfoloß „Diadem*), dichte 
Wälder von Palmen und andern gigantiſchen Bäumen, 
und darüber hinaus das gewaltige Meer, das ſich an 
den Klippen und Niffen taufendfältig bricht und in weiter 
Entfernung in dem azurblauen Himmel verſchwimmt. 

In der Nähe des Fort fürzt ein Waſſerfall zwifchen 
engen Schluchten über eine ſenkrechte Wand hinab; leider 
iR aber ber Ausgang bes Sturzes von vorfpringenden 
Selfen und Hügeln verdedt und die Waffermenge etwas 
geringe, — fonft verbiente diefer Fall der Höhe bes Stur- 
8 nach (gewiß über 400 Fuß) zu ben ausgezeichneten 
gezaͤhlt zu werden. 

Der Weg vom Fort zum Diadem iſt hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich und währt volle drei Stunden. Die Ausſicht iſt 
bier noch großartiger , da man auf zwei Seiten über bie 
Inſel hinaus das Meer erblidt. 

Dies war mein letzter Ausflug auf diefer fchönen 
Inſel; ben folgenden Tag, am 17. Mai, mußte ip an 
Bord. Die Ladung war geloͤſcht und der Ballaft einge 
nommen. Die europäifchen Bebürfniffe für das franzsiifche 
Militair ald: Diehl, gefalzenes Fleiſch, Kartoffeln, Hül⸗ 
fenfrüchte, Wein u. f. w. müſſen alle eingeführt werden, 
denn feinen diefer Artikel Liefert die Infel *). 

Ich nahm ungern Abſchied von dieſem reizenben 





*) Taiti erzeugt bisher Feine Ausfuhrartifel, darum nimmt 
man bier nur Ballaſt ein; bie Infel if für bie Franzo⸗ 
fen als Anhaltspunkt für ihre Schiffe im Weltmeere 
wichtig. 
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Eilande, und nur der Gebante, jest unmittelbar nad 
China, dem fonderbarften aller Länder zu fommen, machte 
ur die Abreife weniger ſchwer. 

Wir verliefen am Morgen des 17. Mai den Hafen 
Papeili mit dem günftigften Winde, kamen ſchnell und 
glücklich an all den gefährlichen Korallenriffen vorüber, 
die das Eiland umgeben und fon nad jleben Stunden 
hatten wir alles Land aus dem Geſichte verloren. Segen 
Abend erblidten wir die Gebirge der. Inſel Huaheme, an 
welder wir während der Nacht vorüber fegelten. 

Die erften Tage unferer Reife waren höchft ange- 
nehm. Nebft der dauernden günfligen Brife hatten wir 
die Geſellſchaft einer fhönen belgiſchen Brigg (Rubens), 
die mit und zu gleicher Zeit ausgelaufen war... Wir 
kamen wohl felten fo nahe, um mündlich verkehren zu 
fönnen; allein wer mit langen Seereifen und deren unend- 
licher Einförmigfeit nur einigermaßen befannt ift, weiß 
gar wohl zu ermeffen, welch Gefühl der Freude und des 
Vergnügens es gewährt, menfchliche Geſellſchaft in der 
Nähe zu wiſſen. 

Bis zu den Philippinen follte uns dieſelbe Straße 
führen; doch leider war ſchon am Morgen des dritten 
Tages unfere Gefährtin verſchwunden, ohne daß wir 
wußten, ob ſie und, oder ob wir ſie überfegelt hatten. 
Wir waren nun wieder allein auf der unermeßlichen Waf- 
ferwüfte, allein in ver langweiligen Einförmigfeit. 

Den 23. Mai famen wir dem niedrig gelegenen Ei- 
Iande Penrhyn ſehr nahe. Einige Dugend der Einwohner, 
halb nadte Indianer, wollten uns mit einem Beſuche be= 
ehren und ruderten in ſechs Canots wader unferm Schiffe 
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in Bir fegelten indeß fo ſchnell, daß He bald weit zu» 
rüdblieben. Unter unfern Matrofen behaupteten mehrere, 
daß dieſe Wilden noch zu den echten Wilden gehörten, und 
daß wir un eigentlich GTüd wünfchen könnten, ihrem Befuche 
entgangen zu fein. Auch ber Kapitain ſchien diefe Mei⸗ 
nung zu theilen, und ich blieb bie einzige, Die ed be⸗ 
dauerte, ihre nähere Bekanntſchaft nicht gemacht zu haben. 

238. Mai. Schon feit einigen Tagen erfreuten uns 
fitweife heftige Regengüffe, — eine um dieſe Zeit außerge- 
wöhnliche Erfcheinung, da hier die Regenzeit in den erften 
drei Monaten des Jahres eintritt, und in den übrigen 
der Himmel meift heiter und wolkenlos bleibt. Dieje 
Ausnahme kam und um fo mehr zu flatten, ald wir gerade 
unter der Linie waren und gewiß etwas mehr von der 
Hige zu leiden gehabt hätten. Go wies der Thermometer 
im Schatten nur 22 in ber Sonne 29 Grad. 

Heute Mittags auf dem 168. Längengrabe überfchifften 
wir Die Linie unb befanden und nun wieder auf ber 
nördlihen Hemifphäre. Ein otahitiſches Schweinden 
wurde zu Ehren des glüdlihen Ueberganges geſchlachtet 
und verzehrt, und mit echtem Mheinweine die heimathliche 
Halbkugel begrüßt. 

Am 4. Zuni, unter dem 8. Breitengrade, gewahrten 
wir zum exften Male wieder den ſchoͤnen Nordftern. 

Am 17. Juni kamen wir Saypan, einer der größten 
ladroniſchen Infeln, fo nahe, daß wir ihre Gebirge ganz 
gut ausnehmen Tonnten. Die Ladronen- und Marianen» 
Infeln Tiegen zwiſchen dem 13. und 21. Breiten-, und 
dem 145. und 146. Längengrad der öftlihen Hemifphäre. 

Am 1. Zuli ſahen wir abermals Land, und zwar die 
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Küfte von Lucovia oder Luzon — der größten der Phi- 
Iippinen, welche Infeln zwifchen dem 18. und 19. Brei⸗ 
ten=, und dem 125. bis 119. Längengrad liegen. Der 
Hafen Manilla befindet ji an der Süpküfte ber gleich⸗ 
namigen Inſel. 

Noch im Laufe des Tages kamen wir am Eilande 
Babuan und an noch mehreren einzeln ftehenden Felskoloſſen 
vorüber, die gleich Thürmen aus dem Meere fliegen. Vier 
von ihnen fanden ziemlich nahe beifammen und bildeten 
eine malerifhe Gruppe — fpäter Tamen und noch zwei 
zu Gejichte. 

In der Nacht auf den 2. Juli erreichten wir die 
weftlihe Spite von Luzon und fegelten nun in die ge= 
faͤhrliche chineſiſche See. Ih mar herzlich erfreut, dem 
flillen Ocean endlich Lebewohl zu fagen, denn eine Fahrt 
auf ihm gehört wohl zu den Iangweiligften. Höchſt felten 
begegnet man einem Schiffe, und das Wafler ift gemöhn- 
li forubig, daß man meint auf einem Strome zu fahren. 
Nicht felten fhrad ih von meinem Schreibtifche auf, — ich 
wähnte in irgend einem winzigen Kämmerchen auf dem 
Lande zu jigen, welche Täufhung um fo natürlider ward, 
da wir drei Pferde, einen Hund, einige Schweine, Hühs 
ner, Gänfe und Kanarienvögel an Bord Hatten. Das 
wieberte, bellte, grunzte, gaferte und, fang wiesauf einem 
Meterhofe. 

6. Juli. Die erften Tage glich unfere Fahrt auf 
der chineſiſchen See fo ziemlich jener im flilen Dcean — 
wir trieben langſam und ruhig vorwärts. Heute erft wur⸗ 
ben wir der Küfte China's anjihtig, und gegen Abend 
waren wir nur no 28 Meilen von Macao entfernt. Mit 
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nemlier Ungeduld erwartete ich ben folgenden Morgen. 
Ih hoffte ſicher ben Iangerfehnten chineſiſchen Boden 
ja betreten, ich ſah ſchon bie Mandarine mit ihren heben 
Mügen, die Ghinefinnen mit ihten einen Füßen — 
da mitten in ber Nacht, brebte ji ber Wind, und — 
wir waren am 7. Juli 100 Meilen weit verfchlagen. 
Zum Ueberfluffe fiel noch der Barometer fo auferorbent- 
li, daß wir einen Tai-foon befurchteten. Es iſt Dies ein 
hoͤchſt gefährlicher Sturm ober vielmehr Orkan, ber im 
hineſtſchen Meere während ber Sommermonate Juli, 
Auguft und September häufig losbricht. Cine ſchwarze 
Wolfe, melde an einem Rande dunkelroth, am anbern 
baltweiß ift, zeigt ſich gewöhnlich als fchredlicher Bote 
am Horizonte, unb fürchterliche Megengüfje, Donner und 
Blitz find bie Begleiter der heftigflen Winde, bie von 
allen Richtungen zu gleicher Beit auflpringen und bas 
Meer thurmhoch aufwühlen. Alle Vorkehrungen wurden 
an unferm Borde zum Empfange bes gefährlichen Feindes 
getroffen ; aber diesmal umfonft — der Orkan brach ent» 
weber gar nicht, oder in großer Entfernung los; wir ver» 
fpürten nur einen tleinen Sturm, der noch überbied von 
furger Dauer war. 

Am 8. Zuli gelangten wir wieber in die Nähe von 
Macao, in die Straße ber Lema.und fuhren nun fort- 
während durch Buchten und Scheeren, die von ben wun⸗ 
dernoliften Infelgruppen durchzogen waren und die ſchoͤn⸗ 
fen und mannigfaltigften Anſichten gewährten. 

Am 9. Juli anterten wir an der Mhebe von Macao. 
Die Stadt (den Portugiefen gehörig und 20,000 Einwohner 
jählend) liegt äußerſt reizend am Meeresufer und ift 
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von hübfhen Hůgel⸗ und Bergketten umgeben. Vor allm. 
' bemerkt man den Palaft des portugieſiſchen Gouverneurs, 
das katholiſche Klofter Guia, die Feſtungswerke und einige 
hübſche Gebäude, die auf fhönen Hügeln in malerifher 
Unordnung durcheinander liegen. 

Auf der Rhede waren, außer wenigen europäifchen 
Schiffen, auch einige Dſchonken (größere chineſiſche Fahr- 
geuge) vor Anker, und viele kleine Boote, von Chinefen 
geführt, umgaufelten unfer Schiff. 


Die Infel Taiti hat 72 engliche Meilen im Umfange. 

Religion: die anglifanifche. 

Sprade: die taitifche. 

Bevölkerung: Eingeborene zwiſchen 8—9000. 

Geld: amerikaniſche und fpanifhe Dollars, auch 
Piaſter genannt, und franzöfifches Geld. Der Piafter 
wird zu fünf Sranfen oder acht Reaux gerechnet. 

Die Entfernung von Valparaiso bis Taiti beträgt 
bei 5000 Seemeilen, von Taiti bi8 Macao ungeführ 
eben fo viel. 

Bon Macao bis Hong-Kong 60 Seemeilen. 

Bon Hong-Kong bi8 Canton 90 Seemeilen. 
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Moch vor einem Jahre hätte ich kaum gedacht, daß 
es mir gelingen würde, unter die kleine Zahl der Euro⸗ 
pier zu gehören, die Died merkwürdige Land nicht blos 
aus Büchern, fondern au durch eigene Anfchauung ken⸗ 
nen lernten. Ich Hätte nicht gedacht, je in Wirklichkeit 
die Ehinefen zu fehen, mit ihren gefhornen Häuptern, 
langen Zöpfen und den haͤßlichen, ſchmal gefchligten, klei⸗ 
nen Augen, gerade fo, wie jie auf ben Bildern gezeich- 
net jind, die wir in Europa haben. 

Wir hatten Faum die Anker auögeworfen,, fo klet⸗ 
terten fchon mehrere Chinefen auf unfer Ded, während 
andere in ihren Booten eine Menge fhöner Arbeiten, 
Früchte und Backwerke auskramten, in hübſcher Orbnung 
aufſtellten und ſo in einem Augenblicke rund um unſer 
Schiff einen ganzen Markt bildeten. Einige unter ihnen 
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an; doch machten jie indgefammt ſchlechte Gefchäfte, da 
unfere Mannfhaft nur einige Cigarren und Früchte er⸗ 
handelte. 

Kapitän Jurianfe miethete ein Boot, und wir feg- 
ten fogleih an's Land. Bei der Landung mußte für jeden 
Kopf ein halber fpanifcher Thaler an den Mandarin ent- 
richtet werden. Wie ich hörte, wurde bald darauf diefer 
Mißbrauch abgefhafft. — Wir begaben und in- eines der 
portugieſiſchen Handlungshäufer und kamen auf dem Wege 
dahin dur einen großen Theil der Stadt. Die Euro- 
päer, fowohl Männer als Frauen, können bier ungehin- 
dert umher gehen, ohne, wie dieß in andern dhinejtjchen 
Städten häufig der Fall ift, der Gefahr eines Steinregens 
auögefegt zu fein. In jenen Gaffen, die ausſchließlich 
nur von Chineſen bemohnt waren, ging es hoͤchſt lebhaft 
zu. Die Männer faßen Häufig in Gruppen, Domino 
tpielend in den Gaſſen, und in ben vielen Buben ver 
Schloſſer, Tiſchler, Schufter u. f. w. wurde gearbeitet, 
geſchwatzt, gefpielt und zu Mittag gefpeifl. Frauen fah 
ich wenige, und nur von niedrem Stande. Nichts verur- 
fachte mir mehr Vergnügen und Staunen als die Art des 
Effens der Chineſen: jie bedienen fich zweier Stäbchen, mit- 
telft welcher jie die Speifen ganz außerordentlich geſchickt und 
zierlih in ben Mund führen; nur mit dem Neid geht es nicht 
fo gut, weil diefer nicht in Stüden zufammenhält. Sie neh⸗ 
men daher das mit Reis gefüllte Gefüß ganz nahe an den weit 
geöffneten Mund und ſchieben große Portionen mittelft der 
Stäbchen hinein, wobei aber gewöhnlich ein Theil auf fehr 
unappetitliche Weife wieder in das Gefäß zurüdfältt. Bei 
flüſſigen Speifen bedienen jie ji runder Porzellanlöifel. 
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An der Bauart der Häufer fand ich nichts beſon⸗ 
deres — bie Bronte geht gewöhnlih in den Hof ober 
Garten. 

Ih beſuchte unter anderem bie Grotte, in welcher 
der berühmte Portugiefe Camoens feine herrlihe Lu⸗ 
liade gebichtet Haben foll. Er wurde in Folge eines 
ſatiriſchen Gedichtes (Disperates no India) im Jahre 
1556 nad Macao verwiefen, wo er mehrere Jahre bis zu 
feiner Zurücberufung lebte. — Die Grotte liegt unfern 
ver Stadt auf einer reizenden Anhöhe. 

Da in Handelsgefchäften nichts zu machen war, fo 
beihloß der Kapitän den nächſten Morgen wieder in See 
zu gehen. Er bot mir freundlichft an, mid) nach Hong- 
kong als Gaft mitzunehmen; ich Hatte nämlich Die eber- 
ſahrt nur bis Macao ausbedungen. Seine Einladung war 
mir um fo angenehmer, als ich für Macao feinen einzigen 
Enpfehlungsbrief Hatte, und überbies bie Gelegenhei⸗ 
tn nach Hong-kong nicht fehr Häufig jind. 

Unfer Schiff lag, des feihten Fahrwaſſers wegen, 
yenlih weit vom Lande, im Bereiche der Streifereien 
der Piraten, bie hier äuferft zahlreich und fühn find. Es 
wurden Daher für dieſe Nacht alle Vorſichtsmaßregeln an⸗ 
geordnet und eine doppelte Wade ausgeſtellt. 

Noch im Jahre 1842 Überfielen die Piraten auf 
der Rhene von Macao eine Brigg, töbteten die Mann⸗ 
[Haft und plünderten das Schiff. Der Kapitän'war auf 
dem Runde geblieben, die Mannſchaft hatte ſich forglos 
dem Schlafe überlaflen, uud nur einen Mann ald Wache 
auögeftellt. Da, mitten in ber Nacht, fam ein Schampan 


(Heineres Fahrzeug als eine Oſchonke) heran gerubert, 
1* 
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befien Anführer dem machthabenden Manne ein Billet 
übergab, mit dem Bedeuten, daß es vom Kapitän komme. 
Während ber Matrofe damit an die Laterne trat, um es 
zu lefen, verfehte ihm der Pirat einen Schlag auf den 
Kopf, daß er lautlos zu Boden flürzte Die auf dem 
Schampan verborgene Mannſchaft erfletterte ſchnell von 
allen Seiten das Schiff und ward mit Leichtigkeit Mei- 
fter der ſchlafenden Matrofen. 

Am 10. Juli Morgens, nach ruhig vergangener 
Naht, gingen wir in Begleitung eines Kootfen nach Hong- 
kong in See. Die Entfernung beträgt ſechzig Seemeilen 
und die Fahrt ift abwechſelnd und unterhaltend, da man 
fortwährend an Buchten, Scheeren und Infelgruppen vor- 
überfegelt. 

Die Engländer erhielten die Infel Hong-kong von 
ben Chinefen nah dem Kriege im Jahre 1842 und 
gründeten darauf die Hafenftadt Victoria, die nun ſchon 
viele palaftähnliche, von Quaderſteinen aufgeführte Ge⸗ 
baude zählt. 

Die Europäer, deren Zahl. ih nur auf einige Hun⸗ 
dert beläuft, jind hier aber nicht fehr zufrieden, da der 
Handel nit Halb fo gut geht, ald man anfangs ver- 
muthete. Die Kaufleute befommen von der englifhen 
Regierung unentgeldlih Baupläge, mit der Bedingung, 
Häufer darauf zu bauen. Viele führten, mie bereitö be- 
merft, großartige Bauten auf, die jie nun um den halben 
Preis verkaufen würden, ja mande gäben gerne den 
Grund fammt den Fundamenten zurüd, ohne den gering» 
ften Erfaß dafür zu begehren. 

Ich gedachte, nur einige Tage in Victoria zu ver- 
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weilen, weil es mein Wunſch mar, fobald als möglich 
nad Canton zu Tommen. 

Kapitän Jurianſe fügte zu feinen vielen mir bereits 
erwiefenen Gefälligkeiten auch noch bie hinzu, baß ich 
während der Zeit meines Aufenthaltes auf feinem Schiffe 
wohnen und fpeifen konnte, wodurch ih täglih 4 bis 6 
Dollars erfparte *). Eben fo ſtand mir dad Boot, welches 
er zum täglichen Gebrauche gemiethet Hatte, jeberzeit zu 
Dienften. — Bei diefer Gelegenheit muß ich erwähnen, 
daß ih noch auf feinem Schiffe fo reines, gutes Waſſer 
fand, wie auf dem feinigen. Es iſt dies ein Beweis, 
daß weder die Tropenhige noch die Zeit dad Wafler fo 
leiht verdirbt. Es kömmt nur auf Reinlichkeit und Sorg⸗ 
falt an, die wohl nur bei Holländern in folder Weife zu 
finden fein mag. Nähme ſich doch jeder Kapitän, wenig» 
ſtens in dieſem Punkte, die Holländer zum Mufter! €8 
it wahrlich eine zu harte Aufgabe, ſich mit übelriechendem 
und ganz trüben Waffer den Durft ftillen zu müſſen. 
Leider erfuhr ich dieſe Unanmehmlichfeit auf allen Segel» 
ſchiffen, auf welchen die Reife mehrere Monate währte. 

Die Lage Victoria’s ift nicht fehr reizend, da kahle 
Gebirge die Umgebung bilden. Die Stabt felbft Hat ein 
europäifches Gepräge, und fähe man nicht hinejifhe Trä- 
ger, Arbeiter, Kleinverfäufer u. f. w. auf den Straßen 
und in den Buden, fo würde man kaum glauben, jich auf 
chineſiſchem Boden zu befinden. Auffallend war ed mir, 
auf den Straßen Feine eingebornen Weiber zu fehen. Man 


*) Die Breife in den Hötels zu Macao, Victoria, Canton, 
find per Tag von & bis 6 Dollars. 


‘ 
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hätte denken follen, daß es daher auch für eine Euro: 
päerin gefährlih gewefen wäre, fo allein herum zu 
ftreifen ; aber nie erfuhr ich die geringfte Beleidigung oder 
Beſchimpfung von Chinefen; felbft ihre Neugierde war 
bier nicht beläftigend. 

In Victoria ward mir das Vergnügen zu Theil, 
den rühmlich befannten Herrn Güglaff Eennen zu ler⸗ 
nen*). Aud vier andere deutſche Miffionäre traf ich da. 
Sie fludiren die chineſiſche Sprache, Fleiden jih chine⸗ 
ſiſch, laſſen ſich die Köpfe fcheeren gleich den Eingebornen 


*) Karl Süplaff ift am 8. Juli 1803 zu Pyrig in Pommern 
geboren. Schon ale Knabe zeigte er viel frommen Sinn 
und ein ungewöhnliches Talent. Die Eltern ließen ihn 
bas Gürtlerhandwerk lernen. Er arbeitete fleißig; allein 
ed fagte ihm nicht zu. Im Jahre 1821 Hatte er Gele 
genheit, dem Könige von Preußen ein Gebicht zu über: 
reichen, in welchem er feine Empfindungen und Wünſche 
ausſprach. Der König erkannte darin das Talent bed 
aufftrebenden Jünglings,, und man öffnete ihm eine feinen 

- Neigungen entfprechende Laufbahn. Im Iahre 1827 Tam 
er als Miffionär nach Batavia, fpäter reifte er nach Bintang, 
wo er die chinefifche Sprache fo fleißig ſtudirte, daß er 
fie in Zeit von zwei Jahren fchon fertig genug ſprach, um 
darin predigen zu Fönnen. Im Dezember 1831 ging er 
nach Macao, legte da Schulen für die chineflfche Jugend 
an und begann eine Meberfeßung ber Bibel in tas Chine 
fifche. Gr begründete mit Moriffon einer Geſellſchaft für 
Berbreitung nüßlicher Kenntniffe in China und gab ein chineſ. 
monatl. Magazin heraus, in welchem er die Chinefen für 
Gefchichte, Geographie und Literatur zu intereffiren fuchte. 
— In den Jahren 183% und 1833 kam er bis in bie Pro: 
vinz Fo-Kien. 
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und tragen Zöpfe ebenfalld wie jene. Das Lefen und 
Ehreiben ift in Feiner Sprache fo ſchwer wie in der chine⸗ 
ſchen, die Schrift beſteht aus Gharakteren, deren es über 
4000 geben foll, die Sprache aus lauter einjilbigen Wor- 
tm. Dan ſchreibt mit Pinfeln, bie in Tuſch getaucht 
werden, von der Rechten zur Linken nach der Ränge des 
Papieres herab. 

Schon nach einigen Tagen fand ich eine Gelegenheit 
nah Canton, und zwar auf einer kleinen chinejifchen 
Dſchonke. Herr Puftau, ein biefiger Kaufmann, der 
ich meiner fehr freundlih angenommen hatte, rieth mir 
jwar ſehr ab, mic) fo ganz ohne allen Schug bem dine- 
ſiſchen Volke anzuvertrauen und meinte, ich folle entweder 
ein eigenes Boot oder einen Play auf dem Dampfſchiffe 
miethen ; aber für meine beſchränkten Mittel war dies zu 
tbeuer, da ein Plap auf dem Dampffchiffe ober ein 
gemiethetes Boot zwölf Dollars gekoftet hätte, während 
ber Fahrpreis in der Dſchonke nur 3 Dollars war. Auch 
muß ich geftehen, daß mir der Anblid und das Betragen 
der Ehinefen durchaus feine Furcht einflößte. Ich fegte 


Die Reifen Gützlaffs haben zu wichtigen Beobachtungen 
über die chinef. Dialekte geführt, find auch in andrer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung nicht ohne Ausbeute geweſen und 
verhalfen befonders zur gefunden Kritif der neuerbings über 
China erfchienenen Werke. 

Man muß in jeder Hinficht fein feltenes Talent aner: 
kennen, die unerfchütterliche Beftigfeit in ber Verfolgung 
feines Vorhabens preifen und feinen andauernden, wifiens 
fhaftlichen Eifer wie feinen feften Glaubensmuth bewuns 
dern. 

Siehe „Konverſations⸗Lexikon der Gegenwart." — 
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meine Piftolen in Stand und begab mi am Abende des 
12. Juli ganz ruhig an Bord. 

Heftiger Regen und die einbrechende Dunfelheit 
zwangen mich bald, den innern Raum des Yahrzeuges 
aufzufuhen, wo ich zum Zeitvertreibe meine dhinejifchen 
NReifegefährten beobachtete. 

Die Gefellfchaft war zwar feine gewählte, benahm 
ih aber fehr anftändig, fo daß ich ohne Scheu unter ihnen 
verweilen Eonnte. Einige fpielten Domino, während ans 
dere einer Art Mandoline, die mit drei Saiten befpannt 
war, ganz jämmerlihe Töne entrangen. Dabei wurde 
geraucht und geſchwatzt und ungezuderter Thee aus klei⸗ 
nen Schäldhen getrunfen — auch mir bot man bdiefen 
Göttertran? von allen Seiten an! Jeder Chinefe, reid 
oder arm, trinkt mweber reines Waſſer noch geiftige Ge- 
tränfe, fondern immer ungezuderten, ſchwachen Thee. 

Spät des Abends begab ich mich in meine Kabine, 
deren Oberbe nicht ganz wafferdicht gefchloffen war und 
unwillfommene Boten bed Regens hindurch ließ. Kaum 
hatte dies der Schiffsfapitän bemerft, als er mir auch 
glei eine andere Stelle anwied. Ich befand mich da in 
Gefellfihaft zweier Chinejinnen, die im vollem Tabakrau⸗ 
chen begriffen waren. Sie dampften aus Pfeifchen , nicht 
größer als Fingerhüte, Tonnten aber auch nicht mehr als 
vier bis fünf Züge machen, ohne wieder zu ftopfen. 

Meine Nachbarinnen bemerften bald, daß ich Fein 
Kopfihemelden bei mir hatte; jie boten mir eines ber 
ihrigen an und ließen mit Bitten nicht nach, bis ich ed 
annahm. : Man bedient jih nämlih in China flatt der 
Kopffiffen Kleiner Schemel von Bambus oder fehr 


— — — mn — 


ſarkem Pappendeckel, die bei 8 Zoll hoch, oben gewoͤlbt, 
nicht gepolftert jind, und eine Länge von ein bis drei 
Fuß haben. Es Liegt ſich darauf beffer als man glau- 
ben follte. 

13. Juli. Als ih am frühen Morgen auf's Ded 
äilte, um die Einfahrt von der See in tie Bocca de& 
Si-kiang oder „Tiger“ zu fehen, befanden wir uns 
don fo Ho im Strome, daß von der Mündung Feine 
Spur mehr zu entdeden war. Ich ſah jie jedoch fpäter 
auf der Rückreiſe von Canton nah Hong-kong. Der Si- 
klang, einer der größeren Ströme China's, der noch eine 
kurze Strede vor feinem Eintritte in's Meer, eine Breite 
von beinahe acht Seemeilen hat, wird an der Mündung 
von Bergen und Belfen bergeftalt eingeengt, daß er bie 
Hälfte feiner Breite verliert. Die Gegend ift fhön, und 
einige Feſtungswerke auf ven Spiken der Berge verleihen 
ihr einen romantiſchen Anſtrich. 

Bei „Hoo-mun, auch Whampoa” genannt, theilt 
id der Strom in mehrere Arme, von welchen jener, ber 
nah Canton führt, Perlfluß Heißt. — Whampos, 
ald Ort zwar unbebeutend, verdient Doch bemerkt zu wer» 
den, da, wegen der vielen Untiefen bes Perlfluffes, hier 
alle tiefergehenden Schiffe ankern müffen. 

An den Ufern des Perlflufies ziehen jih ungeheure 
Reiöpflanzungen bin, die mit Bananen und andern 
Fruchtbäumen eingefäumt find. LXegtere bilden oft nied⸗ 
lihe Alfeen, werben aber weniger ber Zierde ala ber 
Nothwendigkeit wegen angelegt. Der Neid bedarf näm- 
li eines fehr naflen Bodens, und man pflanzt die Bäume 
dazwiſchen, damit das Erdreich ſich befeſtigt und 
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durch die ſtarke Bewäſſerung nicht weggeſchwemmt wird. 
Artige Landhäufer in ächt chineſiſchem Style, mit den 
ausgeſchweiften, fpigigen und zadichten Dachern, mit den 
eingelegten farbigen Ziegeln und Thonplatten, Tiegen unter 
ſchattigen Baumgruppen ; verfehiebenartig gebaute Bagoden 
(Tas genannt) von drei bis zu neun Stodwerfen erheben 
jih auf kleinen Erbhügeln in der Nähe von Ortfchaften 
und ziehen ſchon von weiter Ferne die Aufmerkſamkeit auf 
ih. Diele Feſtungswerke, die aber mehr großen abge: 
dedten Häufern gleichen, beſchirmen aufwärts den Strom. 

Mehrere Meilen vor Canton reihen ſich Dörfer an 
Dörfer, die alle aus hoͤchſt erbärmlichen und großen Tiheild 
auf hohen Pfühlen im Strome felbft jih befindenden Ba- 
racken beftehen ; unzählige Boote, Die ebenfalld bewohnt jind, 
liegen davor. 

Je näher man Canton kömmt, deſto mehr nimmt 
die Lebhaftigkeit auf dem Fluße, die Zahl der Schiffe und 
bewohnten Boote zu. Man jieht Fahrzeuge von ben 
wunderbarften Formen — Dſchonken, deren Hintertheil 
zwei Stock hoch über das Waffer ragt und gleich einem 
-Haufe mit hohen Benftern und Gallerien verjehen und mit 
einem Dache gebedt ift. Diefe Schiffe jind oft von erflaun- 
licher Größe und laden bis zu taufend Tonnen. — Berner 
ſieht man chineſiſche Kriegsfhiffe, flach, breit und 
lang gebaut, mit 20 auch 80 Kanonen beſetzt *), — 
Mandarinsboote, die mit ihren bemalten Außen- 


*) Alle größeren Fahrzeuge haben am Vordertheile große, ein: 
gelegte, gemalte Augenfterne, mittelft welcher fie, wie bie 
Chineſen meinen, ihren Weg beſſer fiuden. 
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wänden, Thüren und Fenſtern, mit ihren ausgefchnigten 
Ballerien und ben farbigen feidenen &laggen ben nieb- 
lichſten Häufern gleihen, und vor allem die herrlichen 
Blumenboote, deren obere Gallerien mit Blumen, 
Buirlanden, Arabesten u. dgl. ausgeſchmückt find. Thüren 
und Fenfter, beinahe in gothifchem Style gehalten, führen 
in da8 Innere, dad aus einem großen Saale und einigen 
Cabinetten beſteht. Spiegel, ſeidene Tapeten zieren bie 
Bände, Glasluftres und farbige Papierlampen, zwifchen 
welchen niedliche Körbchen mit frifchen Blumen ſchweben, 
vollenden den zauberhaften Anblid. 

Diefe Blumenboote bleiben immer vor Anker liegen 
und dienen den Chinefen bei Tag und Nacht als Unterhal«- 
tungsorte. Da werden Gomödien aufgeführt, Gaufler- 
und Tanzkünfte produzirt u. ſ. w. Brauen find, außer 
den einer gewiſſen Claſſe angehörigen, nicht gegenwärtig. 
Europäern ift der Zutritt gerade nicht verwehrt ; doch find 
fie, befonderd bei der jeßigen ungünfligen Stimmung, 
immer mehr oder weniger Beleidigungen, ja fogar Miß⸗ 
handlungen ausgefegt. 

Zu diefen wunderlichen Fahrzeugen denke man ji 
nun noch Taufende von kleinen Booten (Schampans) , die 
theil vor Anker Tiegen , theils überall durchkreuzen und 
durhdrängen, — Fiſcher, bie von allen Seiten ihre 
Netze auöwerfen, — Kinder und Erwachfene, die jih mit 
Baden und Schwimmen beluftigen. Man wenbet oft 
ängftlih den Blid Hinweg, wenn man auf ben Fleinen, 
ſchmalen Booten Die Jungen ſich balgen und fpielen jieht, — 
jeven Augenblick meint man, eines der Kleinen über Bord 
fallen zu ſehen. Borfichtige Eltern binden ben ein» bis 
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fehsjährigen Kindern ausgehöhlte Kürbiffe oder mit 
Luft gefüllte Ochfenblafen auf den Rüden, damit, ment 
fie in das Wafler fallen, jie nicht fo bald zu Boden jinten. 

Alle diefe vielfeitigen Befchäftigungen der Menſchen, 
dies unermüdete Leben und Treiben, gewähren Bilder, 
von deren Eigenthümlichfeiten man jich wohl ſchwerlich, 
obne fie gefehen zu haben, einen richtigen Begriff machen 
kann! 

Seit einigen Jahren erft ift auch uns europäifchen 
rauen der Eintritt und Aufenthalt in den Faktoreien zu 
Canton geftattet ; ich verließ daher ohne Zagen das Fahr- 
zeug. Nur mußte zuvor noch überlegt werden, wie der 
Weg nach dem Haufe des Herrn Agaffiz, an das id 
gewiefen war, zu finden fei. Da ich noch kein chineſiſches 
Wort fpreden konnte, fo mußte ich meine Zufludt zu 
Zeichen nehmen. Ich machte meinem Kapitain begreiflid, 
daß ich Fein Geld bei mir habe, und daß er mich baher 
in die Faktorei führen folle, wo ich ihn bezahlen würde. 
Er verftand mich fehr bald, bradte mid dahin, bie 
dafelbft anmwefenden Europaer wiefen mir das Haus, und 
ſo war ich geborgen. 

Als mich Herr Agaffiz ankommen fah und die Art 
meiner Reife, die Yußpartie vom Schiffe in fein Haud 
erfuhr, war er fehr verwundert und wollte kaum glauben, 
Daß ich unbeſchädigt und ohne Anftand durchgekommen 
ſei. Nun wurde ich erft inne, wie höchft gewagt es für 
mich als Frau geweſen war, allein mit einem chinejtfchen 
Führer die Straßen Canton’s betreten zu Haben. Es 
war dies ein hier noch nie vorgefommener Fall, und Herr 
Agafiiz meinte, daß ich es meinem befondern Glüde zu 
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danfen hätte, von dem Volke nicht gröblichft beleidigt, 
ja wohl gar gefteinigt worden zu fein. In fol einem 
Salle würde mein Führer’ die Flucht ergriffen und mid 
meinem Schidfale überlafien haben. 

Wohl Hatte ich auf vem Wege vom Schiffe bis zur 
Baftorei bemerkt, daß Alt und Jung mir nachfhrie und 
nachſah, mit Fingern nad mir wies, daß die Leute aus 
den Buben liefen und daß jih fogar nah und nad ein 
mih begleitender Zug bildete. Was blieb mir wohl 
übrig, ald gute Miene zum böfen Spiel zu machen, — 
ih ſchritt furchtlos weiter, und vielleicht gerade weil id 
feine Furcht zeigte, gefhah mir auch nichts. 

Ich war ebenfalls Willens gewefen, nicht lange in 
Canton zu verweilen, indem feit dem legten Kriege ber 
Engländer mit den Ehinefen die Europäer jich hier weniger 
als je fehen laſſen dürfen. Noch mehr gilt biefer Haß 
den rauen, da es in einer der chineſiſchen Prophezeihun- 
gen heißt, daß einft eine Frau das himmliſche Neid 
erobern werde. Ich machte mir daher wenig Hoff 
nung, bier etwas zu fehen, und gedachte, meine Wanderung 
nah dem Norden Chinas, nach dem Hafen Tschang- hai 
fortzufegen, wo e8, wie man mir fagte, leichter fein fol 
ih unter Volk und Adel Zutritt zu verfchaffen. 

Gluͤcklicherweiſe Iernte ich einen Deutfhen, Herrn 
v. Carlovitzz kennen, ber bereitd einige Jahre in Canton 
zugebracht hatte. Er nahm einiges Interejje an mir und 
bot ich fogar zu meinem Mentor an, unter ber Bebin« 
gung, daß ih mich mit Geduld waffnen wolle, bis Die 
europaͤiſche Poſt, die in einigen Tagen erwartet werde *), 


) Die europäifche Port kommt jeden Monat nur einmal. 
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angefommen fei. Es jind in Diefer Zeit die Gemüther 
der Kaufleute fo aufgeregt und befchäftiget, daß ſie Feine 
Muße haben, jich mit irgend etwas anderem ala ihrer 
Correspondenz zu befaffen. Ich mußte alfo warten bis 
ber Dampfer nicht nur angefommen, fondern auch wieder 
abgegangen war, worüber acht Tage verfloffen. Herrn 
Agaſſiz verdanfe ich es, daß mir dieſe Zeit nicht lang 
wurde; ich war über alle Maßen gut und herzlich aufge: 
nommen und hatte dabei Gelegenheit, die Lebensweiſe der 
bier angejiedelten Europäer kennen zu lernen. 

Nur wenige Europäer nehmen ihre Familie mit nad 
China, am allermenigften aber nach Canton, wo rauen 
und Kinder beinahe wie im Gefingniffe leben und ihr 
Haus höchftens in einer wohl verſchloſſenen Sänfte ver: 
Iafien können. Ueberdies ijt alles fo theuer, daß man 
Dagegen in London noch billig lebt. Cine Wohnung von 
ſechs Zimmern fammt Küche Eoftet jährlich bei 7 bis 800 
Dollars. Die Diener befommen 4 bi8 8 Dollars per 
Monat, — ja Dienerinnen fogar 9 bis 10 Dollars, da 
die Chinefinnen den Europäern nur dienen wollen, wenn 
jte überzahlt werden. Zu diefem kommt noch bie bier 
herrfhende Sitte, zu jeder Art Verrihtung eine eigene 
Perfon zu haben, woraus das Bedürfniß einer großen 
Anzahl von Dienern entfpringt. 

Eine Familte von nur vier Köpfen benöthigt wenig⸗ 
ftend zehn, zwölf und au mehr Diener. Erft muß jedes 
Glied der Familie einen Diener ausſchließlich für ſich 
haben; dann hatman einen Koch, einige Kinderwärterinnen 
und mehrere Gooli, die zu den gemeineren Arbeiten, als: 
Zimmer reinigen, Holz und Waffer tragen u. ſ. w. ver- 
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wendet werben. Bei biefer großen Menge von Dienern 
it man dazu oft fehr ſchlecht bevient, denn gebt ber eine 
oder der andere aus und man benöthigt feined Dienftes, 
fo muß man warten bi8 er wieder kommt, da kein Diener 
die Arbeit des andern verrichten würbe. 

Den ganzen Haushalt Teitet der Comprador, eine 
Art Haushofmeiiter. Ihm werden alle Silbergeräthe, 
Möbel, Wäfche u. f- w. übergeben; er nimmt bie Diener 
auf, beföftiget jie, forgt fonft für ihre Bedürfniſſe und 
ſteht für ihre Treue ein; zieht aber auch jedem dafür per 
Monat zwei Dollars ab. Er beforgt alle Einkäufe, bie 
Küchenrechnungen — kurz alle Ausgaben und gibt am Ende 
jedes Monats die Hanptfumme an, ohne jih viel in 
Einzelnheiten einzulaffen. 

Der Comprador hat außer diefen häuslichen Gefchäf- 
ten auch noch die Kaffe des Handlungshaufes über ; durch 
ine Hände geben Hunderttaufende von Dollars, für deren 
Achtheit er gut fliehen muß; zum Auszahlen oder Ein⸗ 
faficen des Geldes hat er eigene Gehülfen, die mit 
einer beifpiellofen Schnelligkeit jedes Stück befehen und 
unterfuchen. Sie nehmen eine ganze Hand voll Münzen, 
ihnellen jie einzeln mit dem Daumen und Mittelfinger in 
die Luft, vernehmen fo den Klang und befehen zugleich 
die andere Seite der Münze, da jie gewendet auf die leere 
Hand zurüdfällt. In einigen Stunden jind viele Taufende 
son Stufen gezählt. Diefe genaue Unterfuchung ift fehr 
nothwendig wegen ber vielen falfhen Dollars, welche die 
Ehinefen verfertigen. Auf jedes Stück wird zum Beweiſe 
der Uechtheit der Hausſtempel geichlagen, wodurch am 
Ende die Münzen ganz breit und dünn werden und oft 
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in mehrere Stüde zerfallen. Die einzelnen Stüde ver- 
lieren aber nidyt3 von ihrem Werthe, da die Summe nad) 
dem Gewichte beitimmt wird. — Außer den Dollars ift 
auch reined, ungeprägtes Silber in Fleinen Stangen ge- 
bräuchlich; man fehneidet, je nach dem Betrag der Summe, 
fleinere oder größere Stücke davon herab. 

Die Kaffe befindet ſich im Erdgeſchoße in dem 
Zimmer ded Compradord, und der Europäer hat mit 
dem Gelde nichts zu fchaffen, tragt auch nie welches 
bei ſich. 
Der Comprador erhält feinen Gehalt, fondern hat 
von jedem Handlungsgefhäfte Prozente, — von den 
Hausrechnungen weiß er jich deren zu machen. Uebri⸗ 
gend find dieſe Leute im allgemeinen verlaͤßlich; ſie er- 
legen an die Mandarine (hohe Beamte, Minifter) eine 
Kaution, worauf diefe für jie einftehen. 

Die tägliche Lebensweife der bier anfäßigen Europäer 
ift ungefähr folgende: Nachdem man aufgeftanden ift und 
eine Taſſe Thee auf feinem Zimmer getrunken hat, nimmt 
man ein Taltes Bad. Nah neun Uhr ift das Frühſtüch, 
welches aus gebratenen Fiſchen oder Cotelets, Taltem Bra⸗ 
ten, weichen Giern, Butter, Brot und Thee befteht. — 
Nun gebt alles an feine Gefchäfte bis zur Zeit des Mit 
tagmahles, welches gewöhnlich um vier Uhr eingenommen 
wird. Da gibt es Schildfrötenfuppe, Curri *) und Reid, 








*) Gin fehr feharfes Gericht, das aus Ingwer, rothem Pfeffer, 
Knoblauch und Zwiebeln befteht. Diefe Ingrebienzien wer: 
ben auf einer Steinplatte mittelft einer Steinwalze zu einer 
feinen Salbe zerrieben; Hieraus wird dann eine Sauce gr: 
macht und diefe mit Reis gegefien. 
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Irten, au Nagouts und Mehlfpeifen. Ale Speiien, 
Guri und Reis ausgenommen, finb auf engliſche Weiſe 
zubereitet und zwar von chineflihen Koͤchen. Zum Nach⸗ 
tie nimmt man Kaͤſe und Früchte, ald: Ananafe, 
Long-yen, Mango, Lytfhiu. ſ. w. Bon legterer 
Frucht behaupten die Chineſen, jle fei Die befte auf Erben. 
Sie ift von ber Gröpe einer Nuß, hat eine braunrotbe, 
etwas warzige Schaale, zartes'unb weißes Fleiſch und 
einen ſchwarzen Kern. Die Long-yen ift etwas kleiner, 
hat au weißes und zartes Fleiſch, ſchmeckt aber etwas 
wäflerig ; ih fand beide Früchte nicht fehr gut. Die Ananas 
ſchien mir nicht fo füß und aromatiſch ſchmackhaft wıe bie 
in den europäifchen Glashäuſern, nur find die biefigen 
bedeutend größer als jene in Europa. 

Die Betränte beftehen aus portugiejifchem Weine 
und englifhem Biere Zu jebem Getränke wird Eis ge- 
boten, das in Heine Stüde zerfplittert und in ein Tuch 
iingefhlagen iſt. — Das Eis if ein ziemlich Toftbarer 
Artikel, da es von Nordamerika gebracht wird. Abends 
genießt man Thee. 

Wihrend der Mahlzeiten verbreitet eine große Punka 
Kühlung und Ruftzug über die ganze Geſellſchaft. — Die 
Punka it ein 8 — 10 Fuß langer, 3 Fuß hoher Rah 
men, der mit weißem Perfal überzogen ift und an flar» 
fen Schnüren von ber Zimmerdecke herab hängt. Cine 
Schnur geht gleich einem Glodenzuge durch die Zimmer- 
wand in ein Nebengemach oder in bad Erdgeſchoß, wo 
ein Diener jie gleihmäßig anzieht und dadurch den Rah⸗ 
men in fteter Iangfamer Bewegung erhält, die den ange: 
nehmſten Ruftzug bewirkt. 

Pfeiffers Reife 11. Th. 2 
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Das Leben der Europäer kömmt, wie man jieht, 
fehr theuer, — die Koften einer Haushaltung Tann man 
bes Jahres geringe auf 30,000 Franken (6000 Dollars) 
anfhlagen, — eine fehr bedeutende Summe, wenn man 
bedenkt, wie wenig man dafür genießt: man hält weder 
Pferde noch Wagen, e8 gibt keine Unterhaltungd= und 
Berfammlungsorte, nichts von alle dem; — dad einzige 
PBergnügen mancher Herren befteht darin, ein Boot zu 
haben, für defien Miethe fie den Monat jieben Dollard 
zahlen, oder des Abends in einem kleinen Garten zu luſt⸗ 
wandeln, welchen die in Canton anfälligen Europäer zu 
iprem Vergnügen anlegen ließen. Er befindet jich der 
Baltorei gegenüber und ift von drei Seiten mit Mauern 
umgeben , die vierte wird vom Perlfluffe befpült. 

Dagegen lebt das chineſiſche Volk ungemein billig; 
ein Mann fann bed Tage mit 60 Cash (1200 machen 
einen Dollar) ganz gut ausfommen. Der Arbeitslohn 
ift daher auch fehr gering; man kann 3.8. ein Boot ben 
Tag um einen halben Dollar miethen, von welchem Ein- 
fommen oft eine Familie von ſechs bis neun Köpfen lebt. 
Freilich jind die Chineſen in der Auswahl der Lebens⸗ 
mittel nicht befonder® leder, — jie effen Hunde, Katzen, 
Mäufe und Ratten, daB Eingeweide des Geflügeld , dad 
Blut jedes Thieres, ja fogar, wie man mir fagte, die 
Seidenraupen, Regenwürmer und das gefallene Vieh. 
Shre Hauptnahrung ift Reis, der nit nur als Speife, 
fondern auch flatt des Brotes dient. Er ift fehr mohl« 
feil, — der Pikul (100 Wiener- oder 125 Hamburger 

Pfund) koſtet von. 1%, bis 2%, Dollars. 
Der Anzug beider Gefchlechter des gemeinen Volkes be- 


ſteht aus weiten Hofen und Tangen Ueberkleidern und zeichnet 
Ah duch grenzenlofe Unfauberfeit aus. Der Chineſe iſt ein 
deind ber Bäder und Wafchungen, er trägt Fein Hemd, die 
Hofe aber fo lange, bis jie am Körper zerreißt. Die 
Uebertfeider reichen bei den Männern bis über die Kniee, 
bei den Weibern noch etwas tiefer. Der Stoff ift Nanking 
oder Seide, bie Farbe dunkelblau, braun oder ſchwarz. 
Vihrend der Eälteren Jahreszeit ziehen fie ein Sommer» 
Heid über das andere und halten bie Gewänder durch 
Leibbinden zufammen; in der großen Hige aber läßt man 
Iegtere Iofe um den Körper flattern. 

Das Haupt ift bei den Männern gefchoren bis auf 
einen Heinen Theil am Hinterkopfe, wo die Haare forgfältig 
gepflegt und zu einem Zopfe geflochten werden. Je flärfer 
und länger der Zopf ift, deſto ſtolzer ift ber Befiger 
darauf; man fliht daher falfhes Haar und ſchwarzes 
Band ein, und fo reicht ein folder Zopf oft bis an den 
Rnöhel des Fußes. Während der Arbeit wirb er um 
den Hals gefchlagen, beim Eintritte in ein Zimmer aber 
hinabgelafſen, da es gegen den Anſtand und die Artig- 
fit wäre, mit umgewidelten Zopfe zu erfheinen. — 
Die Frauen behalten ihr volles Haar. Sie kämmen felbes 
gan; aus der Stirne zurüd und flehten und ſtecken es 
hoͤchſt kunſtvoll am Haupte feft, wozu jle zwar viel Zeit 
verwenden ; doch währt fo ein Daarpug aud eine ganze 
Mode. Männer und Weiber gehen theild ohne Kopfbe⸗ 
deckung, theils tragen jie Hüte von bünnem Bambus, die 
oft gegen drei Fuß im Durchmeffer haben, vor Sonne und 
Regen [hüten und dabei unendlich leicht und unverwüfts 
lich ſind. 
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Die Fußbekleidung beſteht aus genäßten Strümpfen 
und Schuhen von ſchwarzen Seiden⸗ oder Mollftoffen: 
die Sohle an ven Schuhen, über einen Zoll hoch, ift von 
bider Bappe oder Filz, der mehrfach auf einander geflebt 
if. Die ärmeren Leute gehen ohne Fußbekleidung. 

Die Häufer des Volkes, armfelige Baraden, jind 
von Biegeln oder Holz erbaut, die innere Einrichtung iſt 
hoͤchſt erbärmli : ein ſchlechter Tifh, einige Stühle, ein 
Paar Bambusmatten, Kopfſchemelchen und alte Deren 
bilden den. ganzen Haudrath ; Doch fehlen nirgends einige 
Blumentöpfe. 

Die billigfte Art Wohnung ift der Bejik eines Bootes. 
Der Mann geht auf dad Land in bie Arbeit, und das Weib 
ſucht unterbefien durch Spazier= oder Ueberfahrten eben- 
fall® zur Erhaltung der Familie beizutragen. Die eine 
Hälfte des Bootes gehört der Familie, die andere 
dem Miether, und obwohl der Raum außerordentlich be- 
ſchränkt iſt (das ganze Boot mißt Faum 25 Fuß in der 
Länge), fo herrſcht doch die größte Reinlichkeit und Ord⸗ 
nung, denn jeden Morgen wird alles gejcheuert und ge⸗ 
waschen. Jedes Fleckchen iſt äußerſt finnreich benükt, 
fogar zu einem winzigen Hausaltare findet ſich Platz. 
Unter Tages wird gefocht und gewafchen, wobei e8 nidt 
- an Eleinen Kindern fehlt, und dennoch wird der Miether 
nicht im geringften beläftigt; kein eklicher Anblick bietet 
ich ihm dar, und er vernimmt nur höchft felten Die wei⸗ 
nerlihe Stimme eines der armen Kleinen. Während bie 
Mutter das Muder führt, trägt jie ihr Jüngſtes auf den 
Rüden gebunden. Die größeren Kinder haben auch zu⸗ 
weilen bergleihen feftgebundene Laſten; fpringen und 
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Hettern aber damit herum, ohne im geringften darauf 
Rüdjicht zu nehmen. Oft fah ih mit Wehmuth, wie das 
Köpfchen eines Faum gebornen Kindes bei jedem Sprunge 
de älteren von einer Seite auf bie andere geworfen 
wurde, oder wie die brennende Sonne fo aufs unbebedte 
Haupt flach, daß das Kindchen kaum bie Augen zu öffnen 
vermochte. — Bon der Armuth und Befchränttheit einer 
chineſiſchen Bootfamilie ift es wahrlich ſchwer ſich einen 
Begriff zu machen. 


Man befhuldigt die Ehinefen, daß jie viele der 
neugebornen oder ſchwaͤchlichen Kinder tödten. Sie follen 
jelbe entweder gleih nah der Geburt erftiden und in 
den Fluß werfen oder in den Straßen audfegen, weld 
letzteres das graufamfte ift, da es viele Schweine und 
berrenlofe Hunde gibt, die dann mit Heißhunger über bie 
gebotene Beute fallen. Am häufigften mag dies mit Mäp- 
hen gefchehen, denn was die Knaben betrifft, fo ſchaͤtzt 
ih jede Familie glücklich, deren zu haben, da es ihre 
Pflicht ift, die Eltern in den alten Tagen zu ernähren, — 
ja der ältefte Sohn muß, Falls der Vater flirbt, deſſen 
Stelle vertreten und für feine übrigen Geſchwiſter forgen, 
wogegen diefe ihm unbedingt zu folgen und in allem die 
hoͤchſfte Achtung zu ermeifen haben. — Auf Erfüllung 
diefer Gefehe wird fehr ftrenge gehalten und jeder dawi⸗ 
derhandelnde mit dem Tode beftraft. 


Großvater zu fein betrachten die Chinefen als Ehre, 
und um dieſen Vorzug Tenntlih zu machen, trägt jeder 
j0 beglüdte Mann einen Schnurrbart. Diefe grauen, 
magern Birte fallen um fo mehr in bie Augen, da man 
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an den jungen Männern nicht nur feine Schnurrbätte, 
fondern überhaupt gar feine Bärte jieht. 

Mas die Sitten und Gebräude der Chinefen anbe- 
langt, fo bin ih nur im Stande einzelner zu erwähnen, in- 
dem es für den Fremden ſchwer, ja beinahe unmöglich ift, 
diefelben Eennen zu lernen. Ich bemühte mich, fo viel 
als möglich davon zu fehen, begab mich bei allen fich dar- 
bietenden Gelegenheiten unter dad Volk und fehrieb dann 
getreulich nieder, was ich alles bemerkt hatte. 

Als ich eines Morgens audging, begegneten mir 
mehr denn fünfzehn Verbrecher, die alle in das hölzerne 
Zoch (Can-gue) gefperrt waren und zur Schau in ben 
Straßen umher geführt wurden. 8 befteht diefes Jod 
aus zwei großen Stüden Holz, die ſich ineinander fügen 
und eine bis drei Deffnungen haben, durch welche, je nad 
der Größe des Vergehens, der Kopf und eine oder beide 
Hände geftedt werden. Ein folder Blod wiegt 50 biö 
100 Pfund und drüdt fo ſchwer auf Achfeln und Schul- 
tern, daß der arme Verbrecher nie die Nahrung felbft zum 
Munde führen kann, fondern warten muß, bis ihn irgend 
eine mitleidige Seele füttert. — Solde Strafen währen 
von einigen Tagen bis zu mehreren Monaten; im leb- 
teren Salle erliegt der Verbrecher fait immer. 

Eine andere Strafe ift dad Prügeln mit dem Bam— 
busrohre, welches, wenn ed auf zarte Theile des Körperd 
gefhieht, das Opfer oft fhon nah dem fünfzehnten 
Sireiche feiner irdiſchen Leiden für immer enthebt. — 
Weitere Strafen, die jenen der chriſt lich en Inquiſition 
nichts nachgeben, jind: Haut abziehen, Glieder einquet 
hen, Sehnen aus den Füßen Iöfen u. f. w. Die Todes⸗ 


urtheile erfeheinen dagegen milde — fie lauten auf Er⸗ 
mürgen und Köpfen; doch fagte man mir, daß in einzel« 
nen, ganz beſondern Bällen noch das Zerfägen und das 
Verhungernlaffen flattfinde. Bei erfterem wird das arme 
Opfer zwifchen zwei Bretter gepreßt und von oben durch⸗ 
gejägt, bei leterem entweder bis an ben Kopf in bie 
Erde gegraben und fo dem Hungertode überlajfen, ober 
es wird ihm das hölzerne Joch umgelegt und von Tag 
zu Tag weniger Nahrung gegeben, bis e8 am Ende nur 
einige Reiskoͤrner befömmt. Ungeachtet ver harten, grau- 
famen Strafen und Todesarten foll man inbeffen doch 
Leute finden, die gegen Bezahlung ji für andere firafen, 
ia töhten laſſen. 

Im Jahre 1846 wurden in Canton 4000 Menfchen 
geköpft. Es waren zwar bie Verbredder von zwei Provin⸗ 
sen, die zufammen neunzehn Mill. Einwohner zählen; befien 
ungeachtet ift dies aber Doch eine furchtbare Menge. Sollte 
die Zahl der Verbrecher wirklich fo groß fein — oder 
verhängt man die Todesſtrafe fo leicht — ober tft viel- 
leicht beides der Fall?! 

Ih kam einmal zufällig in die Nähe des Richtplatzes 
und fah zu meinem Entfegen eine große Reihe noch blu- 
tender Köpfe auf hohen Stangen zur Schau audgeftellt. 
Die Körper dürfen die Verwandten binmegnehmen und 
begraben. 

In China gibt es verſchiedene Religionen; bie aus⸗ 
gebreitefte ift der Buddhismus. Er enthält fehr vielen 
Aberglauben und Bögendienft und iſt gewoͤhnlich die Re⸗ 
Iigion des niederen Volkes. Die natürlihfte iſt jene 
des weifen Con-fat-zee, welche auch die Religion bes 
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Hofes, der Beamten, ber Gelehrten und ber gebildeten 
Stände fein ſoll. 

Die Bevölkerung China's befteht aus vielen und 
fehr verfchiedenen Stämmen, deren Charakteriftif zu geben 
ih leider unvermögend bin, da die Zeit meines Aufent- 
haltes in China viel zu kurz hiezu war. Das Volk, wel⸗ 
ches ich in Canton, Hong-kong und Macao gefehen habe, 
ift von mittlerer Größe. Die Farbe ber Haut ift, je nad 
ber Beihäftigung, verſchieden; der Kandmann, der Träger 
ift ziemlich fonnenverbrannt, der Reihe, die vornehme 
Frau weiß. Die Gejichtsbildung ift breitgedruͤckt und 
haͤßlich; die Augen jind ſchmal, etwas fchief gefhligt und 
ftehen weit auseinander, bie Nafe ift breit und der Mund 
groß. Die Finger an ben Händen fand ich bei vielen 
ungewöhnlich Iang und mager. Dice Nägel daran laſſen 
nur die Reichen (beiderlet Gefchlechtes) zum Beweife, 
daß jie nicht, gleich den Geringeren, nöthig haben, durch 
Hänbdearbeit ihr Brod zu verdienen, übermäßig lang 
wachen; gemöhnlich find dergleichen ariftofratifche Nägel 
einen halben Zoll lang — bei einem einzigen Manne fah 
ich jie von der Länge eines ſtarken Zolles, und auch das 
nur an der linken Hand. Mit bdiefer Eonnte er einen 
flahen Gegenftand nit aufheben, ohne die Hand flad 
darauf zu legen und die Sache zwifchen die Finger zu 
klemmen. 

Die Frauen der Vornehmen ſind im Durchſchnitte 
zum Fettwerden geneigt — eine Beſchaffenheit, die hier 
nicht nur am weiblichen, ſondern auch am männlichen 
Geſchlechte Hoch geſchätzt wird. 

Obwohl ich viel über die kleinen Füße der Chine⸗ 
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innen gelefen batte, überrafchte mich doch deren Anblid 
im hoͤchſten Grade. Durch Vermittlung einer Miflionärs- 
Gran (Mad. Balt) gelang es mir, ſolch ein Füßchen in 
natura zu fehben. Die vier Zehen waren unter bie 
Sußfohle gebogen, an biefelbe feft gepreßt und ſchienen 
mit ihe mie verwachfen, nur die große Zehe ließ man 
ungeflört auswachſen. Der Vordertheil des Fußes war mit 
ſtarken, breiten Bändern fo zuſammengeſchnürt, daß er, 
fatt in Die Breite und Länge, in die Höhe ging und fi 
mit dem Rohre des Fußes vereinte; an der Stelle des 
Knoͤchels bildete ji daher ein dicker Klumpen, der ſich 
an das Dein anſchloß. Der Untertheil hatte Taum vier 
Zoll Länge und anderthalb Zoll Breite. Der Fuß wird 
ftetö in weißes Linnen oder in Seide gewidelt, mit ſtarken 
breiten Seidenbändern umwunden und in nieblide Schuhe 
mit fehr hohen Abfägen geftedt. 

Zu meiner Berwunderung trippelten dieſe verſtüm⸗ 
melten Gefchöpfe trotz und breitfüßigen Wefen, ziemlich 
inell einher, nur mit dem Unterfchiede, daß ſie dabei 
gleich Gänſen wadelten ; jie fliegen fogar Trepp auf und 
ab ohne Hilfe eines Stodes. 

Bon diefer chineſiſchen Berfchönerung jind nur bie 
Nädchen der ärmften Klaffe, das ift jener, die iu Booten 
wohnt, ausgenommen ; in den vornehmen Familien trifft 
alle das Loos, in den geringeren gewöhnlich die erſtge⸗ 
borne Tochter. 

Der Werth der Bräute wird nad) der Kleinheit der 
Füße beſtimmt. 

Dan nimmt diefe Verſtümmlung nicht an bem neu⸗ 
gebornen Kinde vor, fondern wartet damit bis zum voll- 





endeten erfien, manchmal auch bis zum britten Jahre. 
Auch wird der Fuß nad der Operation nicht, wie manche 
behaupten, in einen eifernen Schub gezwengt, fondern nur 
mit feften Bändern zufammengefchnürt. 

Die Chinefen dürfen, ihrer Religion gemäß, viele 
Brauen halten; doch ftehen jie in diefem Punkte den Mu⸗ 
hamedanern weit nach. Die Reichſten haben ſelten mehr 
als ſechs bis zwölf Frauen, die Armen begnügen ſich mit 
einer einzigen. 

Ih beſuchte in Canton, fo viel mir moͤglich war, 
die Werkfftätten werfchiedenartiger Künftler. Mein erfter 
Gang galt den vorzüglichflen Malern, und ih muß ge 
fteben, daß mid die Lehhaftigkeit und der Glanz ihrer 
Barben wirklich frappirte. Man ſchreibt ihn hauptſäch⸗ 
lich dem Reispapiere zu, worauf ſie malen, und welches 
von ausgezeichneter Feinheit und Milchweiße iſt. 

Die Arbeiten auf Leinwand oder Elfenbein unter⸗ 
ſcheiden ſich in Betreff der Farben ſehr wenig von denen 
unſerer europäiſchen Künftler, deſto mehr aber in Betreff 
der Compofition und der Perſpektive, worin die Chinefen 
noch in der erften Anfangsperiode fiehen. Ganz befon- 
derd gilt Dies von ber Perfpektive. Die Figuren oder 
Begenftände des Hintergrundes metteifern an Größe und 
Lebhaftigkeit der Farben mit jenen des Bordergrundes, 
und Flüſſe oder Seen ſchweben gar oft in der Höhe an 
der Stelle der Wolfen. Dagegen wiſſen jie fehr gut zu 
fopiren*) und fogar zu porträtiren. Ich fah Porträts, 

*) Wenn fie ein Bild Fopiren, theilen fie es, wie unfere 

Künftler, in Quadrate ein. 
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jo richtig: getroffen und gezeichnet, fo herrlich in Farben 
ausgeführt, Daß jich tüchtige, europäiſche Künftler der Ar⸗ 
beit nicht zu fhämen gebraucht hätten. 

Bon ausgezeichneter Geſchicklichkeit jind die Chinefen 
in Schnigereien in Elfenbein, Schildkröte und Holz. 
Beſonders trifft man unter den Arbeiten in ſchwarzem, fei⸗ 
nem Lad mit flachen oder erhabenen Goldzeichnungen oft 
Gegenſtände, die jeder Schaplammer ald große Zierde 
dienen Tönnten. Ih fah Tleine Damen⸗Nähtiſchchen bis 
zum Merthe von 600 Dollars. — Eben fo ausgezeichnet 
Ihön jind die Koͤrbchen, Tapeten u. d. g., die jie aus 
Bambus verfertigen. 

Weit weniger leiften jie in Gold⸗ und Silberarbeis 
ten, die alfe mieift plump und gefhmadlos jind. Dagegen 
haben jie in der Fabrikation des Porzellans einen großen 
Ruf erlangt. Ihre Fabrikate zeichnen ſich fowohl durch 
Größe ald Durdjichtigkeit aus. Dafen und andere Ge⸗ 
füße von vier Fuß Höhe waren zwar weder burdjich« 
tig noch leicht; aber Taſſen und kleine Gegenftände 
jeihneten ſich durch eine Beinheit und Durchiichtigfeit 
aus, die nur dem Glaſe zu vergleihen war. Die 
Farben der Malereien jind fehr Iebhaft, die Zeichnungen 
aber fteif und ſchlecht. 

In Berfertigung von Seidenftoffen und Erepontüchern 
fand ich jie umübertrefflich; die letzteren beſonders jind 
an Schönheit, Geſchmack und Dichte des Stoffed bei wei⸗ 

tem ben franzöfifchen und englifchen vorzuziehen. 

Die Muſik fteht Hingegen auf einer fo niedrigen 
Stufe, daß die guten Chinefen Hierin beinahe den wilden 
Voͤlkern zu vergleichen jind. Es fehlt ihnen zwar nicht 
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an Inftrumenten, wohl aber an ber Kunſt, felbe zu be 
‚handeln. Sie haben Violinen, Guitarren, Lauten (alle 
mit Saiten oder Eifendraht bezogen), Hadbrette, Blas⸗ 
infteumente, Trommeln, Bauten und Beden, Tennen aber 
weder Gompojition noch Melodie oder Vortrag: fie ſchar⸗ 
ren, Tragen und fhlagen auf ihre Inftrumente der Art, 
daß fie den volffommenen Effekt einer Kabenmujlf her 
vorbringen. Ich hatte auf meinen Fahrten auf dem Perl- 
fluffe mehrmals Gelegenheit, ſolch kunſtvolle Aufführun- 
gen auf Mandarind- und Blumenbooten zu hören. 

Im Betrügen jind fie viel gefchicter, und überliften 
ganz gewiß jeden Europäer. Auch haben ſie dabei gar 
fein Ehrgefühl; kömmt ihr Betrug an den Tag, fo fagen 
fie höchſtens: „Der war gefchidter oder fchlauer als ih.“ 
—- Man erzählte mir, daß, wenn ſie lebende Thiere als, 
Kälber, Schweine u. dgl. verkaufen, fie dieſelben, ba 
ihr Werth nad dem Gewichte beftimmt wird, zwingen, 
Steine oder große Ouantitäten Waſſer zu verfchluden. 
Auch das Fleiſch des getödten Geflügels, wiſſen fie fo 
aufzublafen und herzurichten, daß es vollfommen friſch, 
vol und fett ausjieht. 

Aber nit nur dad gemeine Volk ift fo ſchlecht und 
betrügerifh, — diefe ſchoͤnen Eigenfchaften erſtrecken ſich 
bis auf die höchften Beamten. So weiß man, baf es 
nirgends mehr Piraten gibt als in der chinejifhen See, 
und ganz befonderd in der Umgebung Cantons; dennoch 
geihieht nichts zu ihrer Beftrafung oder Bertreibung, 
indem e8 die Mandarinen nicht unter ihrer Würde finden, 
mit jenen in heimlicher Verbindung zu ftehen. 

Der Opiumhandel 3. B. ift verboten, — trotzdem 


wird jährlich fo viel eingefhmuggelt, baß ber Werth 
biefer Einfuhr jenen der Ausfuhr des Thee's üherfleigen 
ſolle) Die Kaufleute verfiehen jih mit den Beamten 
und Mandarinen, man bedingt eine Summe für jeben 
Vikul, und nicht felten bringt der Mandarin felbft ganze 
Schiffsladungen unter feiner Flagge an's Land. 

So fol ji auf einer der Infeln unweit Hong-kong 
ine ausgebreitete Falſchmünzerei befinden, bie ganz unge⸗ 
kört arbeitet, da jle an bie Beamten und den Manbarin 
iinen Tribut bezahlt. Kürzlih wurden einige Räuber» 
ſchife, die jich gar zu nahe an Canton gewagt hatten, in 
ven Grund gefchoffen,, wobei die Mannfchaft verunglüdte 
und der Anführer gefangen genommen wurbe. Die Pira- 
tengefellfchaft erfuchte in einem Schreiben die Regierung 
um Freigebung des Anführer und drohte im Verwei⸗ 
gerungsfalle mit großen Brandlegungen. Jebermann war 
überzeugt, daß dieſem Drohbriefe noch eine Summe Gel» 
des beigefügt war, denn nach kurzem bieß es, ber Ders 
brecher fei entflüpft 

Ich erlebte in Canton einen Fall, der mir große 
Angſt verurfachte, und der die Ohnmacht ober Willenlojig- 
fit der chineſiſchen Regierung genügend beweifet. 

Am 8. Auguft fuhr Herr Agafliz mit einem Freunde 
nah Whampoa , gedachte aber noch bes Abends zurüd- 
zukehren. Ich blieb mit den chinejifhen Dienern allein 
im Haufe. Herr Agaſſiz kam nit; — endlich in ber 
Rat gegen ein Uhr vernahm ich plöglich Taute Stimmen, 
und man ſchlug mit Heftigkeit an dad Haudthor. Anfangs 


#) Der Pikul unpräparirten Opiums fömmt auf 600 Dollars. 
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dachte ich, es ſei Herr Agaſſiz und wunderte mich ſehr 
über die laute Nachhauſekunft; bald aber gewahrte ich, 
daß der Lärm nicht in unſerm, ſondern im gegenüber⸗ 
liegenden Haufe flatt hatte. Es ift ein foldher Irrthum 
fehr Teiht, da die Häufer jih ganz nahe ftehen und bie 
Senfter Tag und Nacht offen jind. — Sch hörte rufen: 
Stehen Sie auf, kleiden Sie ſich an! — und dw 
zwifchen wieder: Es ift fürchterlih! es ift entſeglich! 
Gott! wo wo ift e8 gefhehen? — — Ic ſprang aus 
bem Bette und warf eilig ein Kleid um, mit dem Gedanten, 
es müfle entweder Feuer oder ein Aufftand ausgebrochen 
fein ®). 

ALS ich einen der Herren in der Nähe eines Fenſters 
gewahrte, rief ich hinüber und bat ihn, mir zu fagen, 
was fo ſchreckliches vorgefallen ſei. Er erzählte mir in 
Eile, man habe fo eben die Nachricht gebracht, daß zwei 
feiner Freunde, die nach Hong-kong fahren wollten (Wham- 
poa lag auf dem Wege) von Piraten überfallen und der 
eine ermordet, der andere verwundet worden fei. — Er 
verließ gleich darauf das Fenſter, fo daß ich ihn nicht um 
den Namen des Unglüdlichen fragen konnte und fo während 
der ganzen Nacht in Angft ſchwebte, ob man diefe Unthat 
nicht an Hrn. Agafjiz verübt habe. 

Glücklicherweiſe war wenigftens Dies nicht der Fall, 

*) Beſonders lebteres war täglich zu erwarten, und bas Boll 
ließ fich verlauten, daß fpäteftens ain 12. oder 13. Auguſt 
eine Revolution ausbrechen werde, in welcher alle Guro- 
päer ihr Leben verlieren follten. — Man benfe ſich meine 

Lage, — ich war mir ganz allein überlaffen und nur von 

Chinefen umgeben. 
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denn Herr Agaſſiz fam des Morgens um fünf Uhr nah 
daufe. 

Ich erfuhr nun, daß diefes Unglück Herrn Vauchée, 
einen Schweizer getroffen hatte, der manchen Abend kei 
und gewefen war. Noch am Tage feiner Abreife fah ich 
ihn bei unferm Nachbar, wo ed munter und luſtig ber« 
ging und bis nach acht Uhr Abends die ſchoͤnſten Lieder 
und Duartette gefungen wurden. Um 9 Uhr begab er 
ih in das Boot, um 10 Uhr wurde abgefahren und eine 
Viertelftunde darauf, mitten unter taufenden von Scham«- 
yand und andern Fahrzeugen, fand er fein trauriges Ende. 

Herr VBauchee Hatte die Ablicht'gehabt, nad Hong- 
kong zu fahren und jich dafelbft auf einem größeren Schiffe 
nah Tschang-hai *) einzufchiffen; er führte Schweizer- 
Uhren im Werthe von 40,000 Franken mit ſich und er» 
jählte noch feinen Freunden, wie vorfichtig er felbe ein« 
gepadt, ohne daß feine Diener etwas davon gefehen 
hätten. Dieß ſcheint aber doch nicht der Fall gewefen zu 
fein, und da die Piraten in jedem Haufe unter der Dies 
nerihaft Spione haben, fo waren jie von allem leider nur 
zu gut unterrichtet. 

Während meines Aufenthaltes zu Canton wurde 
dad Haus eines Europäers von dem Volke zerftört, weil 
es auf einem Grunde fland, ber zwar von Europäern 
bewohnt werden durfte, bisher aber noch nicht bewohnt 
worden war. 

So vergingen felten Tage, ohne daß man von Un⸗ 





*) Einer der neueren Safenorte, der den Engländern im Jahre 
1842 eroͤffnet wurde. 
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fügen oder Gemwaltthätigkeiten hörte, und man lebte in 
immerwährender Angft, befonders da fih das Gerüdt 
einer nahe bevorftehenden Revolution verbreitet hatte, in 
welcher alle Europäer getödtet werden follten. Gar viele 
Kaufleute waren zu augenblidliher Flucht bereit, und 
in ben meiften Gomptoird waren Musfeten, Piftolen 
und Säbel in zierliher Ordnung aufgeftellt. — Glül: 
liherweife ging die für den Ausbruch der Revolution be 
flimmte Zeit vorüber, ohne daß das Volt fine Drohung 
erfüllte. 


Die Chinefen find im höchften Grade feige, — Ile 
fprechen groß, wenn ſie ſicher find, felbft Ehen Schaden zu 
leiden, 3.8. wenn es gilt, einzelne zu fteinigen, auch wohl 
zu tödten. Wo ſie aber auf Widerſtand zu rechnen haben, 
da greifen jte jicher nicht an. Ich glaube, daß ein Dugend 
guter europäifcher Soldaten wohl hundert hinejtfche in bie 
Flucht ſchlüge. Mir ift noch fein feigeres, falfcheres und 
dabei graufameres Volk vorgefommen als das chinejifche. 
Ein Beweis dafür ift unter anderen, daß ihr größtes 
Vergnügen darin befteht, Thiere zu quälen. 


Trotz der ungünftigen Stimmung des Volkes wagte 
ich viele Gänge. Herr von Carlovig hatte viel Güte 
und Geduld, mich überall hin zu begleiten, und fegte ji 
meinetwegen gar manchen Gefahren aus. Er ertrug es 
mit Gelaſſenheit, wenn das Volk Hinter und nachflürmte 
und feinen Zorn über die Kühnheit ber europäifhen Frau, 
ſich öffentlich zu zeigen, in Worten Luft machte. — Durd 
feine Verwendung fah ih mehr, als je eine Frau in China 
gefehen hatte. 
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Unfer erfter Ausflug ging nad) dem berühmten Tem» 
vl Honan, welder zu den ſchönſten in China gehören fol. 

Der Tempel ift mit feinen ausgedehnten Nebenge- 
bauden und großen Gärten von einer hohen Mauer um⸗ 
geben. Man betritt zuerft einen großen Vorhof, an deſſen 
Ende ein koloſſales Portal in die innern Höfe führt. 
Unter dem Bogen dieſes PBortald find zwei Kriegsgötter 
angebracht, jeder von 18 Fuß Höhe, in prohender 
Stellung und mit fürchterlich verzerrtiem Geſichte. Sie 
jollen böfen Geiftern den Eingang verwehren. Ein zwei: 
tea ahnliches Portal, unter welchem die vier bimmlifchen 
*önige aufgeftellt jind, führt in den innerften Hof, in 
velchem jih der Haupttempel befindet. Das Innere dies 
ſes Tempels ift Hundert Fuß lang und eben fo breit. Die 
ſlache Dede, von welcher eine Menge Glasluſtres, Lampen, 
fünftlih verfertigte Blumen und farbige Seidenbänder 
herabhängen, ruht auf einigen Reihen hölzerner Säulen. 
Viele Statuen, Altäre, Blumen» und Räudergefäße, 
Kandelaber, Leuchter und andere Zierathen erinnern un⸗ 
willkürlich an die Ausfhmüdung einer katholiſchen Kirche. 

Im Vordergrunde ftehen drei Altäre, hinter diefen 
drei Statuen, welche den Gott Buddha in breierlei Ge⸗ 
Kalten, in jener ber Vergangenheit, der Gegenwart und 
der Zukunft darftellen. Die Figuren find koloſſal und in 
ühender Stellung. 

Zufällig Hielt man gerade Gottesdienſt, ald wir ben 
Tempel befuchten — es war eine Art Todtenmeffe, welche 
ein Mandarin für eine feiner verftorbenen Gattinen halten 
ließ. — Am rechten und linken Altare befanden jich Die Prie- 
fer, deren Gewänder und fogar Ceremonien ebenfalls jenen 

Bieifiers Reife, II. Th. 3 
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der katholiſchen Briefter glihen. Am Mittelaltare be 
fand fi ter Mantarin, andächtig betend und ſich vakei 
von zwei Dienern mittelft großer Bacher Luft zumehen laj- 
fend*). Er küßte ſehr Häufig den Boden, worauf ihm 
jeresmal drei Nauchkerzchen gereicht wurden, die er 
et in die Höhe bob und dann einem Prieſter gab, 
der jie vor einer der Butdha - Statuen aufpflanzte, 
jedoch ohne jie anzuzunden. — Die Mufiffapelle war 
aus trei Männern gebildet, von welden einer auf 
einem Saiteninftrumente ſcharrte, während der zweite auf 
eine metallenen Kugel flug und der dritte auf einer 
Zlöte blies. 

Außer diefem Haupttempel gibt es noch verfchiedene 
Hallen und Tempelchen, die mit Statuen von Göttern 
ausgeſchmückt find. Eine befondere Verehrung geniepen 
die 24 Götter der Barmherzigkeit und Kmanfootje, ein 
Halbgott des Krieges. Bon erfieren haben mandye vier, 
ſechs, ja auch acht Arme Alle Gottheiten, Buddha 
nicht audgenommen, find von Holz, vergoldet und meift 
mit fohreienden Barben bemalt. 


*) Geine Kleidung befland.aus einem weiten Oberkleide, das 
bis an die Kniee reichte und mit offen flatternden Aermeln 
verfehen war; darunter fah man ein weißfeidenes Bein: 
Heid. Das Oberkleid war von Brofat in lebhaften Farben 
und bizarren Muftern. Auf der Bruft hatte er zwei Voͤ— 
gel als Abzeichen bes Ranges, nebit einem Halsbande ven 
fhönen Steinen. Die Stiefel, von ſchwarzem Seibenflof, 
gingen vorne in gebogene Spigen ans. Als Kopfber 
deckung trug er einen fammtenen Hut von Eonifcher Form 
mit einem vergoldeten Knopfe 
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In dem Tempel ber Barmherzigkeit wäre uns bald 
ein etwad unangenehmes Abentheuer begegnet. Ein Prie- 
fer oder Bonze reichte uns Heine Rauchkerzchen, die wir 
anzünden und feiner Gottheit weihen follten. Herr von 
Garlowig und ich hielten die Kerzchen ſchon in der Hand 
und wollten ihm gerne biefe Freude machen; allein ein 
amerifanifcher Miſſionär, der und begleitete, ließ es nicht 
zu, fondern riß und die Kerzchen aus der Hand und gab 
fie erzürnt dem Priefter zurück, indem er biefe Hand» 
lung für Götzendienſt erklärte. Der Priefter nahm bie 
Sache fehr ernfthaft, ſchloß augenblidlih den Ausgang, 
tief nach feinen Kameraden, die bald von verfchiedenen 
Seiten herbeifamen , ganz jämmerlid ſchimpften und 
ſchrien, und dabei immer naher auf und eindrangen. Nur 
mit vieler Mühe gelang es und, den Ausgang zu ers 
fümpfen und uns fo der Gefahr zu entziehen. 

Unfer Führer geleitete und nach diefem überflande- 
nen Strauß in die Behaufung der geheiligten — — 
Schweine*). ine fhöne fleinerne Halle ift ihnen zur 
Wohnung eingeräumt; doch verbreiten biefe fonderbaren 
Heiligen, troß aller Sorgfalt, die auf jie verwendet wird, 
einen fo abſcheulichen Geruch, daß man ihnen nur mit 
verhaltener Nafe naben Tann. Sie werden gepflegt und 
gefüttert bis ein natürlicher Tod fie in's beifere Leben 





*%) Man muß wiffen, daß den Chinefen diefes Thier beionders 
heilig ift, aber doch nicht fo Heilig, daß es nicht mit 
gutem Appetite verfpeift würde. Die Heiligen, wie Die 
unheiligen chinefifchen Schweine find Elein, fehr Furzbeinig, 
von graulichter Farbe und mit einem langen Rüffel ver: 
fchen. 
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führt. Gegenwärtig befand ſich nur ein fo glückliches 
Pärchen hier — felten joll ihre Zahl drei Paare über- 
ſchreiten. 

Beſſer als dieſer heilige Ort gefiel mir die daran⸗ 
ſtoßende Wohnung eines Bonzen. Sie beſtand zwar nur 
aus einem Wohn- und Schlafftübchen, hatte aber eine 
bequeme und nette Einrihtung. In dem Wohnzimmer 
waren die Wände mit Holzfchnigwerf geziert, die Möbel 
antit und zierlich gearbeitet; an der Hinterwand befand 
fich ein fleiner Altar, und den Fußboden bedeckten große 
Steinplatten. 

Mir fanden bier einen Opium-Rauder. Er lag 
auf dem Boden auf einer Matte auögeftredt, und hatte 
zur Seite eine gefüllte Theetaſſe, einige Früchte, ein Lämp⸗ 
ben und mehrere Pfeifen, deren Köpfe kleiner als Finger⸗ 
hüte waren; aus der einen fog er eben die beraufchenden 
Dämpfe. (Man fagt, daß es in China Opiumrauder 
gibt, die 20 bis 30 Bran*) täglich vertragen.) Da er 
bei unferm Eintritte noch nicht ganz in bewußtlofem Zu⸗ 
ftande war, raffte er fih mühfam auf, legte die Pfeife zur 
Seite und fehleppte jich zu einem Stuhle. Seine Augen 
fahen ftier, und Todtenbläffe bevedte fein Geſicht — es war 
ein böchft trauriger, bebauernswärdiger Anblid. 

Zum Schluffe führte man und noch in den Garten, 
in weldhem die Bonzen nad dem Tode verbrannt werden 
— eine befondere Auszeichnung, denn die andern Leute 
werden nur begraben. Ein einfaches Maufoleum, viel- 
leicht von dreißig Buß im Gevierte und einige Eleine Pri- 


*) 240 Gran gehen auf ein Loth. 
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vatmonumente ift alles, was da zu fehen if. Weder bas 
eine noch die andern jind hübſch; ſie beſtehen aus ganz 
einfahen Mauerwerken. Im erfteren werben die Gebeine 
der Berbrannten bewahrt, unter letzteren find reihe Chi⸗ 
nefen begraben, deren Erben tüchtig be;ahlten, um fold 
einen Plaß zu erringen. — Unweit davon fteht ein 
Thürmchen von acht Fuß im Durchmeffer und achtzehn in 
der Höhe, an deſſen Boden eine Eleine Vertiefung if, 
in welder ein Bewer angemadht wird. Ueber biefer Ver⸗ 
tiefung ftebt der Lehnſtuhl, auf Dem der verftorbene Bonze 
in vollem Ornate angebunden if. Rund umher wird 
noch Holz und dürres Neid gelegt, dieſes angezündet und 
die Thüre- verſchloſſen. Nah einer Stunde öffnet man 
fie wieder, zerftreut die Afche um ben Thurm, und bes 
wahrt die Gebeine auf bis zur Zeit der Eröffnung des 
Mauſoleums, die aujährlich nur einmal ftatt hat. 

Eine Merfwürdigkeit diefes Gartens ift die fchöne 
Waſſerroſe oder Lotosblume (Nymphea Nelumbo), deren 
eigentliches Vaterland China if. Die Ehinefen find 
jolhe Liebhaber diefer Blume, daß ſie ihretwegen in 
jedem Garten Teiche anlegen. Die Blume mag an ſechs 
Zoll im Durchmeffer Haben und ift gewöhnlich von wei⸗ 
Ber Farbe, höchſt felten blaßröthlich. Die Sumen«- 
förner gleihen an Größe und Gefchmad jenen der Ha⸗ 
ſelnüſſe; die Wurzeln follen gekocht wie Artiſchocken 
ſchmecken. 

Im Tempel Honan leben über hundert Bonzen die 
ich in ihrem Hausanzuge durch nichts von ben gemeinen 
Ehinefen unterfheiden; man erfennt jie allein an ihrem 
ganz geichornen Haupte. Weber diefe Priefter noch an⸗ 
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der Anführer ftellte jih uns in gebrochenem Engliſch als 
den Kapitan eines Siamejifhen Kriegsfäiffes vor. Er 
erzählte und, daß er erft fürzlich angefommen fei und ben 
Gouverneur von Bangkok hieher gebracht habe, der ſich 
zu Lande weiter nad) Peking begäbe. — Unſere Angit 
verlor ſich nah und nah, und wir nahmen fogar die 
freundliche Einladung des Kapitäns an, bei der Nüdfahrt 
an feinem Schiffe anzulegen, um e8 zu befehen. Er fegte ſich 
zu uns in’d Boot, fuhr uns felbft an fein Schiff und zeigte 
und da alles perfönlich ; doch war ber Anblick nicht be: 
fonder8 reizend. Die Mannſchaft fah roh und fehr ver- 
wildert aus, und alle waren gleich lumpig und ſchmutzig 
gekleidet, fo daß man weder Offiziere no Matrofen aus- 
einander finden Eonnte. Das Schiff zählte zwölf Kanonen 
und 68 Köpfe. 

Der Kapitän bewirthete und mit portugiejifchen: 
Meine und englifhem Biere — erft fpät des Abende famen 
wir nah Haufe. 

Der weitefte Ausflug, den man von Canton machen 
kann, erftredt ji 20 Meilen den Perlfluß aufmärte. 
Herr Agaſſiz war fo gütig, mir den Genuß dieſer Bahrt 
zu verfhaffen. Er miethete ein fhönes Boot, verfah und 
reichlich mit Speife und Trank und bat einen Mifftonär, 
ber diefe Fahrt ſchon einigemal gemacht hatte, Herrn von 
Garlowig und mich zu begleiten. — Die Begleitung 
eines Miffionars ift auf den Reifen in China noch bie 
jicherfte Eskorte. Diefe Herren ſprechen die Sprache bes 
Landes, jte machen ſich nach und nach mit dem Volke be 

kannt und fireifen ziemlich ungehindert in den nahen Ge⸗ 
genden umber. 
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Ungefähr eine Woche früher als unfere Partie zu 
Stande Fam, hatten einige junge Leute verfucht, tiefe Fahrt 
zu machen; fie waren aber durch Schüffe aus einer der 
Seftungen, bie längs des Fluſſes liegen, gezwungen, auf 
balbem Wege umzufehren. Als wir in die Nähe biefer 
Feſtung kamen, wollten unfere Fahrleute nıcht weiter fahren, 
bis wir jie beinahe mit Gewalt dazu zwangen. Da wurde 
dern au auf und gefeuert, aber glücklicher Weife als 
wir bei der Feſtung ſchon halb vorüber waren. Wir ent- 
gingen der Gefahr und fehten unfere Meife ohne weitere 
Störung fort, landeten bei manden Dörfchen, betraten 
die fogenannte „Herrenpagode“ und fahen und übers 
al wader um. Die Gegend war reizend und bot große 
Ebenen mit Neis⸗, Zuckerrohr⸗ und Theepflanzungen, 
ſchͤne Baumgruppen, artige Hügel und in der Berne hoͤ⸗ 
here Gebirge. An den Abhangen der Hügel ſahen mir 
viele Grabmäler, die burd einzelne, aufrecht ftehende 
Steine bezeichnet waren. 

Die Herrenpagode befleht aus drei Stockwerken, 
it mit einem fpikauslaufenden Dache gedeckt und zeichnet 
ſich durch ihre äußere Sculptur aus. Sie hat keine Gänge 
von außen; dagegen windet jih um jedes Stodwerf ein 
dreifacher Blätterfranz. Im erften und zweiten Stode, 
su welchen ganz befonders fchmale Treppen führen, befin- 
den fich kleine Altäre mit gefehnigten Gößenbiltern. In 
den dritten Stock ließ man uns nicht gehen, unter dem 
Vorwande, daß da nichts zu fehen fei. 

Die Dörfer, welche wir befuchten, glihen mehr ober 
weniger demjenigen, das wir bei der Half-way=Pagode 
geiehen hatten. 


40 


der Anführer ftellte jih und in gebrochenem Engliſch ala 
den Kapitän eined Siamejifhen Kriegöfhiffes vor. Er 
erzählte und, daß er erft fürzlich angefommen fei und den 
Gouverneur von Bangkok hieher gebracht habe, der ſich 
zu Lande weiter nad Peking begäbe. — Unfere Angit 
verlor jih nah und nah, und wir nahmen fogar Die 
freundliche Einladung des Kapitäns an, bei der Rüdfahrt 
an feinem Schiffe anzulegen, um es zu befehen. Er fegte jich 
zu und in’8 Boot, fuhr und felbft an fein Schiff und zeigte 
und dba alles perſönlich; doch war ber Anblid nicht be- 
fonder® reizend. Die Mannſchaft fah roh und fehr ver- 
wildert aus, und alle waren glei Tumpig und ſchmutzig 
gekleidet, fo daß man weder Offiziere noch Matrofen aus- 
einander finden konnte. Das Schiff zahlte zmölf Kanonen 
und 68 Köpfe. 

Der Kapitän bewirthete und mit portugiefifchen 
Meine und englifhem Biere — erft fpät des Abends famen 
wir nah Haufe. 

Der weitefte Ausflug, den man von Canton machen 
fann, erſtreckt ji 20 Meilen den Perlfluß aufwärts. 
Herr Agaſſiz war fo gütig, mir den Genuß diejer Fahrt 
zu verfhaffen. Er miethete ein fehöned Boot, verfah uns 
reihlid mit Speife und Trank und bat einen Miffionär, 
der diefe Fahrt fhon einigemal gemacht Hatte, Herrn von 
Carlowitz und mich zu begleiten. — Die Begleitung 
eines Miſſionärs ift auf den Neifen in China noch bie 
ficherfte Eskorte. Diefe Herren ſprechen die Sprache des 

Landes, jie machen jih nach und nach mit dem Volfe bes 
kannt und fireifen ziemlich ungehindert in den nahen Ge- 
genden umber. 
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Ungefähr eine Bode früher als unfere Partie zu 
Stande am, hatten einige junge Leute verfucht, tiefe Fahrt 
zu machen; fie waren aber durch Schüſſe aus einer der 
Feſtungen, die längs des Fluſſes liegen, gezwungen, auf 
halbem Wege umzukehren. Als wir in bie Nähe diefer 
Feftung kamen, wollten unfere Fabrleute nıcht weiter fahren, 
bis wir jie beinahe mit Gewalt dazu zwangen. Da wurbe 
denn auch auf und gefeuert, aber glüdlicher Weife als 
wir bei der Feſtung ſchon Halb vorüber waren. Wir ent« 
gingen der Gefahr und fehten unfere Meife ohne meitere 
Störung fort, landeten bei manchen Dörfhhen, betraten 
bie fogenannte „Herrenpagobe* und fahen und über- 
all wader um. Die Gegend war reizend und bot große 
Ebenen mit Neis⸗, Zuderrohr- und Theepflan; ungen, 
ſchoͤne Baumgruppen, artige Hügel und in der Ferne bö- 
bere Gebirge. An den Abhangen der Hügel ſahen wir 
viele Grabmäler, die durch einzelne, aufrecht ſtehende 
Steine bezeichnet waren. 

Die Herrenpagode beſteht aus drei Stockwerken, 
iſt mit einem ſpitzauslaufenden Dache gedeckt und zeichnet 
ſich durch ihre äußere Sculptur aus. Sie hat feine Gänge 
von außen; Dagegen windet ſich um jedes Stockwerk ein 
dreifacher Blaͤtterkranz. Im erften und zweiten Stode, 
su welchen ganz befonderd ſchmale Treppen führen, beftn- 
ben jich Kleine Altäre mit gefchnigten Gögenbiltern. In 
den dritten Stod ließ man uns nicht geben, unter dem 
Vorwande, daß da nichts zu fehen fei. 

Die Dörfer, welche wir befuchten, glichen mehr oder 
weniger demjenigen, bad wir bei ber Half-way- Pagode 
geiehen hatten. 
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Auf diefer Partie befam ich Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, auf welche Art jih die Miffionäre der religidjen Bü- 
her entledigen. Der Miffionär, welcher fo gefällig war, 
und zu begleiten, benüßte biefe Fahrt dazu, einigen frucht⸗ 
bringenden Samen unter das Volk auszuftreuen. Er 
padte 500 Eleine Brofhüren auf unfer Boot, und fo oft 
ein andere Boot in unfere Nähe Fam, was fehr häufig 
geſchah, neigte ji der Mann fo meit ald möglich vor, 
bielt ein halb Dugend folder Bücher in die Höhe und 
ſchrie und winfte den Leuten, berbei zu fommen, um die 
felben in Empfang zu nehmen. Kamen bie Leute nicht zu 
uns, fo ruderten wir auf jie los, der Miſſionaͤr begluͤckte 
fie Dugendweife mit feinen Brofhüren und war fchon im 
voraus entzückt über den fegensreichen Erfolg, ben jie 
zweifelöohne bewirken würden. 

Noch Ärger war dad Ding, wenn wir in ein Dorf 
famen. Da mußte der Diener ganze Päde nachſchleppen. 
In einem Augenblide umgaben uns viele Neugierige, und 
eben fo fehnell waren die Bücher unter ſie vertheilt. 

Jeder Ehinefe nahm, was man ihm bot, — es koſtete ja 
nichts, und wenn er au nicht lefen Eonnte (die Bücher 
waren in chinejifcher Spradye gefchrieben), fo hatte er doch 
wenigftens einiges Papier. Unfer Miffionär kehrte feelen- 
vergnügt heim, — er hatte alle 500 Exemplare richtig 
an den Mann gebracht. Welch herrliden Bericht gab 
das nicht für die Miffionsgefellihaft, wel glänzenden 
Artikel für die geiftlihe Zeitung ! 

Diefen Ausflug, dem Perlfluſſe entlang, machten 
drei Monate fpäter ſechs junge Engländer Auch jie hiel- 
ten an einem ber Dörfer an und begaben ji unter bad 





43 


Induolf. Leider aber fielen ſie alle als Opfer des chine⸗ 
rien Fanatismus, — fle wurden auf die graufamfte 
Reife ermordet. 

Bon größeren Ausflügen blieb mir nun nur nod 
än Bang um die Mauern ber eigentlichen Stadt Canton ®) 
übrig. Auch diefer Wunſch wurde bald erfüllt, denn ber 
gute Miffionär trug fih mir und Hrn. v. Earlowig ald Bes 
leiter und Befchüger an, doch unter der Bedingung, daß 
ih mich verfleive. Bisher Hatte noch keine Frau dieſen 
Gang gewagt, und auch ih, meinte er, dürfte es in mei» 
ner Kleidung nicht thun. Ich nahm meine Zufludt zur 
Vinnerkleidung, und eines frühen Morgens machten wir 
und auf den Weg. 

Lange gingen wir durch enge Gäßchen, die mit brei⸗ 
ten Steinen gepflaftert waren. An jedem Haufe faben 
bir in irgend einer Rifche Eleine Altäre von ein bid zwei 
duß Höhe, vor welchen noch, da es zeitlich ded Morgens 
war, die Nachtlämpchen brannten. Eine unendliche Maffe 
Ddels wird dieſes Religionsgebrauches wegen unnüß ver⸗ 
btannt. — Nach und nach wurden die Kaufläden geöffnet, 
welche niedlichen Hallen gleichen, da die vordern Waͤnde 
himweggenommen ſind. Die Waaren werden theils in 
offenen Faͤcherkaſten aufgeſtellt, theils auf Tiſchen, hinter 


*) Die Stadt hat an 9 englifche Meilen im Umfange. Sie 
if der Sig eines Bice- Königs, in die Tartaren: und 
Chine enſtadt abgetheilt und durch Mauern gefchieden. Die 
Devölferung der Stadt wird auf 400,000 Seelen gefchägt, 
die auf den Booten nnd Schampans auf 60,000, jene ber 
nächften Umgebung Canton’s auf 200,000. Die Zahl der 
bier anfäßigen Europäer ift etwa 200. 
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welden die Chinefen jigen und arbeiten, ausgebreitet 
Bon einer Ede der Halle führt eine ſchmale Treppe in 
das obere Stodwerf in des Kaufmannd Wohnung. 

Auch hier befteht, wie in den türfifchen Städten, bie 
Einrichtung , daß jede Profeffion ihre befondere Strafe 
hat, fo daß man in einer Gaſſe nicht als Glaswaaren, in 
einer andern Seidenftoffe u. f. w. ſieht. In den Gaflen, 
wo die Aerzte wohnen, find au alle Apotheken, da dit 
Aerzte zugleich dies Geſchäft mit verfehen. — Die Lebend- 
mittel, die meift recht zierlih aufgeftellt ſind, haben 
ebenfalls ihre eigenen Gaſſen. Zwiſchen den Häufern ſtehen 
viele Fleine Tempel, die ſich aber im Style von den übri- 
gen Gebäuden gar nicht unterfheiden; auch mohnen nut 
im Untergefhoße tie Götter, in den obern Stockwerken 
ganz gewöhnliche Menſchen. 

Die Lebhaftigkeit in den Gaffen war auffallend ftart, 
beſonders in jenen, mo die Lebensmittel aufgefpeicen 
lagen. Weiber und Mädchen der geringeren Klaſſen gin 
gen umber, ihre Einkäufe zu beforgen, fo gut wie in Eu— 
ropa. Sie erfhienen alle unverfehleiert, und viele von 
ihnen wackelten gleich Gänfen, ba, wie ich fehon bemerkt 
babe, in jeder Klaffe des Volkes der Gebrauch flattfinde, 
die Füße zu verfrüppeln. Das Gebränge wird durd kit 
vielen Laftträger ungemein vermehrt, die mit großen Kür: 
ben voll Xebensmittel, die ſie auf den Schultern tragen, 
durch die Gaffen laufen und dabei mit lauter Stimme 
bald ihre Waaren anpreifen, bald die Leute aus bem 
Wege gehen heißen. Auch fperren nicht felten die Sänf- 
ten, in welchen jih die Reichen und Vornehmen zu ihren 
Gejchäftslofalen tragen laffen, die ganze Breite eines Gäß— 
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hend und hemmen den Strom des gefdäftigen Volkes. 
Das ſchrecklichſte aber jind die zahllofen Träger, bie ge⸗ 
wie übelriechende Gegenflände in größen Kübeln bavon 
(hleppen und einem auf jedem Schritte und in jeder 
Straße begegnen. 

Man muß wiffen, daß vielleicht Fein Volk auf Erden 
an Fleiß und Induſtrie den Ehinefen gleicht, daß Feines 
fo forgfältig wie ſie jedes Fleckchen Erde benügt und 
bepflanzt. Da fie nun wenig Vieh und folglich auch wenig 
Dünger haben, fo ſuchen jie diefen auf andere Art zu er« 
fegen, und daher ihre große Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
auf jedes Ererement lebender Wegen. 

AU diefe Eleinen Gäßchen jind an die Stadtmauer 
angebaut, fo daft wir ſchon lange um fie herum gegangen 
waren, ehe wir jie bemerften. Unbedeutende Thore oder 
Eingangspförthen , die des Abends gefchloffen werben, 
führen in das Innere ber Stadt, deren Betretung jedem 
Fremden auf das firengfte verwehrt wird. 

Manchem Matrofen oder fonftigen Sremdlingen foll 
es ſchon gefhehen fein, daß jie auf ihren Streifzligen durch 
told ein Pförthen in die Stadt geriethen ohne es zu 
wiften und ihres Irrthums erft gewahr wurden, ald man 
anfing Steine nad ihnen zu werfen. 

Nachdem wir wenigitend zwei Meilen gemacht hate 
ten, fortwährend durch enge Gäßchen und drängend, ges 
Tangten wir in’8 Freie. Hier hatten wir eine vollfom- 
mene Anſicht der Stadtmauern, und von einem Fleinen 

Bügel, der nahe an der Mauer lag, ſelbſt einen ziemlich 
weiten Ueberblick über die Stadt. Die Stadtmauer ift unge⸗ 
fähr fehzig Fuß hoch und an den meiften Stellen mit 
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Gras, Schlingpflanzen und Gefträuden der Art überwach⸗ 
fen, daß jle einer herrlichen lebendigen Gartenwand gleicht. 
Die Stadt erſcheint wie ein Chaos Fleiner Häufer, zwi» 
fen melden mitunter einzelne Bäume ftehen. Weber 
ſchoͤne Strafen und Pläge, noch ausgezeichnete Gebäude, 
Tempel und Pagoden feffelten unfern Blick. Eine ein» 
zige Pagode von fünf Stodwerfen erinnerte an China's 
Bauart. 

Der Weg führte und ferner über fruchtbares Hügel- 
land, über gut gehaltene Wiefen und Felder. Diele der 
Hügel dienen zu Grabesftätten und jind mit Fleinen Ert- 
haufen überdedt, an welchen zwei Fuß hehe Steinplatten, 
oder auch unbehauene Steine lehnen. Manche darunter 
waren mit Infchriften bedeckt. Auch Bamilien » Grüfte 
lagen dazwiſchen, die man in die Hügel hineingegraben, 
und mit niedern Mauern in Hufeifenform umgeben hatte; 
die Eingänge der Gräber waren ebenfall8 vermauert. 

Die Chinefen begraben aber nit alle ihre Todten; 
jie haben noch eine andere, eigenthümliche Art, fie aufzube- 
wahren, und zwar in Eleinen gemauerten Hallen, die aus 
zwei Wänden und einem Dache beftehen, und deren an» 
dere zwei Seiten offen jind. Hier werden höchftend zmei 
bi8 vier Särge auf zwei Fuß hohen hölzernen Banken aufs 
geftelt. Die Särge find aus mafliven ausgehöhlten 
Baumftämmen. 

Die Ortjchaften, die wir paflirten, waren alle fehr 
belebt, fahen aber höchſt armfelig und unrein aus. Bei 
dem Durchgange mander Gäpßchen und Pläge mußten 
wir und dieNafe verhalten, und gerne hätten wir oft auch 
bie Augen geſchloſſen vor dem häufigen Anblicke eckelhafter 
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Kranken, deren Körper mit Hautausſchlägen, Geſchwüren 
und Beulen überbedt waren. 

In all den Ortſchaften fah ich viel Geflügel und 
Schweine, aber nicht mehr als drei Pferde und eine Büfe 
feltub; Pferde und Kuh waren von ganz befonders klei⸗ 
ner Race. 

Beinahe am Ende unferer Wanderung begegneten 
wir einem Leichenzuge. Eine jämmerliche Muſik Fündete 
und etwas befondered an; doch blieb und kaum Zeit auf 
jufhauen und aus dem Wege zu treten, denn eilig, wie 
auf der Flucht begriffen, fam ein Zug daher. Voran liefen 
die edlen Muſikanten, dann folgten einige&hinefen, ferner zwei 
leere Sänften, von Trägern gefchleppt, hierauf ein audge- 
böhlter Baumflamm , der den Sarg vorflellte, an einer 
Stange Bing und ebenfalld getragen wurde, und zum 
Shluffe einige Priefter und Volk. 

Der Hauptpriefter hatte eine Art weißer*) Narren- 
fappe mit drei Spiten auf, die nachfolgenden Leute (nur 
Männer) trugen jeder einen weißen Lappen entweder um 
den Arm oder um ben Kopf gewidelt. 


Ih war auch fo glücklich. einige der Sommerpaläfte 
und Garten der Vornehmen zu fehen. 

Bor allen zeichnete ji jener des Mandarins Hau- 
qua aus. Das Haus war von ziemlidem Umfange, ein- 
tödig und mit fehr breiten, herrlichen Terraffen verfehen. 
Die Fenfter gingen nad Innen, und die Dachung gli 
der europäifchen, nur war jle viel flacher. Die auöges 





*) Weiß ift bei den Chinefen bie Farbe ber Trauer. 
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ſchweiften Dacher mit den vielen Zaden und Spigen, mit 
den Glöckchen und den eingelegten bunten Ziegeln und 
Thonpfatten jiehft man audy bier nur an Tempeln, Luft 
und Gartenhäujern, nicht aber an den großen Wohngebäu- 
den. An die Eingangspforte waren zmei Götter gemalt, 
die, nad der Meinung der Chineſen, jeden böfen Geifte 
den Eintritt vermehren. 

Der vordere Theil des Haufes beftand aus mehreren 
Empfangsfäalen; fie hatten Teine Vorderwände *) — im 
Erdgeſchoße ſchloſſen ſich niedliche Blumengärtchen unmit- 
telbar daran, im erſten Stodwerfe großartige Terraffen, 
die ebenfalld mit Blumen gefhmüdt waren und berrlide 
Ueberjihten des belebten Fluſſes, der reizenden Gegend 
und der Häufermafle der um Canton’s Mauern gelegenen 
Orte. darboten. 

Nievlihe SKabinethen umgaben die Säle, von 
welchen jie nur durchſichtige, oft aus den Funftwolliten 
Gemälden beftehende Wände fhieden. Unter diefen 
zeichnen jich befonder8 jene von Bambus aus, die fein 
und zart wie Schleier und mit gemalten Blumen oder 
gierlich gefchriebenen Sittenfprüchen reichlich überdeckt jind. 

Eine Unzahl von Stühlen und viele Kanapee's flan- 
den an den Wänden, woraus man fchließen konnte, 
dag auch die Chinefen an große Gefellfdaften gewöhnt 
find. Man fah da Armſtühle, die aus einem einzi- 
gen Stücke Holz kunſtvoll gefehnigt waren — andere, 
deren Sige aus fhönen Marmorplatten beftanden, und 


*) Im Winter werden die offenen Seiten der Säle durch 
Bambusmatten verhängt. 
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wieder andere aus feinem farbigen Thon ober Porzellan. 
Von europäifhem Hausrath fanden wir ſchoͤne Spiegel, 
Stockuhren, Vaſen, Tiſchplatten von florentiner Moſaik 
oder buntem Marmor. Auffallend war die Menge von 
Lampen und Laternen, die von den Decken berabbingen ; 
fie waren von Glas, von durchſichtigem Horn, von farbis 
ger Gaze und Papier ‚und mit Glasperlen, Franſen und 
Quaften befegt. Auch an ben Wänden fehlte es an Lam⸗ 
ven nicht, und bei voller Beleuchtung mögen dieſe Ge⸗ 
mäder nirflich einen zauberhaften Anblid gewähren. 

Da wir fo glüdlih geweſen waren, dies Hans zu er- 
reihen, ohne gefteinigt worden zu fein, machte und dies 
Ruth, auch die großen Ziergärten Herrn Hauquau's zu. 
befuhen, die ungefähr dreiviertel Meilen vom Haufe ent- 
fernt an einem Kanale des Perlfluffes Iagen. Raum bat» 
ten wir aber in jenen Kanal eingelentt, als unfere Fahr⸗ 
leute auch ſchon wieder umkehren wollten; jle fahen darin 
ein Mandarinen⸗Schiff liegen, an welchem alle Flaggen 
aufgehift waren — ein Zeichen, daß ſich der Mandarin 
tarinnen befand. Die Fahrleute wollten es nicht wagen, 
und Europäer daran vorüber zu führen; jle fürchteten zur 
Strafe gezogen oder fammt uns vom Volke gefleinigt zu 
werden. Wir ließen jie aber nicht ummenden, fonbern 
führen ganz nahe an dem Mandarinſchiff vorüber, fliegen 
dann aus und fegten unfere Wanderung zu Fuß fort. Bald 
hatten wir einen großen Volkshaufen hinter und, man fing 
an, Kinder auf und zu floßen, um unfern Zorn zu erres 
tegen; allein wir waffneten und mit Gebuld, gingen ruhig 
weiter und erreichten glüdlih den arten, deſſen Thore 
aljogleih Hinter und gefchloffen wurden. 

BHeifers Reife, I. Th. 4 
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Der Garten war in vollfommen guten Stande, aber 
durchaus nicht geſchmackvoll. Allerorts hatte man Som- 
merhäuschen, Kioske, Brüden u. ſ. w. angebradt, und 
alle Wege und Plage waren mit großen und kleinen Töpfen 
eingefaßt, in welchen Blumen und verfrüppelte Frucht⸗ 
bäume aller Gattungen wuchfen. 

Im Berkleinern oder vielmehr Verkrüppeln ber 
Bäume find die Chineſen vollfommen Meifter; mande 
diefer Gewächſe erreichen oft kaum eine Höhe von brei 
Fuß. Man liebt diefe Zwergbäume fehr und zieht fie 
in den Gärten den fhönften und fehattenreichften Bäumen 
vor. Gefhmadvoll kann man zwar biefe liliputaniſchen 
Alleen nicht nennen; aber merkwürdig ift es zu fehen, wie 
voll, und mit welch fhönen Früchten Die winzigen Zweig⸗ 
lein behangen jind. 

Nebft diefen Spielereien fanden wir auch Figuren 
‘aller Art, ald: Schiffe, Vögel, Fiſche, Pagoden 
u. f. w. aus zarten Blättergemächfen gebildet. In ven 
Köpfen der Thiere fladen Eier, die vorne mit ſchwarzen 
Sternen bemalt waren und die Augen vorftellen follten. 

Auh an einzelnen Felsſtücken und Felsgruppen 
fehlte es nicht, die noch dazu mit Blumentoͤpfchen, mit 
Figürchen und Thierchen reich befeht waren; letztere konnte 
man nach Belieben verfegen, und damit verfchiedenartige 
Gruppen bilden, — welches ein befonder8 beliebter Zeit- 
vertreib der chineſiſchen Damen fein fol. — Eine andere, 
nicht minder beliebte Unterhaltung, ſowohl für Frauen 
als Herren, iſt das Steigen. Inffen der Drachen. Stun« 
denlang vermögen fie zu jiten und fol einem Papier 
Ungeheuer nachzufehen. Jeder Garten eines vornehmen 
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Chinefen enthält zu diefem Zwecke große, freie Wiefen- 
plaͤtze. 
An fließendem Waſſer und Teichen war ebenfalls 
kein Mangel, — Waſſerkünſte ſahen wir aber nicht. 

Da uns heute alles geglückt war, ſchlug mir Herr 
v.Earlowig vor, auch noch den Garten des Mandarinen Pun⸗ 
tingqua zu beſehen. Mich intereſſirte der Gang dahin 
um jo mehr, als daſelbſt auf Befehl des Mandarinen ein 
Dampfboot und zwar von einem Ghinefen gebaut wurde. 
derſelbe hatte ſich dreizehn Jahre in Nordamerika aufge⸗ 
halten und dort ſeine Studien gemacht. 

Der Bau war ſchon ſo weit gediehen, daß das Schiff 
in wenig Wochen vom Stapel laufen ſollte. Mit großem 
Vehagen wies uns der Meiſter fein Werk; er war ſichtlich 
efteut, fein Lob aus unfern Munde zu vernehmen. Einen 
beſondern Werth Iegte er auf auf die Kenntniß der eng- 
liſhen Sprache, denn als ihn Herr v. Carlowig auf chinefiſch 
ba, antwortete er engliſch und erfuchte und, in die⸗ 
ſet Sprache fortzufaßren. — Das Maſchinenwerk fchien 
"nd nicht mit chineſiſcher Nettigfeit gearbeit, zu fein, aud 
kam uns bie Maſchine für‘ das Feine Schiff viel zu groß 
vor. Weber ich noch mein Geführte hätten Muth gehabt, 
die Probefahrt mitzumachen. 

Der Mandarin, der dieß Schiff bauen lief, war 
nach Peking gegangen, um jih als Belohnung einen 
Knopf *) su holen, denn auf fein Gebot laͤuft das erfte 
Dampfboot im Hinejifhen Reiche vom Stapel. Der Er- 

— — — 
*) Ein ſolcher Knopf, ber auf den Hut geſteckt wird, hat bei 
den Chinefen benfelben Werth wie bei uns ein Orden. 
4* 
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bauer ſelbſt wird ſich wahrſcheinlich mit dem Bewußtſein 
feiner Geſchicklichkeit begnügen müjfen. 

Bon dem Schiffswerfte gingen wir in den Garten, 
ber fehr groß, aber äußerft vernachläßt war. Da gab es 
weder Alleen noch Fruchtbäumchen, weder Felſen noch 
Figürchen; dagegen aber eine läſtige Menge von Lufthäud- | 
hen, Brüden, Gallerien, Tempelchen und Pagoden. 

Das Wohnhaus befland aus einem großen Saale 
und vielen Fleinen Gemächern. In⸗ und Außenwände 
waren mit Holzſchnitzwerk verziert und das Dach reichlich 
mit Spitzen und Zacken verſehen. 

In dem großen Saale gibt man zeitweiſe Komödien 
und andere Spiele zur Beluftigung der Brauen, deren 
Unterhaltungen ji durchgehende auf ihre Häufer um | 
Gärten beſchraͤnken *). Lebtere können von Fremden auf 
nur in Abwefenheit der Damen befucht werden. | 

An diefen Gärten wurden mehrere Pfauen , Silber: 
fafanen, Mandarins » Enten und Dammhirſche unterhalten. 
— Sn einer Ede befand jich ein Eleiner, finfterer Bam⸗ 
bus⸗Hain, der einige Kamiliengräber barg. Unweit biefed 
Hains war ein Heiner Erdhügel aufgeworfen, mit einer 
hölzernen Tafel, auf der ein langes Lobgedicht zu Ehren 
der bier begrabenen Lieblingsſchlange des Mandarind 
ſtand. 





*) Die vornehmen chineſtſchen Frauen leben noch viel einge: 
zogener als die Orientalinnen. Sie dürfen ſich ſehr ſelten 
beſuchen, und das nur in wohlverſchloſſenen Sänften oder 
Booten. Sie haben weber öffentliche Bäder noch Gärten, 
in welchen fie Zuſammenkünfte veranftalten koͤnnten. 
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Nachdem wir alles mit Muße befſichtiget hatten, 
machten wir und auf den Rückweg und gelangten unange⸗ 
tshten nah Haufe. 

Nicht fo gut ging es mir einige Tage fpäter bei dem 
Befuhe einer Theefabrik. Der Eigenthümer ſelbſt führte 
mid in bie Arbeitölofale, bie aus großen, hohen Hallen 
beflanden, worin an 600 Leute, Darunter viel alte Weis 
ber und Kinder, befchäftiget waren. Mein Eintritt er- 
regte eine vollkommene Nevolte Alt und Jung fland 
von der Arbeit auf, die Großen hoben die Kleinen in bie 
Höhe und wiefen mit Fingern nach mir; bald drängte das 
ganze Volk auf mich ein und erhob ein fo fürdhterliches 
Geſchrei, daß mir beinahe anfing bange zu werden. Der 
Gabrifshere und die Aufſeher hatten gewaltig zu thun, 
dven Schwarm von mir abzuhalten, und man bat mich, 
nur alles in Eile anzufehen und dann das Gebäude gleich 
zu verlajlen. 

Ich Eonnte daher nur oberflächlich beobachten, daß 
die Theeblätter auf einige Augenblide in Eochendes Waſ⸗ 
ier gegeben werden, darauf fommen ſie in eiferne, chief 
eingemauerte, flache Pfannen, werden bei geringer Wärme 
etwas geröftet und dabei ftets mit der Hand aufgemiſcht. 
Wenn fie anfangen jich ein wenig zu Eraufen, wirft man 
fe auf große Bretter und rollt jedes einzelne Blatt zus 
ſammen. Diefe Arbeit geht fo fehnell vor fih, daß man 
ſehr genau aufpaffen muß, um zu fehen, wie auch wirklich 
nur ein Blättchen genommen wird. Die ganze Maſſe 
fommt hierauf wieder in die Pfanne. Der fogenannte 
s\dmwarze Thees wird länger geröftet und der „grüs 
ne Thee« Häufig mit Berlinerblau gefärbt, indem man 
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beim zweiten Roͤſten eine ganz geringe Quantität der 
Barbe den Blättern : beigibt., Zulegt ſchüttet man ben 
Thee wieder auf die hölzernen Platten, um ihn genau 
durchzuſehen und rollt die nicht ganz geſchloſſenen Blätter 
nohmald zufammen. 

Bevor ih das Haus verließ, führte mich der Eigen 
thümer in feine Wohnung und bewigthete mid mit einer 
Taſſe Thee auf die Art und Weife, wie ihn die reichen 
und vornehmen Chinefen zu nehmen pflegen. In eine 
feine Borzelan-Taffe wurde etwas Thee gegeben, Tochen- 
des Mafler darauf gegoffen und die Taſſe dann mit einem 
Dedel, ver genau darauf paßte, zugededt. Nach wenigen 
Minuten trinkt man den heißen Thee von den Blättern 
herab. Die Ehinefen geben weder Zuder, Rum nod 
Milch zum Thee; ſie fagen, daß durd jeden Zufaß, ja 
felbft durch das Aufrühren das Aroma des Thee's ver- 
loren gebe. In meine Taffe erhielt ich mit den Blaͤt⸗ 
tern zugleich etwas Zuder. 

Der Straud der Theepflanze hatte in den Pflanzuns 
gen, die ih in ber Umgebung Canton’s ſah, höchftens bie 
Höhe von ſechs Fuß, man läßt ihn nicht höher wachen 
und befchneidet ihn daher zeitweife. Er wird vom 3. bis 
zum 8. Jahre benügt, worauf man ihn abhaut, damit er 
wieder treibe, oder ganz ausrottet. Man kann des Jah: 
ses drei Ernten halten, und zwar die erſte im März, bie 
zweite im April und bie britte, die durch zwei Monate 
währt, im Mai. Die Blätter der erften Ernte find fo 
überaus zart ynd fein, daß man jie leicht für Blüthen 
nehmen Tönnte, und daher mag wohl auch der Irrthum 
entftehen, daß man den fogenannten „Blumen⸗ oder Kai» 
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ſerthee⸗ nicht für die Blätter, fondern für die Blüthen 
des Theeſtrauches Hält *). Diefe erfte Ernte ift dem 
Strauche jo nachtheilig, daß fle für gewöhnlich ganz un- 
terbleibt. 

Man fagte mir, ber Thee aus ber Umgebung Can- 
ton’s fei der fchlechtefte, und der beſte komme aus den 
etwas nördlicher gelegenen Brovinzen. Die Theefabrilanten 
in Canton follen auch häufig gebrauchtem Thee oder den 
duch Regen verborbenen Theeblättern das Anfehen von 
gutem Thee zu geben verfiehen. Sie trodnen und röften 
die Blätter, färben ſie mit pulverijirtem Kurkumni gelb» 
li, oder mit DBerlinerblau hellgrün und rollen fie bicht 
zufammen. 

Die Preife des Thee's, der nad Europa gefanbt 
wird, find pr. Pikul (100 Pfund öftere. Gewicht) 15 
bi 60 Dollars. Die Gattung pr. 60 Dollars findet we- 
nig Abgang und diefen meift nur nah England. Der 
fogenannte „Blüthenthee“ kommt im Handel gar 
nicht vor. . 

Noch muß ich eines Schaufpield erwähnen, das ich 
zufällig eines Abends auf dem Perlflufie ſah — es war, 
wie ich fpäter erfuhr, ein Dankfeſt, den Böttern barge- 
bracht von den Eigenthümern zweier Dfchonken, die eine 
etwas größere Seereife gemacht Hatten, ohne weder von 
Piraten beraubt, noch von dem gefährlien Orkan Tai- 
foon überfallen worden zu fein. 


%) Die Blätter biefer Ernte werden mit der größten Behut⸗ 
famfeit gepflüct, und zwar von Kindern und jungen Leu: 
ten, bie mit Handſchuhen verfehen find und jebes Blätichen 
einzeln mit größter Sorgfalt abnehmen müſſen. 
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Zwei der größten Blumenboote, herrlich beleuchtet, 
ſchwammen langſam den Strom herab, drei Reihen Lam⸗ 
pen umgaben die oberſten Theile der Schiffe und bildeten 
wahre Feuergallerien, alle Zimmer hingen voll Kron⸗ 
leuchter und Lampen, und am Vorderdecke brannten große 
Feuer, aus welchen zeitweiſe Raketen aufſtiegen, zwar 
tüchtig knallend, aber nur einige Fuß hoch fliegend. Auf dem 
vorderen Schiffe hatte man eine große Stange aufgepflanzt, 
bie ebenfall® bis an die höchfte Spitze mit zahllofen farbi- 
gen Papierlampen erleudhtet war und eine fehöne Pyra⸗ 
mide bildete. — Bor bdiefen beiden Yeuerförpern zogen 
zwei reichlih mit Badeln verfehene Boote mit lärmender 
Muſik. 

Langſam ſchwebten die Feuermaſſen durch die finſtere 
Nacht — man hätte ſie für Zauberwerke anſehen können. 
Zeitweiſe hielten ſie ein, und dann loderten in den klei⸗ 
nen Booten hohe Feuer auf, die von heiligem und wohl⸗ 
riechendem Papiere genährt wurden. 

Geräuchertes Papier, welches man von den Prieftern 
faufen muß, wird bei jeder Gelegenheit, ja fogar häufig 
vor und nad jedem Gebete verbrannt. Diefer Papier- 
bandel bildet den größten Theil der Einkünfte der Priefter. 
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Einige Mal machte ich in Begleitung des Herrn v. 
Carlowitz Eleine Spaziergänge in den ber Faktorei nahe 
gelegenen Straßen. Es gewährte mir viel Vergnügen, 
all die fhönen chinefifhen Waaren anzufehen, um jo mehr, 
ald man dies hier mit Muße thun fonnte, da die Duden 
nicht fo offen waren wie jene, die ich zu fehen befam, als 
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ih um die Stabtmauern Canton’s ging. Sie hatten Thh- 
ten und Benfter wie die unirigen; wir konnten binein- 
gehen und waren dadurch vor den Zubringlichleiten des 
Volkes gefhütt. — Auch die Straßen fand ich hier etwas 
kreiter, gut gepflaftert und mit Matten ober Brettern über» 
dedt, um die brennenden Sonnenftrahlen abzupalten. 

Man kann in der Umgegend der Factorei, nament- 
li in Fousch-an, bem Ort ber meiften Fabriken, viele 
Bege zu Waſſer machen, da Kanäle, wie in Benebig, bie 
Gaſſen durchfchneiden. Uebrigens ift aber biefe Seite 
Canton’s nicht die ſchoͤnſte, weil an den Kanälen alle Ma⸗ 
gazine liegen und die Fabriksarbeiter und Taglöhner eben« 
falls hier ihre Wohnungen aufgeſchlagen haben in ärmlichen 
Baracken, die halb auf der feften Erde, halb auf morfchen 
Pfeilern ruhen und weit in die Kanäle hinausragen. 

Gin abfheulicder Anblick ward uns einft zu Theil, 
ald wir aus den Kanälen in den Perffluß einlenften. Ein 
Reger mußte auf irgend einem Schiffe geftorben und über 
Bord geworfen worden fein, denn ber nadte Körper trieb 
auf dem Waller umber. Jedes Boot ftieß ihn fo weit 
ald möglih von ſich, und auch dem unjrigen kam er nur 
gar zu nahe. 


Ih Hatte im ganzen über fünf Wochen in Canton 
zugebracht, vom 13. Juli bis 20. Auguft. Diefe Zeit 
gehörte zur heißeften im Jahre, und die Hitze war auch 
wirfiih unleidlih. In den Zimmern hatten wir bis zu 
27% Grad, im Freien im Schatten bis zu 30 Grad. 
Dan hat hier gegen biefen Täjtigen Gaft, außer den Pun⸗ 


58 


kas in den Zimmern, noch fehr, zweckmäßige Vorkehrungen 
an den Thüren und Fenftern, ja auf den Dächern und für 
ganze Wände der Häufer. ES find dies Geflechte von 
Bambus, die Vorfprünge vor Thüren und Fenſtern bil- 
ben oder ald zweite? Dach jene Stellen des wirklichen 
Daches überfchatten, unter melden ſich die Arbeitslofale 
befinden, oder endlich als ganze Wände, die acht bis zehn 
Schuh von den eigentlihen Wänden des Haufes ab» 
ftehen, mit Eingängen, Fenfteröffnungen und Dahung ver⸗ 
ſehen ſind, und das Haus ordentlich einkleiden. 

Ich trat meine Rückreiſe nach Hong-kong wieder 
auf einer chineſiſchen Dſchonke an, aber nicht ſo furchtlos 
wie das erſte Mal — die traurige Begebenheit mit Hrn. 
Bauchee Tag mir noch zu friſch im Gedächtniffe. Ich ger 
brauchte daher auch Die Vorſicht, meine wenigen Kleider 
und meine Wäfhe im Angefichte der Dienerfchaft einzu- 
paden, um ſie darauf aufmerffam zu machen, baß bie 
Mühe der Piraten fchlecht belohnt würde, wenn jte ih 
meinetwegen Die geringfte Ungelegenheit machten. 

Am 20. Auguft jteben Uhr Abends fagte ich Canton 
und meinen Sreunden ein herzliches Lebewohl, und um 
neun Uhr ſchwamm ich bereits wieder auf dem mächtigen, 
berühmten und berüchtigten Perl» oder Sikiang-Strome. 


lieber die Geographie und Statiftit von Ehina iind 
die Angaben fo verfchieden und bie Schwierigkeiten der 
genaueren Erforfhung fo groß, daß man nur ungefähre, 
ih auf einige Wahrfcheinlichkeit gründende Annahmen ers 
wähnen Tann. Nach diefen foll die Größe des hinejl- 
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(hen Reiches mit. feinen Schutzländern -etwa 180,000 
D. M., die Einwohnerzahl gegen 400 Millionen beira- 
gen. Die Maſſe der Landes- Produkte if} der ungeheuern 
Ausdehnung dieſes Reiches angemefien: Gold , Silber 
und faft alle andern Metalle, Evelfteine, Salz, Alaun, 
Vitriol, Salpeter, Thee, Reis und alle möglichen Pro- 
dufte der fühlihen Zone. — Die Einwohner jind Chi⸗ 
nefen, Mandfchu (die Eroberer des Reiches, aus 
denen die Eaiferliche Familie flammt), Sifanen, Lolos, 
Mieo-fe. Die Staatöreligion ift der Glaube des Con⸗ 
fustfe ; außerdem befennen jih noch viele zur Reli» 
sion des Lao und zum Buddhismus, dem auch der Kaifer 
als Mandſchu angehört. — China ift eine in der Familie 
der Tai⸗thing erblide Monarie, deren Haupt — ber 
Kaiſer — unumfchränkt regiert und jich den Beherricher 
bes himmlischen Reiches nennt. Die Hauptflabt Peking 
fol gegen 2 Millionen Einwohner zählen; außerdem gibt 
es noch viele Städte mit fehr zahlreicher Vevoͤlkerung, 
worunter Hong-tscheu, Canton, Nanking u. f. w. die erſten. 

Der Handel in China ift fehr bedeutend, feine In⸗ 
duftrie auf einer hohen Stufe. 

Eines der wichtigften Greigniffe in der Geſchichte 
China's, deren Anfänge natürlich fehr dunkel find, ift der 
im Jahre 1840 mit England ausgebrochene Krieg, durch 
deſſen raſche, jiegreiche Beendigung es den Engländern ge- 
lang, das feit Jahrtauſenden in China geübte Abſper⸗ 
rungs⸗Syſtem etwas zu lockern und den Europäern meh⸗ 
tere Häfen zu erihließen. Die Folge diefer Conceſſion 
iR eine größere Handels» Breiheit, ein ſtets Tebhafterer 
Verkehr mit den Ehinefen, und es dürfte die Zeit nicht 


mehr fehr fern fein, in welcher es der fliegenden Kultur 
des Abendlandes gelingen wird, ji der Streden dieſes 
ungebeueren Reiches nad und nach zu bemeiftern. 


1200 Cash gehen auf einen fpanifchen Thaler. 

Ein Tael hat 1409 Cash. 

@in Mace hat 141 Cash. 

zehn Candarini gehen auf eine Mace. 

Außer den Cash’s eriftirt feine der genannten Gelb- 
forten ; ſie find nur in der Handelsſprache gebräuchlich. Die 
Cash’s haben in der Mitte ein Lo und werben zu 100 
oder 50 Stüdfen an Bambudfafern gereiht. 

Ehina Hat Feine geprägten Münzen von Gold ober 
Silber und auch fein Bapiergeld. Die Zahlungen wer: 
den in fpaniıhen oder amerifanifchen Thalern, oder in 
ungeprägtem Gold und Silber geleiftet. 


OÖR- Indien. 


Anfunft in Hong kong Das englifche Dampfboot. Singapore. Pflan- 
jungen. Gine Sagbpartie in ven Jungles, ine inefifche Leichen- 
feier. Das Laternenfef. Temperatur und Clima. 


Di. Fahrt von Canton nad) Hong-kong ging, des 
beftändigen Gegenwindes halber, langſam, aber glüd- 
Ih von flatten. In der erften Nacht werten und zwar 
einige Schüffe aus dem Schlummer,; doch mußten 
diefe uns nicht gegolten haben, da wir nicht weiter beun- 
ruhiget wurden. Die Ghinefen, meine Reifegefährten, 
betrugen jich auch diesmal hoͤchſt gefällig und anftänbig, 
und ich hätte gerne, wäre mir ein Blid in die Zukunft 
möglich gewefen, auf den engliihen Dampfer Verzicht ge⸗ 
leiftet und meine Reife nad) Singapore auf einer chineſi⸗ 
ſchen Dſchonke fortgefegt. Leider war dies nicht der Ball, 
und ih mußte mich entfchließen, das englifhe Dampfboot 
Pekin von 450 Pferdefraft, Kapitän Bronfon, zu benügen, 
welches jeden Monat na Calcutta fährt. 

Da die Preife über alle Maßen hoch jinb*), rieth 

*) Erſter Pla von Hong-kong nad Singapore 173 Dollars. 


Zweiter ”»" ” ” ” 117 m. 
Entfernung 1100 Seemeilen. 


man mit, den dritten Pla zu nehmen und eine Babine 
von einem Mafchiniften oder Unteroffiziere zu miethen. 
Ih war ganz beglüdt durch diefen Rath und eilte ihn 
auszuführen. Man denke jih mein Erftaunen, als id 
feın Billet für den dritten Platz erhielt. Es wurde mir 
bemerkt, daß da ſchlechte Befellihaft, daß der Mond ded 
Nachts den Pafjagieren des britten Platzes, die auf dem 
Dede ſchlafen müſſen, hoͤchſt gefährlich wäre, u. ſ. w. 
Vergebens wandte ich ein, zu wiffen, was ich thue und 
wolle. Das Half alles nicht; ich war, wenn ich nicht zu⸗ 
rüdbleiben wollte, gezwungen, ben zweiten Platz zu neh» 
men. Ich konnte nit umhin, von der englifchen Wil- 
lenöfreiheit einen ganz fonderbaren Begriff zu befonmen, 

Am 25. Auguft Mittags 1 Uhr begab ich mich au 
Bord. 

Als ih auf dem Schiffe ankam, fand jih auf dem 
zweiten Plage Feinen Diener, und id) mußte einen Matrofen 
anfpredhen, mein Gepäd in die Kajütte zu fehaffen In 
biefer fah es nicht im geringften confortable aus; bie 
Möbel waren höhft einfach, der Tiſch voll Flecken und 
Schmutz und die Unordnung fehr groß. Ich fah nach der 
Schlafcabine und fand für Herren und Frauen nur ein 
Gemach. Doc fagte man mir, ich folle mich an einen der 
Vorgefegten wenden, ber würde mir gewiß einen andern 
Plag zum ſchlafen anmeifen. Ich that e8 und erhielt 
auch eine niedlihe Cabine. Der Steward *) war fo ges 
fällig, mir anzutragen, mit feiner Frau zu fpeifen. — Dies 


*) Der Stewardb hat ben Rang eines Unteroffiziers; er bes 
forgt die Einkäufe der Lebensmittel und Getränfe. 





nahm ih nicht an; ich wollte für mein theueres Gelb nicht 
alled aus befonderer Gnade haben. Auch war dies bad 
erfte englifhe Dampfichiff, auf welchem ich fuhr, und ih 
war neugierig zu fehen, wie die Meifenden der zweiten 
Klafje behandelt werben. 

Die Tifchgefellichaft beftand nicht nur aus den Rei⸗ 
ienden, deren es außer mir nur noch drei gab, fonbern 
auch aus den Köchen und Aufwärtern des erften Plages, 
aus dem Schlächter, kurz aus jedem von dem Dienftper- 
jonale, der gelaunt war, mit unferem Tifche vorlieb zu 
nchmen. Dabei wurde in der Toilette nicht die geringfte 
Etifette beobachtet. Der eine erfchien ohne Rod oder Jade, 
der Schlächter vergaß gewöhnlich Schuhe und Strümpfe — 
ed gehörte wahrlich ein Träftiger Appetit dazu, um in 
diefer Geſellſchaft eſſen zu Eönnen. 

Die Koft war wohl dem englifhen Schtffsperfonale 
und ihrem Anzuge enifprechend, nicht aber den Reiſenden, 
von welchen jeder 18 Dollars für den Tag bezahlen 
mußte. 

Das Tiſchtuch war voll Sleden und ſtatt der Ser⸗ 
bieten konnte jeder Gaft fein Sadtuch benützen. Die Eß⸗ 
beftefe waren theils in ſchwarzes, theils in weißes Horn 
gefaßt, die Meſſer ſchartig, die Gabelfpiten abgebrochen. 
Löͤffel gab man und am erften Tage gar nicht, am zweiten 
eihien ein einziger, der auch während der ganzen Reife 
ohne Gefellfhaft blieb. Gläſer waren zwei von ber ordi- 
närften Sorte vorhanden, die von Mund zu Mund wan- 
derten, mir als Frau gab man zur befondern Auszeich- 
nung ftatt des Glaſes eine alte Theetaſſe mit abgebroche- 
nem Henkel. 
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Der erſte Koch, welcher die Honeurd machte, ent- 
fhuldigte jede Unordnung mit der Ausrede: „daß dies— 
malder Diener fehle.“ Dieje Ausrede fhien mir doch 
gar zu naiv, denn wenn ich bezahle, bezahle ich für das, 
was ich wirklich befomme, und nicht für das, was id 
vielleicht ein andermal befommen koͤnnte. 

Die Koft war, wie gefagt, ſehr fehleht, — wa? 
am erften Tifche übrig blieb, wurde und Armen gefandt. 
Zwei, brei Gerichte lagen oft in brüderlider Eintradht 
auf einer Schüffel, felbft wenn ihre Charaktere nicht in 
der geringften Harmonie flanden, — Darauf wurde nicht 
gefehen, eben fo wenig, ob die Gerichte kalt oder warm 
auf den Tifch kamen. 

Einft war der Hauptloch während unfers Theezirkels 
bei befonderd guter Laune und fagte: „Ich gebe mir alle 
Mühe, Sie gut zu nähren, ich hoffe, daß es an nichts 
gebriht.u — Bon den Gäften antworteten zwei Üng- 
Länder: „O yes, that's true,‘ der dritte, ein Portugiefe, 
hatte die inhaltsſchwere Nede nicht verftanden, — ich als 
Deutſche, die ich einen englifchen Patriotismus befaß, 
würde anders geantiwortet haben, wäre ich nicht Frau ges 
wefen und hätte ich es dadurch beifer gemacht. 

Die Beleuchtung beftand aus einem Stüdchen Un- 
ſchlittkerze, das oft ſchon um acht Uhr zu Ende ging. 
Man war dann gezwungen, entweder im finftern zu jigen 
oder zu Bette zu geben. 

Des Morgens diente die Eajüte noch überdieß zur 
Burbierflube, des Nachmittags zur Schlaffammer , in der 
ih die todmüden Köche und Diener aufden Baͤnken aus—⸗ 
ſtreckten. 


69 


Um den Comfort no vollfommener zu machen, 
Martierte einer der Schifföoffiziere zwei junge Hunde, die 
immerwährend heulten, auch in unfere Gafüte ein; in jene 
der Matrofen wagte er ed nicht zu thun, weil man jie ba 
ohne Umftände hinaus geworfen hätte. 

Man wird meine Schilderung vielleicht für übertrie- 
ben halten, um fo mehr, da man gerade bei den Englän- 
tern alles hoͤchſt bequem und, ordentlich zu finden vermeint ; 
ih Tann aber verfihern, daß ich vollkommene Wahrheit 
gefprochen babe, ja ich füge noch hinzu, daß, obſchon id 
siele Reifen auf Dampfihiffen gemacht, und zwar immer 
auf den zweiten Plaͤtzen, mir nirgends ein fo hoher Preis 
und eine fo elende, empörende Behanblung vorgefommen 
f. Nie in meinem Leben wurde ich noch auf infamere 
Weiſe um mein Geld geprellt. Dad einzige angenehme 
auf diefem Schiffe war das Betragen der Offiziere, bie 
alle fehr artig und gefällig waren. 

Ich bewunderte nur die merfwürbige Gebuld, mit 
welcher meine Reifegefährten alles ertrugen. Ich möchte 
wien, was ein Engländer, der die Worte Comfort und 
comfortable ftet3 im Munde führt, fagen würde, wenn 
ihm fol eine Behandlung auf einem einer andern Na» 
tion angehörigen Dampfer zu Theil würde?! 


Die erften Tage der Reife hielten wir und beftänbig 
anf hoher See, und erſt am 28. Auguft Abends erblidten 
wir die gebirgige Kuͤſte Cochinchina's. Während des 29. 
Auguft Hlieben wir ber Küfte flets ganz nahe Wir 
faben aber außer reich bewaldeten Gebirgäfetten weder 
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Mohnungen noch Menſchen; nur bed Abends verriethen 
einige euer, die man für Lichter von Leuchtthürmen hätte 
halten Tönnen, daß die Gegend nicht ganz menfchen- 
leer fei. 

Am Laufe des folgenden Tages fahen wir nichts ala 
einen einzeln fiehenden großen Fels, „ber Schuh“ ge 
nannt. Mir kam es vor, als glihe er vollfommen dem 
Kopfe eines Schäferhundes. 

Am 2. September näherten wir und Malacca. Bes 
waldete, ziemlich hohe Gebirge ziehen ji längs der Küfte, 
in welchen viele Tiger haufen follen, die dad Reifen auf 
diefer Halbinfel fehr gefährlich machen. 


Um 3. September erreichten wir den Hafen von | 


Singapore , aber fo fpät des Abends, daß wir nicht mehr 
ausgeſchifft werden Tonnten. 

Am folgenden Morgen fuchte ich da8 Handlungshaud 
„Behn» Mayer“ auf, an welches ich Briefe hatte. Ich 
fand in Mad. Behn, feit ih Hamburg verlaffen hatte, die 
erfte deutfche Frau. Meine Freude darüber vermag id 
gar nicht zu ſchildern; nun konnte ich wieder einmal in 
meiner Mutterfprache fo recht nach Herzensluſt mich aus⸗ 
fpreden. Mad. Behn lieg nicht zu, daß ich in einen 
Gaſthof ging — ih mußte gleich bei diefer liebenswuͤr⸗ 
bigen Familie bleiben. 

Mein Plan war eigentlih , nur kurze Zeit in Sin- 
gapore zu verweilen und meine Reife nach Calcutta auf 
einem Segelſchiffe fortzufeßen, da ich vor den englifhen 
Dampfern zu großen Abjcheu Hatte. Man fagte mir, daß 
felten eine Woche verginge, in der fich nicht ſolche Ge- 
legenheit fünde. Ich wartete aber eine Woche um bie 
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andere, und am Ende war ich doch wieder gezwungen, 
mich eined comfortablen englifchen Dampfers zu bedienen”). 

Die Europäer führen auf Singapore fo ziemlich das⸗ 
jelbe Leben wie inCanton, jedoch mit dem Unterſchiede, daß 
die Familien auf bem Lande wohnen und nur die Herren 
tüglih in die Stadt fahren. Jede Familie muß eine 
große Dienerfhaft halten, und die Hausfrau kann nur 
wenig in die Wirthfchaft eingreifen, da dieſe gewöhnlich 
ganz dem erften Diener übergeben iſt. 

Die Diener jind Chinefen, mit Ausnahme ber Seis, 
(Rutfher oder Pferdewärter), welche Bengalen find. Je⸗ 
des Frühjahr kommen ganze Schiffsladungen chinejifcher 
Knaben im Alter von zehn bis fünfzehn Jahren, die ich 
bier verdbingen. Gewoͤhnlich jind fie fo arm, daß fie die 
Ueberfahrt nicht bezahlen koͤnnen; in diefem Kalle nimmt 
jeder Kapitän für feine Rechnung mit, und empfängt 
dafür den Kohn des erſten Dienftjahres, der von dem 
Aufnehmer des Dienerd gleich im voraus bezahlt wird. 
Diefe Zungen leben höchſt fparfam und kehren, wenn 
fie ih einiges Geld verdient haben, wieder in ihr 
Vaterland zurück; manche jedoch etabliren jih als Hand- 
werker und ſiedeln jih ganz am. 

Die Inſel Singapore hat eine DBevölferung von 
55,000 Seelen, darunter 40,000 Ghinefen, 10,000 Mas 
Inien (d. f. Eingeborne) und 150 Europäer. Die Zahl 
der weiblichen Individuen foll fehr gering fein, da aus 
China und Indien nur Männer und Knaben einwanbern. 

*) Es ſind dieß englifche Badet-Dampffchiffr, bie jeden Monat 
einmal von Canton nach Calcuita fahren und auf biefer 

Fahrt Singapore berühten. 
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eter Errpe£ze wisszersareg: uat mit Blumen, Arabes- 
fen, Tran umr amtvın Unzeifümen reichlich verziert. 
lcher tem Haurteinzange ünt Heine Basreliefd, in Stein 
schauen, anzebradyt, und am beljermen, reich vergolbeten 
Eqchnitzwerken fehlt es weber im noch anfer dem Tempel. 

Auf tem Altare der Göttin ber Barmherzigkeit waren 
einige Erfrifhungen aufgeſtellt, welche aus Früchten und 
Badwerk aller Art beftanden , nebſt einer ganz Kleinen 
Portion gelochten Reife. Diefe Gerichte werben jeben 
Abend erneuert — die Refte, bie der Böttin nit mun- 
ben, Eommen ben Bonzen zu gu. — Auf bemfelben 


Atare Sagen zwei kleine, oval geſchnitzte, zierliche Hölz- 
den. Diefe werben von den Ghinefen in bie Höhe ge- 
worfen und bedeuten, wenn jle auf bie inwendige Seite 
fallen, Unglüd , im entgegengefeßten Kalle Glück. Die 
guten Leute werfen ſie aber gewöhnlich fo oft, bis fie nach 
Wunſch fallen. 

Eine zweite Art, das Schickſal zu erforſchen, beſteht 
darin, mehrere dünne, hölzerne Stäbchen in einen Becher 
ju fleden, und diefen fo lange zu fchütteln, bis eines her⸗ 
aus fällt. Jedes diefer Stäbchen ift mit einer Zahl be⸗ 
(drieben, die eine Stelle in den Büchern der Sittenfprüdhe 
bgeihnet. — Diefer Tempel war vom Volle mehr bes 
ſucht als jener in Canton; die Hoͤlzchen und Stäbchen 
[deinen auf die Menſchen eine größere Gewalt auszuüben, 
als der eigentliche Gottesdienſt, denn nur um jene fah 
man die Leute ſich brängen. 

In der Stadt felbft ift weiter nichts zu ſehen; aber 
entzückend ſchoͤn ift die Umgebung ober beſſer gefagt, das 
ganze Inſelchen. Man Tann feine Lage zwar nicht groß⸗ 
artig oder erhaben nennen, ba fie des Hauptfchmudes, 
[höner Gebirge, entbehrt (der höchfte Hügel, auf welchem 
das Hans des Gouverneurs und ber Schiffätelegraph 
Reben, mag kaum über 200 Fuß hoch fein); allein das 
üppig friſche Grün, die freundlichen, in ſchoͤnen Gärten 
liegenden Wohnhäufer der Europäer, die großen Pflan- 
jungen der Foftbarften Gewürze, bie zierlichen Areka⸗ und 
deder⸗Palmen, deren überaus ſchlanke Stämme Bis zur 
Höhe von Hundert Fuß emporfchießen und in eine dichte, 
feerartige, durch frisches Grün jich von allen andern 
Valmen-Gattungen unterfheidende Blätterfrone auslau⸗ 
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fen, — endlich die Oſchongles (Jungles, Urmwälder) im 
Hintergrunde, bilden die anmuthbigfte Landſchaft, deren 
Reiz noch mehr gewinnt, wenn man, wie ich, aus dem 
Kerker „Canton“ oder aus der üben Umgebung ber Stadt 
Victoria fömmt. 

Die ganze Infel ift mit fhönen Fahrwegen durch⸗ 
ſchnitten, von welchen jene, die ſich an der Meeresküſte 
fortfchlängeln, die befuchteflen find. Man jieht bier hüb⸗ 
fhe Equipagen, Pferde von Neuholland, von Java und 
fogar von England *). Außer den fchönen europäifchen 
Wagen find auch viele hier fabrizirte fogenannte Balan- 
fine im Gebraude, die ganz gededt und von allen Sei⸗ 
ten mit Saloufieen umgeben find. Gewoͤhnlich ift nur 
ein Pferd daran gefpannt, und der Kutfcher fo wie ber 
Diener laufen neben dem Pferde her. Ich Eonnte mein 
Mipfallen über dieſe barbariſche Sitte nicht verhehlen. 


Man fagte mir, man babe fie abſchaffen wollen, daß 


aber die Diener felbft wieder gebeten hätten, lieber neben 
dem Wagen laufen zu dürfen, als darauf zu figen oder 


zu ftehen. Sie hängen jih am Pferde oder am Wagen 


an und laſſen jich mit fortreißen. 


Es verging felten ein Tag, an weldem wir nidt 


frazieren fuhren. Zwei Mal in der Woche Hörten wir 


auf der Esplanade, dicht am Meere, berrlide Militärs 


Mujil**). Dahin fuhr, ritt und ging die ganze elegante 
Melt. Wagen reihten jih an Wagen, junge Herren zu 


*) Die Pferde pflanzen fich hier nicht fort, fie müſſen ſtets 
eingeführt werden. 

**) Die oftindifche Compagnie, ber die Infel gehört, Hat hier 
einen Gouverneur und englifches Militär. 
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Herd und zu Fuß umfchmärmten biefe von allen Seiten, — 
man hätte jich beinahe einbilden können, mitten in Europa 
u fein. Mir machte e8 aber mehr Vergnügen, Pflan- 
jungen oder andere Orte zu befuchen, als das alte euro- 
päfche Leben bier wieder zu fehen. 

Häufig ging ich nach den Muskatnuß⸗ und Gewürz⸗ 
nelfen » Plantagen und erquidte mid an ben balſami⸗ 
(hen Düften. Die Bäume der erften find von unten bis 
oben dicht belaubt, von der Größe ſchoͤner Aprikofenbäume, 
und die Hefte brechen weit unten am Stamme hervor; 
das Blatt ift glänzend, wie wenn es mit Lad überfirnift 
wäre. Die Frucht gleicht vollkommen einer gelbsbraun 
geiprengelten Aprikoſe. Wenn jle reif ift, plakt jle von 
ſelbſt, und man ſieht einen runden Kern von der Größe 
einer Nuß, der mit einem nehartigen Gewebe von fehöner, 
dunkelrother Farbe umfponnen iſt; dieſes Gewebe ift die 
jogenannte Muskatblüthe. Ste wird von der Nuß forg- 
fültig geſchieden, im Schatten getrodnet und während bes 
Trocknens mit Seewafler mehrmals befprengt, ba ji 
font die rothe Farbe flatt in die gelbe in eine ſchwarze 
verwandeln würde. Außer diefem Gewebe ift die Mus⸗ 
kamuß noch mit einer leichten, zarten Schale umgeben. 
Die Nuß wird ebenfalls getrodnet, Hierauf etwas geräu- 
chert und dann öfter in Seewaſſer, das mit einer leichten 
Kalkaufloͤſung gemifht if, getaucht, um fie gegen das 
Ranzigwerden zu fhügen. Man findet auf Singapore 
auch wildwachſende Muskat⸗Bäume. 

Ein Pikul gepflanzter Muskatnüfſe koſtet 60 Dollars. 

„ dio. Muskatblüthe.200 „m 

„dto. wildwachſender Muskatnüſſe 6 „ 
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Der Gewürznelfenbaum ift etwas Eleiner, nicht fo 
ſchoͤn belaubt und aud nicht mit fo fhönen, fetten Blät- 
tern verfehen wie ber Muslatbaum. Die Gewürznelken 
find die ungeöffneten Blüthentnospen des Baumes. Cie 
werben in diefem Zuflande abgenommen , zuerft im Nau⸗ 
che getrodnet und dann auf kurze Zeit in Die Sonne gelegt. 

Ein anderes Gewürz ift die Arefanuß, die unter ber 
Krone der gleiänamigen Palme in Trauben von zehn bis 
zwanzig Stüden wächſt. Die ruht ift etwas größer 
als die Muskatnuß; ihre äußere Schale fcheint fo ſchoͤn 
glänzend goldgelb, daß jie den vergoldeten Nüffen gleicht, 
welde man ben Kindern an die Weihnachisbäumchen 
hängt. Ihr Kern iſt an Barbe dem der Muskatnuß ähn- 
lich, nur ift er mit feinem Netze umfponnen. Sie wird 
im Schatten getrodnet. 

Diefe Nuß wird nebft Betelblatt und aus Mufcheln 
gebranntem Kalte von den Chinefen und Eingebornen 
gefaut. Sie beftreihen ein Betelblatt ganz wenig mit 
Kalt, geben ein kleines Studchen der Nuß dazu und ma- 
hen daraus ein Pädchen, welches jie in den Mund neh. 
men. Wenn jie noch Tabakblätter Hinzufügen, fo wird 
ber jich bildende Saft blutroth, und fperrt dann fol ein 
Kauer den Mund auf, fo meint man eine kleine Hölle 
zu fehen, um fo mehr, wenn er, wie bies die Chi⸗ 
nefen bier häufig thun, die Zähne abgefeilt und ſchwarz 
gefärbt Hat. ALS mir fol ein Anblick zum erftien Male 
zu Theil wurde, erfchrad ich fehr — ich glaubte, der arme 
Mann habe fich befchädigt und fein Mund ſei voll Blut. 

Ein andermal befuchte ich eine Sago⸗Fabrik. Der 
unzubereitete Sago fümmt von ber nahen Infel Boromeo 
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und befteht aus dem Marke einer kurzen, bieflämmigen 
Palmenart. Um ihn zu gewinnen, wird der Baum im ſie⸗ 
benten Jahre umgehauen, ber Stamm der Länge nach ge⸗ 
fralten, und das Marf, das in fehr reihlichem Maße 
darin ſitzt, gefammelt, von ben Faſern gereiniget, in große 
Bormen gedrückt und an ber Sonne ober am Feuer ge⸗ 
trocknet. Es ſieht in diefem Zuftande noch etwas gelb«- 
ih aus. In den Fabriken macht man ed zu Grütze 
und zwar auf folgende Weife: Das Mehl oder Mark 
wird durch mehrere Tage abgewäfiert, bis es ſchoͤn weiß 
it, dann nochmals an der Luft oder am Feuer getrodnet 
und hierauf mittelft eines Stückes runden Holzes zerdrüdt 
und durch ein Haarſieb gelafien. Diefes feine und weiße 
Mehl kömmt dann in eine leinene Schwinge , bie vorher 
auf eine ganz eigene Art befeuchtet wird. Der Arbeiter 
nimmt Waſſer in den Mund und fprigt es, gleich einem 
föinen Regen, darüber. In diefer Schwinge wird das 
Mehl vonzwei Arbeitern fo lange hin⸗ und hergefchüttelt 
und zeitweife von ſolch einem Sprühregen befeuchtet, bis 
es ich zu Heinen Kügelchen geitaltet, die in großen fla- 
Sen Keffeln, unter beftäindigem Aufmifchen, Iangfam über 
dem Feuer getrodnet werden. Zu Ende fhüttet man jie 
nochmals durch ein etwas weiteres Sieb, in welchem bie 
gröberen Kügelchen zurüdbleiben. 

Das Gebäude, in welchem biefe Arbeit verrichtet 
wurde, war ein großer Schuppen ohne Wände, beffen 
Dach auf Baumflimmen ruhte. 

Der Güte der Herren Behn» Meyer hatte ich eine 
fehr intereffante Partie nah den Dſchongels zu danken. 
Die Herren, vier an ber Zahl, waren mit Kugelflinten 
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verfehen, da jte jih vorgenommen hatten, nach der Fährte 
eined Tigerd zu fuhen; auch mußte man nebenbei auf 
Bären, Wildſchweine oder große Schlangen gefaßt fein. — 
Mir fuhren in Wagen bid zu dem Fluſſe Gallon, wo zwei 
Boote für uns bereit lagen. Bevor wir fie beftiegen, be 
fahen wir noch eine Zuderjieberei, die am Fluſſe lag. 


Das Zuderrohr ftand vor dem Gebäude in Haufen 
aufgefhichtet ; es war aber nur fo viel gefehnitten worden, 
ald man in einem Tage verarbeiten konnte, da es bei der 
großen Hite gleich fauer wird. Das Rohr wird dur 
Metallmalzen durdgezogen, deren Druck allen Saft 
heraußpreßt. Lebterer läuft In große Keſſel, wo er ge 
kocht und abgekühlt wird. Zur gänzlichen Trocknung 
ſchuͤttet man ihn in irdene Gefäße. 


Die Gebäude waren jenen der Sagofabrik ähnlid. 


Nachdem wir died gefehen, befliegen wir bie Boote 
und fuhren ſtromaufwärts. Bald befanden wir uns mit 
ten im Urmwalde, und die Zahrt wurde mit jedem Ruder- 
ſchlage beſchwerlicher, da viele gefallene Baumflämme in 
und über dem Waffer lagen. Oft mußten wir außfleigen 
und die Boote über Baumſtämme fchieben oder heben, 
oft wieder und flach in dad Boot legen, um unter ben 
Stämmen durchzukommen, die ſich gleich Brüden über ben 
Fluß legten. Gefträuche, mit Dornen und Stacheln ver 
ſehen, neigten jih von allen Seiten über uns, ja fogar 
einzelne Riefenblätter verfuchten uns den Weg zu vers 
fperren. Diefe Blätter gehören einer Gattung Graspalme 
an, die Mungkuang genannt wird; ſie jinb nahe dem 
Stengel an fünf Zoll breit, dagegen aber bei zwölf Fuß 
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Img, und da ber Fluß kaum über neun Buß breit fein 
mochte, reichten ſie bis an das jenfeitige Ufer. 

Doc gab es der Naturfchönheiten fo viele, daß diefe 
jeitweifen Beſchwerden leicht zu ertragen waren, ja fogar 
den Reiz des Ganzen noch hoben. Der Wald war dicht 
und üppig an Untergehölzen, Schlingpflanzen, Palmen, 
taub» und Barrenbäumen; letztere, bis zu fechzehn Fuß 
hoch, bildeten nicht minder ein Schattendadh gegen die 
glubenden Sonnenftrahlen als die Palmen und anbere 
Bäume. 

Gefteigert wurbe meine Freude, als ich in ben hoͤch⸗ 
fen Spigen der Bäume einige Affen von Zweig zu Zweig 
fpringen ſah und mehrere in der Nähe kreiſchen hörte. 
Ich erblidte zum erfien Male diefe Thiere in ihrem Nas 
turzuftande, und innig vergnügte es mi, daß ed keinem 
der Herren gelang, einen ber kleinen Schelme zu treffen. 
Sie [hoffen dafür einige herrliche Lorid (eine Gattung 
Keiner Papageien vom fchönften Gefieder und Barbenfpiel) 
und Eichhörnchen. Bald aber wurde unfere Aufmerkfams 
feit auf einen widhtigeren Gegenftand geleitet: wir be⸗ 
merkten zwifchen den Aeſten auf einem ber Bäume einen 
dunfeln Körper und erkannten bei näherer Beichauung 
eine große Schlange. Sie ruhte da mehrfach zuſammen⸗ 
gerollt und lauerte vermuthlich auf Beute. Wir wagten 
und ziemlich in ihre Nähe; ſie blieb unbeweglich und 
Rierte mit ihren glänzenden Augen unvermandt nad) und, 
nicht ahnend, wie nahe ihr der Tod war. — Man ſchoß 
nad ihr und traf jle in bie Seite. Wüthend und pfeil⸗ 
ſchnell ſchoß ſie vom Baume, doc fo, daß ſie mit dem 
Schwanze am Afte hängen blieb. Sie fihnellte jih und 


76 


zümgelte fietd nach uns, doch in ohnmächtiger Wuth, da 
wir uns in gehöriger Entfernung hielten. Mehrere nach⸗ 
folgende Schüffe machten ihrem Leben ein Ende, worauf 
wir unter ben Aſt fuhren, an welchem jie hing. Einer 
unferer Bootführer, ein Malaie, machte eine Kleine 
Sölinge von ſtarkem, zähem Gras, befefligte jie an einem 
Stode, warf fie der Schlange um den Kopf und zog biefe 
fo in dad Boot. Er fagte und aud, daß wir gewiß eine 
zweite in ber Nähe finden würben,, da ſich dieſe Schlan- 
gen immer paarweife zufanımen halten. Die Herren im 
zweiten Boote hatten jie auch gefunden und gefdhofien, 
und zwar ebenfall3 auf den Achten eines großen Baumes. 

Die Schlange war dunkelgrün mit ſchönen gelben 
Streifen und an zwölf Fuß lang; man fagte mir, daß 
fie zum Geſchlechte der Boa's gehöre. 

Nachdem wir acht englifche Meilen in vier Stunden 
zurüdgelegt hatten, verließen wir die Boote und verfolg- 
ten einen ſchmalen Fußpfad, der und bald auf einige aus 
gerodete Pläge führte, die mit hübfchen Pfeifer- und 
Gambir-Pflanzungen bebaut waren. 

Die Pfefferſtaude iſt ein fchlanfes, ſtrauchartiges 
Gewächs, dad jih an Stügen fünfzehn bis achtzehn Fuß 
hoch empor rankt. Die Frucht ſetzt ſich in Eleinen trauben- 
förmigen Büſchelchen an. Diefe find anfänglich roth, 
dann grün und endlich ſchwärzlich. Der Strauch füngt 
ſchon im zweiten Jahre zu tragen an. 

Der weiße Pfeffer ift Fein Naturproduft, fondern 
wird durch Kunft geſchaffen. Man taucht nämlidy den 
Schwarzen Pfeffer mehrmals in Seewaſſer, woburd er feine 
Farbe verliert und mweißlich wird. — Vom weißen Pfeffer 
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foftet ber Pikul ſechs Dollars, vom ſchwarzen dagegen nur 
drei Dollars. 

Die Gambırflaude wird hoͤchſtens acht Fuß Hoch; 
man benügt von ihr nur bie Blätter, die abgeftreift und 
in großen Keſſeln ausgelocht werden. Der dide Saft 
koͤnmt in hölzerne, breite Gefäße, wird an der Sonne 
getrocknet, dann in drei Zoll lange Stückchen gefchnitten 
und verpadt. Der Gambir ift ziemlich wichtig für die 
Gerber und wird daher auch häufig nad Europa ausge⸗ 
führt. Gambir » und Pfefferpflanzen ftehen immer beiſam⸗ 
men, da die legteren mit ben ausgekochten Gambirblättern 
gedüngt werben. 

Obwohl die Pflanzungen, wie überhaupt alle Arbei- 
ten auf Singapore, durd freie Menſchen beforgt werben, 
verjicherte man mir doch, daß jie billiger Tämen ald durch 
Selaven. Der Arbeitslohn ift über alle Maßen gering: 
ein gemeiner Arbeiter erhält monatlih drei Dollars, 
weder Koft noch Wohnung, und bennoch koͤnnen die Leute 
dabei beftehen und fogar eine Bamilie erhalten. — Die 
Wohnung, Laubhütten, bauen jie jich felbft, die Nahrung 
befteht aus Eleinen Fiſchen, Knollengewächfen und etwas 
Gemüſe, und die Kleidung macht ihnen ebenfalls Feine 
ſtarke Auslage, denn entfernter von ber Stabt, wo ſich 
all die Plantagen befinden, gehen die Kinder ganz nadt, 
die Männer tragen außer einem handbreiten Schuͤrzchen, 
dad wifchen die Beine gezogen ift, auch weiter Eeine Klei⸗ 
dungsftüde, und nur die Weiber jind anftändig bedeckt. 

Diefe Plantagen, bei welchen wir gegen zehn Uhr 
angelommen waren, wurden von Ehinefen bearbeitet. Sie 
hatten neben ihren Zaubhütten ein kleines Tempelchen von 
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Holz errichtet, das fie und als Abfteigequartier anwiefen. 
Der Altar wurbe fogleih mit einigen Speifen zierli 
ausgeftattet, die und die forgliche Hausfrau, Mad. Behn, 
mitgegeben hatte; allein, ftatt wie die Chinefen , jie den 
Göttern zu opfern, machten wir fündige Menfchen und 
Darüber und verfpeiften jie mit wahrem Heißhunger. 
Als der Appetit geftillt war, murbe ber mitgebrach⸗ 
ten Schlange die Haut abgezogen und das Thier den Chi⸗ 
nefen geſchenkt. Diefe gaben zu verſtehen, daß jie felbe 
nicht berühren würden, worüber ich mich fehr wunderte, 
da die Chinefen alles effen. Später überzeugte ih mid 
aber, daß jte jih nur zum Schein fo geftellt hatten, benn 
ald wir nach mehreren Stunden von unferer Jagdpartie 
zurückkehrten, und ih die Laubhütten der Chinefen be- 
ſuchte, fand ich jle in einer foldyen vereint, vor einer gro- 
Ben Schuffel ſitzend, in welcher gebratene Stüde Fleiſch 
lagen, die ganz die runde Form der Schlange hatten. Die 
Zeute wollten jie eilig verbergen; allein ich trat rafch Hinzu, 
gab ihnen einiges Geld und bat jie, mich dieſe Speife 
foften zu laſſen. Ih fand das Fleiſch außerordentlich 
zart und fein, fogar zarter als das Fleiſch junger Hühner. 
Do ich bin voraus geeilt und habe vergeſſen, von 
unferer Jagdpartie zu erzählen. — Wir frugen bie 
Arbeitöleute, ob ſie und nicht die Spur eines Tigers ans 
zugeben müßten. Sie befchrieben und eine Gegend im 
Walde, wo noch vor wenig Iagen fol ein Ungeheuer 
rejidirt haben folltee Wir machten uns fogleih auf 
den Weg dahin. Das Bordriugen im Walde mar fehr 
beſchwerlich: wir mußten viel über gefallene Baumftämme 
£lettern, durch Geftrippe Eriechen und Sümpfe überſchrei⸗ 
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ten, aber wenigftens ging es vorwärts, während man in 
Prafiliend Urmwäldern an fol ein Unternehmen gar nicht 
hätte denken Eönnen. Wohl waren auch hier Schling- 
Manzen und Ordibäen, aber bei weiten nicht in folder 
Menge, wie in Brafilien, und auch die Bäume flanden 
hier weniger dicht beiſammen ala dort. Bon lekteren 
fahen wir mitunter wahre Prachtexemplare, die zu einer 
Höhe von mehr denn hundert Fuß emporſtiegen. Mic 
intereflirten am meiften bie Ebenholz⸗ und Rolim-Bäume. 
Erfiere haben zweierlei Holzgatiungen. Eine bräunlich 
gelbe Schichte umgibt den Kernflamm, der viel härter iſt, 
und eine ſchwaͤrzliche Farbe hat. Diefer liefert das eigent- 
liche Ebenholz. 

Der Kolimbaum verbreitet einen außerordentlich ſtar⸗ 
ken Geruch von Knoblauch, durch welchen er ſich ſchon 
von einiger Entfernung bemerkbar macht. Die Frucht 
ſchmeckt ebenfalls ganz nah Knoblaud und wird vom 
Volke Häufig genoffen ; dem Europäer iſt ihr Gerud und 
Geſchmack zu far. Ich berührte nur ein Stück frifcher 
Baumrinbe, und noch am folgenden Morgen roch meine 
Hand darnach. 

Mehrere Stunden trieben wir und im Walde umber, 
Ohne auf das gehoffte Wild zu flogen. Ginmal wollte 
man ſchon dad Lager entdeckt haben; aber man fah her⸗ 
nah, daß man ji getäufcht hatte. Eben fo behauptete 
einer der Herren, das Gebrumme eines Bären gehört zu 
haben; es mußte aber fehr leife gewefen fein, denn außer 
ifm hörte e8 niemand, obwohl wir und immer nahe zu⸗ 
ſammenhielten. 

Wir kehrten nah Haufe zurück, zwar ohne wei⸗ 


teres Wild, aber vollkommen zufrieden mit dem berrlihen 
Audfluge. 

Obwohl Singapore eine Eleine Infel ift und man 
alle möglichen Verſuche und Aufmunterungen angewendet 
bat, die Tiger zu vertilgen, fo gelang bied doch nie. Das 
Gouvernement gibt für jeden erlegten Tiger eine Prämie 
von fünfzig Dollars, und eine gleihe Summe der Verein 
der Singaporer Kaufleute. Das fehöne Fell gehört über 
dies no dem glüdlichen Jäger, und felbit das Fleiſch 
ſchafft Gewinn, da es die Chinefen gerne kaufen und ver 
zehren. Die Tiger fommen aber von bem nahen Ma- 
lacca, dad nur durch eine ganz ſchmale Wafferftraße von 
Singapore getrennt iſt, herüber geſchwommen, und man wird 
fie daher nie ganz audrotten können. 

BZahlreih und ausgezeichnet jind auf Singapore bie 
Früchte. Eine der beften if die Manguftin, bie 
außer hier und in Java nirgends vorkommen fol. Sie 
hat die Größe eines mittleren Apfels; die Schale ift über 
eine Linie did, außen dunkelbraun, inwendig hochroth und 
enthält eine weiße Frucht, die jich in vier oder fünf Spal⸗ 
ten zertheilt. Sie zerfließt beinahe im Munde und ſchmeckt 
außerordentlich fein. Die Ananas ift bier viel faftiger, 
füßer und bedeutend größer als in Canton, ich ſah 
einige, bie an vier Pfund wiegen mochten. Ganze Fel⸗ 
ber werben damit bepflanzt und zur Zeit der Hauptreift 
befömmt man drei⸗ bis vierhundert Stüde um einen Dol- 
lar. Man ißt jie Häufig mit Salz. Eine andere Frucht 
Sauerfop, die ebenfalls oft mehrere Pfund wiegt, ift von 
außen grün und enthält ein meißliches ober fehr blafgel- 
bes Fleiſch, welches fehr ſtark nad Erdbeeren ſchmeckt, 
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und auch wie dieſe mit Zucker und Wein genoffen wird. 
Die Gumaloh gleicht einer blafgelben Orange, ift in meh» 
rere Scheiben getheilt, ſchmeckt aber weniger füß und ift 
nicht fo faftreih. Doch gibt es viele, die fie den Oran⸗ 
gen vorziehen ; jie ift wenigftens fünfmal fo groß als eine 
Drange. Den Preis aber verbient, wenigftend nach mei» 
nem Geſchmacke*), ver Custod-apple, ber grün unb mit 
Heinem Schuppen überdedt if. Das Yleifch, in welchem 
ſchwarze Kerne jigen, ift fehr weiß, weich wie Butter und 
von unübertrefflihem Geſchmacke. Man it diefe Frucht 
mit Meinen Löffeln. 

Einige Tage vor meiner Abreife von Singapore 
hatte ih Gelegenheit, der Leichenfeier eines wohlhabenden 
Ghinefen beizumohnen. Der Zug ging an unferem Haufe 
vorüber, und troß der Hitze von 36 Grad fchloß ich mich 
an und begleitete ihn bi8 an das Grab, das eine Stunde 
weit entfernt war. Am Grabe währte die Feierlichkeit bei 
wei Stunden; ich wich aber nicht vom Plage, da mid 
die Geremonie zu fehr intereſſirte. 

Den Zug eröffnete ein Priefter, welchem zur Seite 
ein Ehinefe mit einer zwei Fuß hohen Laterne ging, Die 
mit weißem Kammertuch überzogen war. Dierauf folgten 
wei Spielfeute, von denen ber eine zumweilen auf einer 
Heinen Trommel wirbelte, der andere auf zwei Mefling- 
befen (Eymbeln) ſchlug. Nun kam der Sarg, über def 
fen Obertheil, wo der Kopf des Tobten lag, ein Diener 
einen großen aufgefpannten Sonnenfhirm hielt. Zur 





* Ginflimmig ſchaͤtzt man bie Mangustin als bie feinfte Frucht 
der Welt. 
Pfeiffers Reife IL. TE. 6 
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Seite ging der ältefte Sohn oder der nächfte männlide 
Sprößling mit aufgelöften Haaren und ein weißes Fähn- 
lein tragend. Die Verwandten waren in tiefer Trauer, dad 
heißt, fie waren ganz weiß gekleidet, ja bie Männer tru- 
gen fogar weiße Mügen auf bem Kopfe, und bie Weiber 
waren mit weißen Tüchern fo überbedt, daß man nidt 
einmal ihr Gejiht fah. Don den übrigen Begleitern, 
die in befiehigen Gruppen bem Sarge folgten, Hatte jeder 
einen weißen Streifen Kammertuches entweder um den 
Kopf, um den Leib oder um den Arm gefhlagen. Als 
man bemerfte, daß ich den Zug begleitete, näherte ſich 
mir ein Dann, der mit vielen ſolchen Streifen verfehen 
war und reichte mir einen derfelben — ich ſchlang ihn 
um den Arm. 

Der Sarg, ein mafliver Baumflamm, war mit 
einem dunklen Tuche Üüberbedt; einige Blumengewinde 
hingen daran, und Reis, in ein Tuch gebunden , Iag dar 
auf. Bier und zwanzig Männer trugen biefe fehwert 
Laſt auf ungeheuren Stangen. Bei dem Wechſeln der 
Träger ging es ſtets fehr lebhaft zu — bald Tachten fie 
und bald zankten ſie ih. Auch im übrigen Publikum 
berrfhte weder Trauer noch Andacht. Man unterhiel 
ih, man raudhte, man aß, und einige Männer trugen is 
Eimergefüßen Ealten Thee nah, um die Durfligen zu 
laben. Nur der Sohn enthielt ji von allem: der ging 
der Sitte gemäß, tief befümmert neben dem Sarge. | 

Als der Zug an ber Strafe ankam, die zu 
dem Orte der Ruhe führte, warf jih der Sohn zw 
Erde, verhülfte jih das Geſicht und fchluchzte ziem« 
ih hörbar, Nach einiger Zeit fland er wieder auf 








und wankte dem Sarge nach; zwei Männer mußten ihn 
führen ; er fchien tief ergriffen und höchft leidend. Später 
erfuhr ich freilich, daß dies Benehmen meift erheuchelt 
fei, indem die Sitte gebeut, daß der Hauptleidtragende 
aus Schmerz ſchwach und krank werde, ober doch wenig- 
ſtens ſich fo ftelle. 


Am Grabe angekommen, dad an dem Abhange eines 
Hügeld fieben Fuß tief gemacht war, Tegten die Leute das 
Bahrtuch, die Blumen und den Neid zur Seite, fireuten 
eine Menge Gold» und Silberpapier in die Grube umd 
fenften den Sarg, der, wie' ich feat erft ſah, ſchoͤn aus- 
gearbeitet, lackirt und hermetifch gefchloffen war, hinein. 
Ueber diefer Handlung verging wenigftend eine halbe 
Stunde. Die Verwandten warfen jih Anfangs zur 
Erde, verhüllten jich die Geſichter und heulten jämmerlic. 
Da ihnen aber bie Grablegung gar zu lange dauerte, ſetz⸗ 
ten jie jich im Kreife herum, ließen jich ihre Körbchen mit 
Betel, Kalk und Arekanüſſen reihen und fingen ganz ge⸗ 
müthlich zu kauen an. 


Nachdem der Sarg eingefenkt war, begab jich einer 
der Chinefen an den obern Theil des Grabes, öffnete das 
Bündelchen mit Reis und ftellte eine Art Compaf darauf. 
Man reichte ihm eine Schnur, die er über die Mitte des 
Compaß z0g und fo lange Hin und her ſchob, bis 
fie mit der Nadel deffelben in gleicher Richtung lag. 
Eine zweite Schnur, woran ein Senfblei hing, wurde 
dann an Die erfte gehalten und in die Grube gefenkt. 
Nah der Lage diefer Schnur ſchob man nun ben 
Sarg fo lange hin und her, bis feine Mitte mit ber 
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Compaßnadel in gleicher Richtung fand — zu diefer Ar⸗ 
beit benöthigten fie wenigſtens eine Viertelftunde. 


Der Sarg wurde bierauf mit großen Bogen weißen 
Papteres mehrfach überdeckt, und der Chinefe, der ji mit | 
den Meffungen befaßt Hatte, hielt eine kurze Rede, wäh 
rend welcher jih die Kinder des Verftorbenen am Grabe 
zur Erde warfen. Nach geendeter Rede ftreute der Red⸗ 
ner einige Hände voll Neisförner über den Sarg und bie 
an bie Kinder hin. Diefe hielten die Eden der Ober- 
leider auf, um von den Körnern fo viel ald möglid zu 
erhaſchen; da jte aber nur wenige befamen, gab ihnen der 
Redner noch ein Paar Fingerhüte voll dazu. Sie ban- | 
den ſie forgfältig in die Ecken der Oberkleiver und nah 
men ſie mit ſich. | 

Das Grab wurde endlich mit Erbe angefüllt, wobei 
die Verwandten ein fürchterliches Geheul erhoben; fo 
‚viel ich aber bemerkte, blieb jedes Auge troden. 

Nah diefer Geremonie feßte man gekochte Hühner, 
Enten, Schweinefleifh, Früchte, Backwerk und ein Dugend 
gefüllter Theetaffen nebft der Kanne, in zmei Reihen auf 
das Grab. Man zündete ſechs bemalte Wachskerzen an 
und ftedte jie neben den Speifen in die Erde. Darauf 
brannte man beftändig Gold- und Silberpapier an, bis 
große Haufen folden Papieres vom Feuer verzehrt waren. 


Der ältefte Sohn trat nun wieder an's Grab, warf 
ſich mehrmals davor nieder und berührte jedesmal mit der 
Stirne die Erde. Man reichte ihm ſechs glimmende, wohl⸗ 
riehende Papierferzhen, die er einigemal in die Luft 
ſchwang und dann zurüdgab — auch jie wurden in die 
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Erde gepflanzt. Diefelbe Geremonie ahmten bie Ver⸗ 
wandten nach. 

Wahrend diefer ganzen langen Zeit hatte ber Prie⸗ 
fer, vom Grabe entfernt, ganz theilnahmslos unter dem 
Schatten eines mächtigen Sonnenſchirmes gefeffen. Nun 
aber fam er herbei, Hielt ein kurzes Gebet, fchellte dazwi⸗ 
(den mehrmals mit einer Glode, und fein Dienft war bes 
endet. — Die Speifen wurden hinweg genommen, der 
Ihee über dad Grab gegofien und der Zug kehrte munter 
und fröhlich, unter Begleitung der Muſik, die auch zeit 
weife am Grabe gefpielt hatte, heim. — Die Speifen 
wurden, wie man mir fagte, an Arme vertheilt. 

Am darauf folgenden Tage fah ich das berühmte La⸗ 
ternenfeft der Ehinefen. An allen Häufern, an den Eden 
der Dächer, an hohen Pfählen u. f. w. hingen zahllofe 
Katernen von farbiger Gaze und Papier, bie auf das ge- 
ſchmackvollſte geſchmückt und mit Göttern, Kriegern und 
Wieren bemalt waren. In den Höfen und Gärten ber 
Häufer, oder in Ermangelung derfelben, auf den Straßen 
vor den Häufern waren auf großen Tiſchen halb pyrami⸗ 
denförmig Speifen und Früchte zwifchen Blumen, Lichter- 
und Lampen aufgeftellt. Das Volt mogte in den Stra⸗ 
Ben, Höfen und Gärten bis gegen Mitternacht umber, 
und dann erfi wurden die efbaren Pyramiden von den 
EigentHümern und deren Verwandten angegriffen. — Mir 
gefiel diefes Keft fehr gut, und nichts bemunberte ich fo 
fer, als das befcheidene und anftändige Benehmen bed 
Volles — es betrachtete all die Vorräthe von Eßwaaren 
wit prüfenden Blicken; allein niemand berührte das ges 
tingfte davon. 
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Singapore liegt 58 Minuten (Seemeilen) noͤrdlich 
der Linie, auf dem 104. Öftlihen Längengrade. Das 
Klima ift im DVergleihe zu andern fühlicher gelegenen 
Gegenden fehr angenehm. Während meines Aufenthaltes 
vom 83. September bid 8. Oktober flieg die Hite in den 
Zimmern felten über 23, in ber Sonne über 38 Grad, 
und felbft diefe Hitze war ziemlich erträglich, da jich jeven 
Morgen angenehme Seebrijen erhoben. Die Temperatur 
wechjelt im Laufe des Jahres unbedeutend, eine Folge 
der nahen Lage an der Linie. Sonnen-Auf- und Unter: 
gang ift ſtets um ſechs Uhr, worauf gleich volles Tages⸗ 
licht oder Finfterniß folgt; die Dämmerung währt kaum 
zehn Minuten. 

Zum Schluffe muß ich noch bemerken, daß Singapore 
in kurzem der Mittelplag Indiens für die Dampficife 
fein wird. Die Schiffe von Hong-kong, Ceylon, Ma- 
dras, Calcutia und Europa kommen regelmäßig jeden Mo- 
nat, eben fo ein hollaͤndiſches Kriegs » Dampffiff von 
Batavia, und nächſtens werden Dampfichiffe nach Manilla 
und Sidney gehen und gleichfalls hier anlaufen. 


Anfahrt von Singapore. Die Infel Pinang. Ceylan. Pointe de Galle. 
Ausflug nach dem Innern. Colombo Handy. Der Tempel Dagoba 
Elephanten⸗Fang. Rückkehr nach Colombo und Pointe de Galle. 
Abreiſe. 


Mieder fuhr ich mit einem engliſchen Dampfer, 
af dem Braganza von 350 Pferdekraft, Kapitän Boz, 
der am 7. Oktober von Singapore nad) Ceylon abging. 
Die Entfernung beträgt 1500 Seemeilen. 

Die Behandlung auf diefem Schiffe war zwar von ber 
auf dem vorigen ein wenig verfhieben, aber beinahe eben 
jo ſchlecht. Wir Reiſende, vier *) an der Zahl, fpeiften 
allein und hatten fogar einen Mulatten zum Aufmärter, 


2) Einer davon war vom erſten Platze abgefeht worden, weil 
er, wie man behauptete, etwas verwirrt war, und nicht 
immer wußte, was er that ober ſprach. Da nun bie Leute 
des erſten Plabes dies immer genau wiflen, fo war ihnen 
der Arme ein Stein bes Anftoßes, und ein Machtſpruch 
des Kapitäns verwies ihn zu uns; dabei muß ich aber be: 
merken, daß man bie Bezahlung für den erfien Plag be⸗ 
hielt. 
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der aber leider mit der Elephantiafis behaftet war, — eine 
Krankheit deren Anblid gerade nicht dazu diente, den Ap- 
petit zu erhöhen. 

Wir fegelten in der Straße von Malacca, melde 
Sumatra von der Halbinfel Malacca trennt und verloren 
während des 7. und 8. Oktober das Land nicht aus dem 
Geſichte. Der Vordergrund Malaccas befteht aus Hügel- 
Land, das jich erft tiefer im Innern zu einer fchönen Ge⸗ 
birgöfette erhebt. Auf der Iinfen Seite lagen mehrere 
gebirgige Infeln, die uns den Anblid von Sumatra gänz- 
lich verbargen. . 

Mehr als außen in der Natur gab ed auf unferm 
Schiffe zu fehen, Die Mannfchaft heftand aus 79 Köpfen, 
unter welchen Chinefen, Malnien, Cingalefen, Bengalen, 
Hindoftaner und Europäer waren. Bei nen Mahlzeiten hiel⸗ 
ten jih gewöhnlich die Landsleute zufammen. Sie hatten 
alle ungeheure Schüffeln mit Reis und kleine Näpfchen 
mit Curri vor fi; einige Studchen getrodneten Fiſches 
dienten ſtatt des Brotes. Den Curri goffen jie über den 
Reis, machten ihn mit den Händen durcheinander und 
bildeten kleine Ballen, die jie nebft einem Stückchen Fiſch 
in den Mund fchoben. Die Hälfte der Portion fiel 
meiſtens wieder in die Schüffel zurück. 

Die Trachten dieſer Menfchen waren hoͤchſt einfad. 
Viele hatten außer kurzen Beinkleidern nichts am Körper. 
Den Kopf dedte gewöhnlich ein ſchmutziger, Armlicher 
Turban, und in Ermangelung deſſen ein färbiger Lappen 
oder eine alte Datrofenkappe. Die Malaien hatten lange 
Tücher um den Körper gewickelt, von welchen ein Theil 
über die Achfel gefchlagen wurde. Die Chinefen wichen 


in nichts von ihrer Landestracht und Lebensweife, und nur 
die farbigen Diener der Schiffsoffiziere waren mitunter 
ſehr zierlih und geſchmackvoll gekleidet. Sie trugen 
weiße Beinkleider, weite, weiße Ueberfleider mit meißen 
Binden, bunte, feidene Jädchen und kleine geftidte, 
weiße Kaͤppchen ober fchöne Turbane. 


Die Art und Weife, mit welcher all dieſe farhigen 
Menfhen behandelt wurden, fand ih durchaus nicht 
driftengemäß; es fehlte nie an rauhen Morten, an 
Stöpen, Puffen und Fußtritten, ja der geringfte europäi= 
de Matrofenbube erlaubte ji die gröbften Handlungen, 
die gemeinften Späße gegen jene. — Arme Gefchöpfe! wie 
iſt es möglich, daß fie Liebe und Achtung für die Chriften 
fühlen follen ! 


Am 9. Oktober Ianbeten wir auf dem Eilaͤndchen 
Pinang. Das Städtchen gleichen Namens liegt in einer 
Heinen Ebene, die zur Hälfte eine Erdzunge bildet. Un⸗ 
fern des Städtchens erheben jich hübſche Gebirge, welche 
diefer Kleinen Infel ein reizendes Ausfehen verleihen. 

Ih erhielt fünf Stunden Urlaub, die ich dazu bes 
nugte, in einem Palankine freuz und quer durch das 
Städthen, ja fogar ein wenig ind Land hinein zu fahren. 
Ales was ich ſah, Könnte ih mit Singapore vergleichen. 
Das Städtchen felbft ift nicht hübſch, dagegen jind es aber 
die Landhäuſer, die alle in herrlichen Gärten liegen. 
Viele gebahnte Wege durchfchneiden auch dies Infelchen. 

Auf einem der nahen Berge foll man einen ſchönen 
Ucherblit über Pinang, einen Theil von Malacca und 
die See Haben; auf dem Wege dahin foll auch ein Waſſer⸗ 
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fall fein, — leider reichten die wenigen Stunden nit 
aus, alles zu befeben. 
Der größte Theil der Bevoͤlkerung diefer Infel be- 


ſteht aus Chinefen. Handwerke und Kleinhandel liegen 
faft ausfchließend in ihren Händen. 


Am 11. Oftober fahen mir dad Inſelchen Pulo- 
Rondo, zu Sumatra gehörig. Nun fegelten wir den 
bengalifhen Meerbufen von Often nah Werften auf der 
gerabeften Linie durch, und bekamen bis Ceylon fein 
Land mehr zu Geficht. 


Am 17. Oktober Nachmittags näherten wir und der 
Küfte von Ceylon. Mit neugierigen Blicken wandte ih 
mid dahin, denn Ceylon wird als ein Even, ald ein 
Paradies geſchildert, — ja man behauptet fogar, daf 
Adam, unfer Stammvater, in diefem Lande feinen Wohn: 
ort genommen babe, nachdem er aus dem Paradieje ge- 
trieben worden war, was man dadurch beweifen will, dab 
noch jegt einige Orte auf ber Infel feinen Namen führen, 
wie der „Adamspic«, die „Adamdbrufe u. f. w. — 
Auch bie Luft fog ich begierig ein, — ich hoffte, gleich an- 
dern Neifenden, die balfamifchen Düfte der reichen Ge⸗ 
würgzpflanzungen einzuathmen. 


Wunderbar ſchoͤn entftteg die Inſel den Fluthen, 
und immer herrlicher entwirrte ſich die große Gebirgswelt, 
bie Ceylon fo vielfach durchfrenzt. Die höchften Gipfel 
der Berge wurden von den Strahlen der ſich neigenden 
Sonne noch magifch erleuchtet, während die dichten Kofos- 
wälder, die Hügel und Ebenen im ſchwarzen Dunkel las 
gen.. Die aromatifchen Düfte aber blieben aus, und es 
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sch auf unferm Schiffe wie zuvor nur nad Theer, 
Steinkohlen, Dampf und Del. 

Segen neun Uhr Nachts befanden wir und vor dem 
Hafen Pointe de Galle. Da die Einfahrt Höhft gefähr- 
ih ift, blieben wir die Nacht ruhig davor liegen. Am 
folgenden Morgen Tanıen zwei Lootien, die uns glüclich 
in dem ſchmalen Raum des tiefen Fahrwaſſers nach dem 
Hafen brachten. 

Kaum an’d Land geftiegen, wurden wir von Schaa- 
ren von Verkäufern umringt, die und geihliffene Edel- 
feine, Perlen und Arbeiten von Schilofröte und Elfen⸗ 
bein zum Kaufe anboten. Der Kenner mag bier vielleicht 
gute Gefchäfte machen können; dem Laien aber ifl zu ra» 
then, fich nicht von der Größe und dem Glanze ber Edel⸗ 
feine und Perlen blenden zu laſſen, da die Eingebornen, 
wie man mir fagte, den fehlauen Guropdern die Kunſt, 
bei günftigen Belegenheiten großen Nutzen zu ziehen, bes 
reits abgelernt haben. 

Die Lage von Pointe de Galle ift höchſt anmuthig: 
im Vordergrunde erheben ſich fehöne Felsgruppen und im 
Hintergrunde fehließen fich flolze Balmenwälder an das 
durh einige Feſtungswerke befhüste Städtchen. Die 
Häufer find nett, niedrig und häufig von Bäunen be- 
(hattet, die in manchen ber reinlichen Gaſſen Alleen 
bilden. 

Pointe de Galle ift der Punkt, auf weldem vie 
Dampffchiffe von China, Bombay, Galcutta und Sue; 
zuſammen treffen. Die Reifennen, die von Calcutta, 
Bombay und Suez fommen, verweilen hier nur 12, höch⸗ 
ſtens 24 Stunden; dagegen müſſen aber jene, die von 


China nad Ealcutta jich begeben, zehn, auch vierzehn Tage 
auf den Dampfer warten, ber jie weiter befördern foll. 
Dir war diefer Aufenthalt fehr erwuͤnſcht, — ich benügte 
ihn zu einer Reife nad) Kandy. 

Bon Pointe de Galle nad Colombo gehen zwei Ge: 
legenheiten : die Mail (königl. englifhe Poft) täglich, und 
eine Privatgelegenheit dreimal in der Woche. Die Ent: 
fernung beträgt 73 englifhe Meilen, welche in zehn Stun- 
den zurüdgelegt werden. Der Plat in ber Mail foftet 
zwei und ein halb Pfund Sterling, in der Privatkutſche 
zwölf Schillinge. Die Kürze der Zeit zwang mid) zur 
erfteren meine Zuflucht zu nehmen. Die Straße ift herrs 
lich, kein Hügel, fein Steinen hemmt den Lauf der 
flüchtigen Roſſe, die überdies noch alle acht Meilen ge- 
wechſelt werden. 

Der größte Theil des Weges führte unweit des 
Meeresftrandes durch dichte Eocodmwaldungen. Die Straße 
war fo belebt und bewohnt, wie mir felbfl in Europa 
nichts ähnliches vorgefommen if. Ortſchaften fließen an 
Ortfchaften, und der einzelnen Hütten lagen fo viele ba- 
. zwifchen, daß man feine Minute fuhr, ohne an einer ſolchen 
sorüber zu fommen. Auch Eleine Städtchen fahen wir, von 
weichen mir aber nur Calturi durch einige hübfche , von 
Europäern bewohnte Häufer auffiell. Nahe dabei auf 
einem feljigen Hügel an der See lag eine Feine Gitadelle. 

Längs der Straße fanden unter Tleinen Palmdächern 
große irdene Gefäße mit Waſſer gefüllt; Cocosfchalen 
Tagen daneben, als Irinfgefäße dienend. Eine nicht min 
der Iobendwärdige Einrichtung für die Bequemlichkeit deö 
Wanderers jind kleine gemauerte, auf ben Seiten offene 





Hallen, mit einem Dache überbedt und mit Bänken ver⸗ 
fehen. Manche Neifende bringen darunter die Nächte zu. 

Die ſtets auf- und niedermogende Menge von Men- 
[hen und Wagen maihte die Reife höchſt Eurzweilig. Man 
Eonnte da alle Racen fludiren, aus welchen bie Bevoͤl⸗ 
kerung Ceylon’'s zufammengefegt if. Die größte Zahl 
bilden die eigentlihen Bewohner, die Cingaleſen; außer⸗ 
dem gibt e8 Indier, Mohamedaner, Malaien, Malabaren, 
Juden, Mohren, ja fogar Hottentotten. Unter ben drei 
erfigenannten Stämmen fah ich viele mit fehöner, anges 
nehmer Geſichtsbildung; befonders fchön jind bie cinga= 
leifhen Knaben und Jünglinge. Sie haben zarte, wohls 
gebildete Geſichtszüge und find fo ſchlank und fein ge⸗ 
baut, daß man leicht in den Irrthum fallen könnte, ſie 
für Mädchen zu halten, wozu auch viel die Art und Weife 
beiträgt, wie jie bie Haare ſtecken: ſie gehen nämlich ohne 
Kopfbedeckung, fammen die Haare alle nad) hinten und 
drehen jie in einen Knoten, der mittelft eines Kammes, 
defien Schild flach, breit und vier Zoll hoch ift, am Hin⸗ 
terfopfe befeftiget wird. Die Männer kleidet diefer Kopf⸗ 
pug gerabe nicht am beflen. Die Mahomedaner und Ju⸗ 
den haben etwas Fräftigere Geſichtszüge, — letztere fehen den 
Arabern ziemlich ähnlich; je haben, gleich ihnen, edle 
Phyſiognomien. Auch erkennt man die Mohamedaner 
und Zuden leicht an ihren gefchorenen Häuptern und ben 
langen Bärten; jie tragen kleine weiße Käppchen oder 
Zurbane. Auch viele Indier ſchmücken ſich mit Turbanen ; 
die meiften aber haben nur einfache Tücher, die jie über 
den Kopf ſchlagen. Letzteres ift auch bei den Malabaren 
und Malaien Sitte. Die Hottentotten laffen ihr pech⸗ 
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ſchwarzes Haar in firuppichter Unorbnung über den Bor- 
berfopf und den halben Naden hängen. Die Kleidung 
mat, mit Ausnahme der Mohamedaner und Juden, fei- 
ner von biefen Nationen große Sorge. Außer einer Hei: 
nen Leibbinde oder einem handbreiten Lappen, der zwi⸗ 
fen die Beine gezogen wird, gehen fle nadt. Jene, die 
gekleidet jind, tragen Furze Hofen unb ein Oberkleid, 

Vom meibliden Beſchlechte fah ich ſehr wenige, und 
biefe nur nahe an ihren Hütten. Es fcheint, daß jte hier 
feltner als irgendwo ihre Wohnungen verlaffen. Auch 
ihre Tracht war fehr einfah. ine Schürze um die Len- 
den gebunden, ein kurzes Jaͤckchen, das den Oberkörper 
mehr entblößte als deckte, und ein Lappen , ber über ben 
Kopf Bing, bildeten den ganzen Anzug. Diele waren in 
große Tücher eingefchlagen, die fie ziemlich Iofe trugen. 
Die Kanten der Ohren, fo wie die Obrläppchen hatten ſie 
durchſtochen und mit Ohrgehängen gefhmüdt. An den 
Füßen, Armen und am Halfe trugen jie Ketten und Span- 
gen von Silber oder anderem Metalle, und an einer de 
Fußzehen einen großen, fehr majjiven Ring. 

Man follte meinen, daß das weibliche Geſchlecht in 
einem Lande, wo es jih fo wenig zeigen darf, immer 
ſtrenge verhüllt fein müffe; dies war aber hier gerade 
nicht der Tal. Manche hatten Jaäckchen und Kopftuch 
vergefien, und beſonders ſchien dieſe Vergeffenheit den 
alten Weibern eigen zu fein, die in diefer Blöße wahr- 
haft widerlich ausfahen. Unter den jüngern gab ed mand) 
fhönes ausdrucksvolles Geſichtchen; nur mußte man fe 
ebenfall3 nicht ohne Jaͤckchen fehen, da ihre Brüfte bis 
an die Lenden hinab hingen. 
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Die Hautfarbe der Bewohner varirt von licht⸗ 
bi8 dunkelbraun, röthligbraun und kupferroth. Die 
Hottentotten jind ſchwarz, aber nicht von dem glänzenden 
Schwarz ber Neger. 

Merkwürdig ift die Scheu, die all diefe halbnadten 
Leute vor dem Regen und vor nafien Stellen haben. Zu- 
fällig fing es an ein wenig zu regnen; augenblidlich 
fprangen jie wie Seiltänzer über jebe Eleine Pfüge und 
eilten den Hütten und Häufern zu, um jich darunter zu 
bergen. Jene, welche gezwungen waren, ihren Weg fort- 
zufegen,, hielten flatt der Regenſchirme die Blätter ber 
Shirmpalme (Coryphba umbraculifere), auch Talibot 
genannt, über ſich. Diefe Blätter haben bei vier Fuß im 
Durchmeſſer und laſſen ſich Leicht zufammenhalten wie 
Faͤcher. Ein foldhes Niefenblatt if groß genug zwei 
Menſchen vor dem Regen zu fhüsen. 

Biel weniger als den Regen fürchten ſie die glühen- 
den Somnenftrahlen. Man fagt, daß die Sonne ben Ein- 
gebornen nicht gefährlich fei, indem biefe ihre dicke Hirn⸗ 
Ihale und Das darunter liegende Bett vor dem Sonnen⸗ 
ſtiche ſchuͤtze. 

Ganz eigener Art fand ich die Fuhrwerke, die ich 
bier ſah: es waren hölzerne zweiräderige Karren mit 
VPalmendächern, die vorne und hinten bei vier Fuß 
über den Karren hinaus reichten. Diefe Borfprünge die 
nen dem Fuhrmanne ald Schup gegen Regen und Sonne, 
fie mögen kommen yon welder Seite ſie wollen. Die 
Ochſen, fletö zwei, waren fo weit vom Wagen ge:pannt, 
daß der Kutfcher ganz bequem zwifchen ihmen und dem 
Bagen gehen konnte. 





Die Frühſtückszeit, eine halbe Stunde, benützte id, 
an ben Meeresftrand zu geben, wo ich auf gefährlichen 
Klippen, mitten in den ſchauerlichſten Brandungen, viele 
Menfchen emjig beſchaͤftigt ſah. Die einen Löften mittelft 
langen Stangen Schaalthiere von den Felſen, die andern 
ftürzten ji in den Meeresgrund, fie herauf zu holen. Ich 
dachte, in den Schalen müßten Perlen enthalten fein, da 
jih meiner Meinung nach die Menſchen blos der Auftern 
wegen nicht ſolchen Gefahren ausfegen würden. Dennoch 
war legteres ber Fall, denn fpäter erfuhr ich, daß ber 
Perlfang wohl auf diefelbe Art betrieben wird, aber an 
der Oftküfte Ceylon’s und nur in den Monaten Februar 
und März. 

Die Boote, deren ſich die Leute bedienten, waren 
von zweierlei Art, die größeren, die an vierzig Mann fapten, 
fehr breit, von Brettern zufammengefügt und mit Striden 
von Cocosfafern verbunden — bie Heineren glichen jenen, 
die ih in Taiti gefehen Hatte; nur Famen ſie mir nod 
gefährlicher vor. Ein ganz feichter, äußerft ſchmaler, aus⸗ 
gehöhlter Baumftamm bildete die Grundlage; die Seiten» 
wände waren durch Bretter erhöht und mit Seiten» und 
Querſtangen verfehen. Das Fahrzeug ragte kaum andert- 
halb Fuß hoch aus dem Waſſer und die obere Breite be- 
trug feinen ganzen Fuß. in Brettchen zum jigen lag 
darüber ; die Kniee aber mußten aus Mangel an Raum 
über einander gelegt werden. 

Der größte Theil des Weges ging, wie gefagt, durch 
Eseodwaldungen, in weldhen der Boden fehr fandig, von 
Schlingpflanzen und Untergehölzen ganz frei war; wo 
aber Laubbäume flanden, fand ih das Erdreich fett und 
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Laumflämme und Boden von uͤppig wuchernden Schling- 
pflanzen überdedt. Bon Orchidäen gab es fehr wenige. 

Wir fegten über vier Flüſſe, ben Tindureh, Ben- 
lock, Cattura und Pandura. Zwei überfuhren wir in 
Booten, über die andern gelangten wir auffchönen, hölzernen 
Brüden. Zehn englifhe Meilen von Colombo fingen die 
Zimmtpflanzungen an. Auf diefer Seite Colombo’s lie⸗ 
gen auch alle Landhäufer der Europäer; ſie jind fehr ein⸗ 
ah, von Cocospalmen umſchattet und mit Mauern uns 
geben. Nachmittags drei Uhr rollte unfer Wagen über zwei 
Zugbrüden, durch zwei Feſtungsthore in bie Stadt. Die 
dage Colombo's ift bei weitem anmuthiger als jene von 
Pointe de Galle, da man den ſchoͤnen Gebirgen bereits 
um vieles näher ift. 

Ich hielt mi Hier nur über Nacht auf und ging 
don am folgenden Morgen mit der Poft weiter nach ber 
72 engliſche Meilen entfernten Stabt Kandy. 

Am 20. Oktober um fünf Uhr wurde abgereift. 
Colombo ift eine fehr ausgebehnte Stadt. Wir fuhren 
durch unendlich lange, breite Straßen, zwifchen hübſchen 
Häufern, die alle mit Veranden und Säulengängen um- 
geben waren. Einen ſchauerlichen Eindrud machten auf 
mid die vielen Menfchen, die unter diefen Veranden ober 
Vorfprüngen der Häufer ausgeſtreckt Tagen und mit wei- 
ven Laken überdedt waren. Anfangs dachte ih, es 
jeien Tobte; dann aber wurde mir die Zahl zu groß, und 
ih fah wohl, daß es nur Schläfer waren. Auch fing 
mander an ſich zu bewegen und das Leichentuch von 

Anmerkung. Die Entfernungen ber Lanbreife rechne ich nach 


englifchen Meilen, deren & etwa eine beutjche Meile machen. 
Vfeiffers Reife, 11. Th. 7 


ih zu fireifen. Auf mein Befragen erfuhr ih, daß bie 
Eingebornen ed angenehmer finden, vor als in den Häu- 
fern zu ſchlafen. 

Eine lange Schiffbrücke führt über den bedeutenden 
Fluß Calanyganga, und der Weg wendet fih nun immer 
mehr von dem Meere ab; au die Landſchaft ändert ſich 
bald. Schöne Reispflanzungen erſtrecken ji) über große 
Ebenen, deren faftiged Grin mid) an unfere Waizenfaaten 
erinnerte, wenn jie im Frühlinge bervortreten. Die 
Waldpartien beftehen aus Laubholz, und die Palmen wer: 
ben jeltener; nur bie und da ſtehlen fie fi in Die Fremden 
Waldungen, aus welden fie glei Nieſen emporragen 
und alles überſchatten. Nichts war fchöner, als wenn 
die zarten Schlinggewächfe jih auch an Die Palmen wag- 
ten, den langen Stamm umranften und bis an die hohe 
Blätterfrone reichten. 

Nachdem wir bei fechzehn engliihe Meilen zurüdge- 
legt hatten, fingen die Anhöhen und Hügel an, und bald 
umgaben und die Gebirge von allen Seiten. Am Fuße 
jedes Berges flanden Borfpannpferde bereit die uns eilig 
über Berg und Höhe braten. Auch diefe 72 Meilen, 
obwohl wir bis Kandy bei 2000 Fuß emporftiegen, wur⸗ 
den in eilf Stunden gemadht. 

Ze näher wir bem Gebiete Kandy’s famen, befto 
vielfältiger und abwechfelnder wurben die Gebirgäfce- 
nerien. Bald war man enge von ihnen umſchloſſen, bald 
thürmten ji) Berge auf Berge, und eine Kuppe fuchte bie 
andere an Höhe und Schönheit der Form zu überbieten. 
Bis zur Höhe von einigen taufend Fuß waren fie üppig " 
bewachſen, dann Fämpfte jich aber meiftens das Felfengebiet 


durch. — Nicht minder intereffant als die Gegend waren 
mir die feltfamen Geſpanne, die und zeitweife begegneten. 
Ceylon ift, wie man weiß, reih an Elephanten, deren 
viele gefangen und zu verfchiebenen Arbeiten verwendet 
werben. Hier waren jle zu zwei bis drei vor große Wa⸗ 
gen gefpannt, um Steine zur Ausbeſſerung ber Straßen 
berbei zu fahren. 

Vier Meilen vor Kandy famen wir an den Fluß 
Mahavilaganga, über welchen ſich eine meifterhafte Brüde 
aus einem einzigen Bogen wölbt. Brüde und Sparrenwert 
ind aus dem koſtbaren Satin Wood (Atlas⸗Holz). An 
diefe Brücke knüpft fi folgende Sage: 

Als die Eingebornen von ben Engländern bejlegt 
wurden, gaben jie die Hoffnung, ihre Freiheit wieder zu 
erringen, nicht auf, weil eines ihrer Orakel prophezeit 
hatte, fo unmöglich es fei, durch einen Weg die beiden 
Ufer bes Mahavilaganga zu verbinden, eben fo unmög- 
lich werde es einem Beinde fein, eine dauernde Herrichaft 
über jie zu erringen. Anfangs lächelten jie, ald der Bau 
der Brürfe begonnen wurde, und meinten, er werde nie ge⸗ 
lingen. Nun denfen jle, wie man mir fagt:, an feine 
Befreiung mehr. 

Nahe an der Brücke befindet ſich ein botanifcher 
Barten, welchen ich des folgenden Tages beſuchte. Mich 
überrafchte die ſchoͤne Ordnung, fo wie der Reichthum an 
Blumen, Pflanzen und Bäumen. 

Diefem Garten gegenüber liegt eine der größten 
Zuderplantagen; in der Umgebung find mehrere Kaffees 
Pflanzungen. 

Die Lage Kandy’s iſt, nah meinem Gefchmade, 
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überaus reizend. Viele behaupten zwar, daß die Berge 
gar zu nahe feien, und daß Kandy eigentli in einem 
Keſſel liege. Jedenfalls ift aber diefer Keſſel reizend, um 
fo mehr, als er in der üppigften Vegetation erblüht. Das 
Städtchen iſt flein und haͤßlich: man jieht nichts ald einen 
Haufen Eleiner Kramläden, vor welchen jich die Einge⸗ 
bornen umbertreiben. Die wenigen Häufer der Europäer, 
die Gefchäftslofale und Kafernen, liegen außer der Stadt 
auf Kleinen Hügeln. Große, Eünftlih angelegte Waifer- 
been, von herrlichem, durchbrochen gearbeitetem Mauer: 
werke umgeben und von Alleen der mächtigen Tulpenbäume 
beichattet, füllen einen Theil des TIhaled aus. An einem 
biefer kuͤnſtlichen Teiche liegt der berühmte Buddha⸗Tempel 
Dagoha, der im mauriſch⸗hindoſtaniſchen Style aufgeführt 
und reichlich mit Berzterungen ausgeftattet ift. 

Als ih die Poſtkutſche verließ, empfahl mir einer 
der Reifenden einen guten Gafthof und hatte nod die 
Güte, einen Eingebornen herbei zu rufen und ihm den 
Ort zu erklären, wohin er mid) zw führen habe. Als ich am 
Gafthofe ankam, bedauerte man fehr, Tein leeres Zimmer 
mehr zu haben. Ich bat die Leute, meinem Führer ein 
andered Haus anzuzeigen, was jie auch thaten. Der 
Burfche führte mich Hierauf von dem Stäbchen weg, mies 
nach einem nahen Hügel, und bedeutete mir, daß hinter 
diefem das Gaſthaus liege. Ich glaubte es ihm, da id 
ſah, daß alle Gebäude weit von einander lagen. Als id 
aber auf vem Hügel anfam, jah ich flatt des Haufes eine 
etwas entlegene Gegend und einen Wald, Ich mollte 
zurück; doch der Kerl merkte nicht auf mich und fchritt dem 
Walde zu. Ih riß ihm mein Felleiſen von der Schulter 
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und wich nicht von der Stelle. Gr wollte eö mit Gewalt 
wieder nehmen; da fah ich aber gludlicherweife in einiger 
Ferne zwei englifhe Soltaten, denen ich zujchrie und zu⸗ 
winkte, herbei zu fommen. Als der Burfche dies fah, lief 
er davon. — Ich erzählte den Soldaten mein Abentheuer ; 
fie wirnfchten mir Glück zur Nettung meines Gepädes und 
führteh mich hierauf zur Kaferne, wo einer der Offiziere 
fo gefällig war, mid in einen andern Gaſthof führen 
zu laſſen. 

Mein erfter Beſuch galt dem Tempel Dagoha, der 
eine große Neliquie der Gottheit Buddha: einen ihrer 
Zähne enthält. Der Tempel fammt den Nebengebäuden 
iR von Mauern umgeben. Der Umfang des Haupttempels 
erſchien fehr unbedeutend, und das Allerbeiligite, welches 
den Zahn enthält, ift ein kleines Gemach von kaum zwan⸗ 
zig Fuß im Durchmeſſer. Tiefe Finfterniß herrſcht darin⸗ 
nen, da es feine Fenſter hat, und innerhalb der Thüre 
ein Borhang hängt, um das einfallende Licht abzuhalten. 
Die Wände und die Dede jind mit feidenen Teppichen 
auögelegt, die aber Tein anderes Verdienſt als jenes bes 
Alters haben. Sie waren zwar mit Goldfäden durchwirkt, 
[deinen jedoch nie allzureich geweſen zu fein, und id 
fonnte mir durchaus nicht vorftellen, daß jie je einen fo gro- 
fen, blendenden Effekt hervorgebracht haben, wie manche 
Reifeberichte melden. Das halbe Gemach nimmt eine 
große Tafel (eine Art Altar) ein, bie mit Silberplatten 
ausgetäfelt und an den Kanten mit Edelfteinen befegt ifl. 
Auf diefer Tafel ſteht ein glodenartiger Sturz, der an dem 
unteren Ende einen Durchmefler von wenigſtens drei Fuß, 
und eine gleiche Höhe bat. Er ift von flark vergoldetem 
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Silber und mit vielen Eoftbaren Edelſteinen ausge⸗ 
ſchmuͤckt. Ein Pfau in der Mitte ift blos aus Edelſteinen 
zufammengefeßt ; doch machen all’ diefe vielen und großen 
Edelfteine keinen befondern Effekt, da jie fehr plump und 
unvortheilhaft gefaßt find. 

Unter dem SRiefenfturze befinden ſich ſechs kleinere, 
die von reinem Golde fein follen, — der legte dedt ben 
Zahn ver allmädytigen Gottheit. Den äußeren Sturz ver⸗ 
fperren drei Schlöffer, zu welchem zwei der Schlüſſel bei 
dem englifden Gouverneur liegen, mührend der dritte bei 
dem Oberpriefter des Tempels bleibt. Vor Eurzem hat 
aber dad Gouvernement bie beiden Schlüffel unter großen 
Beterlichkeiten den Eingebornen zurüdgegeben, und jie be 
finden jich jegt bei einem der Radscha’s (Prinzen) der Infel. 

Die Reliquie ſelbſt wird höchftens einem Prinzen oder 
fonft einem Mächtigen der Erde gezeigt, andere Leute 
müfjen ji mit den Worten bes Priefterd begnügen, der 
gegen eine kleine Belohnung die Gefälligkeit hat, bie 
Groͤße und Schönheit des Zahnes zu befchreiben. Seine 
biendend weiße Farbe foll das Elfenbein befhämen, feine 
Form alles der Art bisher Gefehene übertreffen, und. 
feine Größe der eines mächtigen Ochfenzahnes ent- 
ſprechen. 

Unzählige Menſchen wallfahrten jährlich hieher, um 
dem goͤttlichen Zahne ihre Verehrung darzubringen. 

Der Glauben macht ſelig; — gibt es doch unter 
den chriſtlichen Secten viele Menſchen, die Dinge für wahr 
Halten, wozu kein minder fefter Glaube gehört. So 
erinnere ich mich noch aus meiner Jugendzeit einft einem 
Feſte beigemohnt zu haben, das zu Calvaria, einem Wall 
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fahrtsorte in Galizien, noch jegt alljährlich gefeiert wird. 
Eine große Anzahl Pilger kommen dahin, um Splitters 
den vom Kreuze des Heilandes zu holen. Die Prieiter 
machten ganz Kleine Krenzchen von Wachs, morauf jie, 
wie fie dem gläubigen Volke verſicherten, Splitterchen 
vom wahren Kreuze Chrifti Elebten. Diefe Kreuzchen 
waren in Papier gewidelt und flanden in vollen Koͤrben 
zur Austheilung,, das heißt zum Verkaufe bereit. Jeder 
Bauer pflegte wenigſtens drei Stüde zu nehmen, von 
welchen er eines in die Stube, bas zweite in ben Stall 
und das dritte in bie Scheune legte. Das fonberbarfte 
dabei war, daß diefer Kauf alle Fahre wiederholt werben 
mußte — die alten Kreuzchen hatten nach Verlauf biefer 
Zeit ihre Heilige Kraft verloren. 

Doc kehren wir wieder nach Kandy zurüd. In einem 
weiten Tempel, der ji an das Heiligtum anſchließt, 
iind zwei riefige Statuen bes Gottes Buddha in figen- 
der Stellung, — beide follen vom feinften Golde fein 
(inwendig hohl). Bor dieſen Eolofjalen Figuren ftehen 
ganze Reihen Fleiner Buddha's, die aus Cryſtall, Glas, 
Silber, Kupfer oder anderen Materialien verfertigt find. 
Auh in der Borhalle fieht man mehrere aus Stein ges 
dauene Statuen von Göttern, nebft andern Fragmenten, 
die aber alle ziemli roh und fteif gearbeitet jind. Mitten 
darunter fteht ein Feines Monument von einfachem Mauer- 
werke, einer umgeftürzten Glocke gleichend; es foll das 
Grab eines Braminen enthalten. 

An den Außenwänden des Haupttempeld jteht man bie 
ewigen Strafen in jämmerlichen Fresken gemalt. Letztere 
fellen Menſchen dar, die geröftet, oder mit glühenden 
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Zangen gezwidt, oder theilmeife gebraten wurden, ober | 


Beuer verfchluden mußten. Dann ſah man folde, die 
| 


zwiſchen Belfen eingezwängt waren, andere, melden 
Sleifh aus dem Körper gefchnitten wurde, u. f.w. Doch 
f&heint bei den Buddhiſten aud das Feuer bei den ewigen 


Strafen die Hauptrolle zu fpielen. 

Die Pforten des Haupttempels find von Metall, bie 
hürftöcde von Elfenbein. Auf erfleren jind in erhabe: 
ner, auf legteren in eingelegter Arbeit bie herrlichſten 
Arabesten, Blumen und andere Verzierungen angebracht. 
Bor dem Eingange der Hauptpforte fiehen als Zierbe vier 
ber größten Elephantenzähne, die je gefunden wurden. 

Im Hofe rings umher find die Zelte der Priefer. 
Diefe letzteren gehen ſtets mit entblößtem, ganz geſchor⸗ 
nem Haupte, und ihre Tracht befteht in Lichtgelben Ober: 
kleidern, bie den Körper fo ziemlich bedecken. Einft fol 
diefer Tempel fünfhundert bienftthuende Priefter gehabt 
haben, — jegt muß ſich die Gottheit mit einigen Dußenden 
begnügen. 

Die Andachtöhezeigungen der Buddhiſten beftehen 
hauptfächli in Blumen- und Geldfpenden. Täglich wird 
bed Morgens und bes Abends vor der Pforte des Tem⸗ 
pels eine ohrenzerreißende Muſik, Tam-tam genannt, mit 
einigen weithin fhallenden Trommeln und Pfeifen aus» 
geführt. Bald darauf fieht man Leute von allen Seiten 
herbeikommen, welde bie fhönften Blumen in Körben 
bringen. Die Priefter ſchmücken damit die Altäre aus, 
und zwar mit folcher Zierlichkeit und foldem Gefchmade, 
daß ſie Hierin gewiß nicht zu übertreffen jind. 

Außer dieſem Tempel gibt es noch einige andere in 
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Kandy, von welchen jedoch nur noch einer merkwürdig 
iR Diefer liegt am Fuße eines Felshügels, in welchen 
eine ſechgunddreißig Fuß hohe Buddha⸗Statue ausgehauen 
iſ. Gin Kleiner, niedlicher Tempel wölbt ſich darüber. 
Der Gott ift mit den bunteften Farben bemalt. Die 
Binde des Tempels, mit fchönem , röthlichem Gement 
überffeibet, ſind in Heine Felder geiheilt, in welchen 
überall der Gott Buddha al fresco erfcheint. Ginige 
Vildniffe Vischnu’s, einer andern Gottheit, findet man 
Jod darunter. Beſonders ſchoͤn und frif Haben ji 
die Farben an der ſüdlich gelegenen Wand bes Tempels 
erhalten. 

Ein Grabesmonument, gleich jenem im Tempel 
Dagoha, ſteht ebenfalls hier, aber nicht eingeſchloſſen im 
Iempel, fondern unter Gottes freiem Himmel, befchattet 
von ehrwürdigen Bäunten. 

Reben den Tempeln gibt es häufig Schulen, in mel» 
ben die Priefter das Lehramt verfehen. Bei diefem 
Tempel fanden wir ein Dutend Jungen (Mäpchen dürfen 
keine Schule beſuchen), die ſich gerade mit ſchreiben be- 
(Häfigten. Die Vorſchriften waren mittelft eines Griffele 
uf ſchmale Palmblätter ſehr ſchoͤn geſchrieben. Die 
Rnaben ſchrieben auf demſelben Materiale. 

Hoͤchſt lohnend iſt ein Spaziergang nach dem großen 
Thale, das von dem Mahavilaganga durchſchnitten wird. 
& if von zahlloſen, wellenförmigen Hügeln durchzogen, 
deren viele in regelmäßige Teraffen getheilt und mit Neis 
oder Kaffee bepflanzt find. Die Natur if hier jung und 
kräftig und belohnt reich den Fleiß des Pflanzers. Die 
Shlagfhatten dieſes Bildes bilden dunkle Haine von 
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Palmen oder Laubbäumen, den Hintergrund theils hohe 
Gebirge in fammigrünem Feſtkleide, theils wildromanti- 
fe Fels⸗Koloſſe in düſter⸗grauer Nadtheit. 

IH fah viele der höchſten Berge Ceylon's, Riefen 
von 8000 Fuß Höhe, leider aber nicht den berühmteften, 
den Adamspic. Diefer Berg, 6500 Fuß hoch, fol 
auf der legten Spige fo fteil fein, daß man, um das Er- 
. fteigen möglich zu maden, Kleine Stufen in den Fels ges 
hauen und eine eiferne Kette gezogen hat. Die Mühe 
des kühnen Klettererö wird aber reichlich belohnt. Oben 
auf der Platte ift die zarte Spur eines fünf Fuß langen 
Füßchens abgedrückt. Die Muhamedaner legen dies 
übernatürlihe Zeichen unferm kräftigen Stammvater Adam 
bei, die Buddhiſten ihrem großzahnigen Gotte Buddha. 
Don beiden Völkern wallen jährlich viele Taufende hin, 
ihre Andacht darzubriugen. 

3u Kandy ift noch der Palaft des ehemaligen Kö 
nigs oder Kaiferd von Ceylon zu fehen — ein fchöned 
gemauerted® Gebäude, das aber wenig eigenthümliches 
hat; ich würde e8 für ein von Europäern aufgeführte 
Merk gehalten haben. Es befteht aus einem etwas er 
hoͤhten Erdgeſchoſſe mit großen Fenftern und ſchoͤnen Vor- 
ballen, die auf Säulen ruhen. Das einzige merkwürdige 
ift im Innern ein großer Saal, deſſen Wände mit einigen 
grob und fteif ausgearbeiteten Neliefs, Thiere darftellend, 
ausgeſchmückt jind. Seit der eingeborne Monar von 
Ceylon dur die nimmerfatten Engländer in Ruheſtand 
verfegt wurde, bewohnt der engliſche Reſident ober Gon⸗ 
verneur diefen Palaft. | 

Waͤre ich vierzehn Tage früher nach Kandy gefom 
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men, fo hatte ich einer Clephanten⸗Jagd ober, beffer ge- 
jagt, einem Elephanten-Bange beimohnen können. Man 
fuht zu diefem Zwecke an den Ufern eines Fluſſes ben 
Drt auf, wohin dieſe Thiere gewöhnlich zur Traͤnke geben. 
Dawird dann ein großer Raum mit Pfählen umgeben, zu 
welchem, verzweigte enge Wege, ebenfall® von flarten 
Pfühlen umzäunt, führen. Gin abgerichteter Elephant, 
in ber Mitte dieſes Raumes angebunden, lodt durch fein 
Geſchrei die durſtigen Thiere an ih, die ſorglos in bie 
Jtrwege gehen, aus welchen jie nicht mehr hinaus Tönnen, 
da die Jäger und Treiber hinter ihnen ber find, durch 
Firmen fie in Schrecken fegen und dem großen Raume zu 
treiben. Die ausgezeichnet großen Thiere werben lebend 
gefangen, indem man jie etwas Hunger leiden laßt, wo⸗ 
durch ſie fo folgſam werden, daß je ſich ruhig eine Schlinge 
umwerfen Iaffen und ohne Wiederſtand dem gezähmten 
Elephanten folgen. Die übrigen werben entweder getödtet 
oder frei gelaſfſen, je nachdem fie fhöne Hauer (Zähne) 
haben oder nicht. 

Die Vorbereitungen zu fol einem Bange währen 
oft mehrere Wochen, ba außer ver Einzäunung des Plages 
auch viele Treiber die Elephanten weit und breit aufſuchen 
und nad und nad dem Waſſerplatze zutreiben müflen. 

Manchmal geht man au, nur mit Gewehren ver» 
ſehen, auf die Elephanten⸗Jagd; doch ift dies gefährlich. 
Ver Elephant hat nämlich, wie bekannt, nur eine leicht 
verwundbare Stelle: die Mitte der Hirnfhale. Trifft 
man diefe, fo erlegt man das Ungeheuer auf den erften 
Schuß; fehlt man fie aber, dann wehe dem Jäger — er 
wird von den Füßen des wüthenden Thieres zermalmt. — 
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Sonft ift der Elephant fehr friebliebend und greift nicht 
leiht den Menſchen an. 

Die Europäer richten die Elephanten zum ziehen und 
Zafttragen ab, (ein Elephant trägt bis vierzig Gentner) 
die Eingebornen halten jie mehr zur Zierde und zum 
reiten. 

Nah drei Tagen verließ ih Kandy und ging wieder 
nad Colombo zurüd. Hier mußte ich mich einen Tag 
aufhalten, weil gerade Sonntag war, während beffen 
feine Mail gebt. 


Ih benugte biefe Zeit, die Stadt, die von einem 


ſtarken Sort beſchützt wird, zu befehen. Sie ift fehr aus | 


gebehnt, bat hübſche breite Straßen und nette, einflödige 


Häufer, die mit Veranden und Säulengängen umgeben 
find. Die Bevölkerung wird auf 80,000 Seelen gerech⸗ 


net, darunter (ohne Militär) ungefähr 100 Europäer 


und 200 Abkömmlinge von Portugiefen, welch Iektere 
fhon vor Jahrhunderten hier eine Anjiedlung gegründet 
hatten. Ihre Gejichtöfarbe ift fo braun wie jene der Ein 
gebornen. 

Des Morgens befuchte ich den Tatholifchen Gottes⸗ 
dienfl. Die Kirche war voll von irländiſchem Milttär 
und Portugiefen. Die Bortugiefinnen erſchienen ſehr 
reich gekleidet: jie trugen gefaltete Nöde und kurze Jäd- 
hen von Seidenfloffen, Obrgehänge von Perlen und Ebel: 
fteinen und um den Hals, um die Arme, ja fogar um bie 
Füße Gold⸗ und Silberketten. 

Nachmittags ging ih nach einigen Zimmtpflanzuns 
gen, deren viele um Colombo liegen. Der Zimmt-Baum 
oder Strauch it in Reiben gepflanzt, hoͤchſtens neun Fuß 
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bob, und trägt weiße, geruchlofe Blüthen. Aus der Frucht, 
tie Heiner als eine Eichel iſt, wird Del gewonnen, wel⸗ 
ches, wenn man die Frucht zerquetfcht und kocht, obenauf 
ſchwimmt. Man mengt e8 mit Gocosdl und verbraudt 
8 bei der Beleuchtung. 

Die Zimmternte bat zweimal im Jahre ftatt: bie 
erſte (große) von April bis Juli, die zweite (kleine) von 
November bis Januar. Die Rinde wird mittelft eines 
Meere von den dünnen Aeſten geſchält und an ber 
Sonne getrodnet, wodurch jie eine gelbliche oder braͤun⸗ 
lihe Farbe befömmt. Der feinfte Zimmt ift lichtgelb 
und höchftend von der Dicke eined Kartenpapieres. 

Das feine Zimmtöl, das man ald Arznei gebraucht, 
wird aus dem Zimmt ſelbſt gezogen. Dan fchüttet ihm 
in ein hölzerne, mit Waffer angefülltes Gefäß und läßt 
ihn acht bi zehn Tage darin liegen. Die ganze Mafle 
wird hierauf in einen Deftillirkolben gegeben unb über 
einem Eleinen Feuer deftillirt. Auf dem daraus gewon⸗ 
nenen Waſſer ſammelt ſich nad kurzer Zeit Del, welches 
man mit der groͤßten Sorgfalt abſchoͤpft. 

Unter den Thieren Ceylon's fielen mir außer den 
Elephanten noch beſonders die Raben auf, und zwar durch 
ihre Menge und ihre Zahmheit. In jedem Städtchen und 
Dörfhen jieht man eine Unzahl diefer Vögel, die an die 
<hüren und Fenfter kommen und alles aufpiden. Sie find 
tem Lande dad, was die Hunde der Türkei — ſie zehren 
alfen Unrath auf. Das Hornvieh iſt etwas Hein und hat zwi⸗ 
ihen den Schulterblättern Höder, die aus Fleiſch beftehen 
und für Leckerbiſſen gehalten werden. 

Su Colombo und Pointe de Galle ſieht man auch 
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viele große weiße Büffel, Die dem engliſchen Gouvernement 
gehören und von Bengalen hierher gebracht werden. Man 
gebraudht jie zum fchweren Zuge. 

Unter den Früchten war die Ananad von vorzüg- 
licher Größe und Güte. 

Die Temperatur fand ich ziemlich gemäßigt, befon- 
ders in dem bochgelegenen Kandy, wo e8 bei vielem Res 
gen beinahe Ealt wurde. Des Abends und Morgens fiel 
der Thermometer bi8 auf 13 Grad, des Mittags in de 
Sonne ftieg er hoͤchſtens auf 31 Brad. In Colombo un 
Pointe de Galle war die Witterung fchön und die Tem⸗ 
peratur um 7 Grad wärmer. | 

Am 26. Oktober fam ich wieder nad) Pointe de Galle, 
und am folgenden Tage ſchwamm ich, und zwar abermals 
auf einem englifhen Dampfer, Indien zu. 

Die Größe der Infel Ceylon: 1800 Quad. „Meilen. 

Einwohner- Zahl: 980,000. 

Hauptftabt: Colombo mit 80,000 Einwohnern. 

Religion der Eingeborenen: der Buddhismus. 

Geldſorten: englifche. 


Bengalen. 
Madras und Caleutts. 


Abfahrt von Ceylon. Madras. Caleutta. Lebensweife der urorder 
Die Hindus. Schenswürbigfeiten der Stadt. Beluc bei einem Haboo. 
Religionsfefte der Hindu. Gterbehäufer und MBerbrennungsorte. 
Muhanıebanifche und europätfche Hochzeitsfeier. 


An 27. Oktober Mittags begab ich mid an Bord 
des Dampfers Bentink von 500 Pferbefraft. Die Anker 
wurden erft gegen Abend gelichtet. 

Unter den Reifenden befand jih ein indifcher Prinz, 
Namend Shadathan, der von den Engländern gefangen 
genommen worden war, weil er den mit ihnen geſchloſſe⸗ 
nen Brieden gebrochen hatte. Er wurde feinem Stande 
gemäß behandelt, und man hatte ihm feine beiden Geſell⸗ 
Ibafter, feinen Mundfhi (Sekretär) fo wie ſechs feiner 
Diener gelaffen. Alle waren orientalifh gekleidet; nur 
Ratt der Turbane hatten jie hohe, runde Mützen von ge- 
feifter Pappe, mit Gold oder Silberfioff überzogen. 
Sie trugen reiche ſchwarze Loden und Bärte. 

Die Geſellſchafter fpeiften mit den Dienera gemein 
ſchaftlich. Ein Teppich wurde auf dem Dede auögebreitet 
und zwei große Schüffeln darauf geftellt, deren eine ge- 
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kochte Hühner, bie andere Pilfav enthielt; — die Leute 
aßen mit den Händen. 

28. Oktober. Stets hatten wir die fchöne Linie 
ber dunkeln Gebirgöfette Ceylons im Auge. Auch fehlte 
es nit an einzelnen Felskoloſſen, die aus dem Meere 
emportaudhten. 

Am 29. Oktober ſahen wir kein Land. — Einige 
Wallſiſche verrietben ihr Dafein duch ſprühenden Thau⸗ 
regen, und mädtige Schwärme fliegender Fiſche wurden 
durch das Getöfe unfere® Dampfers aufgefchredt. 

Am 30. Oktober Morgens überrafchte ung der An- 
bli des Yeftlandes von Indien. Bald kamen wir den 
Ufern jo nahe, um unterfcheiden zu können, daß jie eben 
nicht zu den reizendften gehörten: jie waren flach und 
theilmweife mit gelbem Sande bededt ; niedrige Hügelfetten 
zeigten ſich im Hintergrunde. 

Um ein Uhr Nachmittags Tießen wir in ziemlicher 
Entfernung von der Stadt Madras (5 Seemeilen) bie 
Anter fallen. Kein Anterplat bietet fo viele Gefahren 
wie der vor Madras. Die Brandung ift fo ſtark, daß man 
der Stadt zu feiner Zeit mit einem größeren Schiffe nahen 
kann, — oft vergehen Wochen, während der nicht einmal 
Boote zufommen. Die Schiffe legen daher auch nur auf 
ganz furze Zeit an, und man ſieht felten mehr als ein 
halbes Dugend vor Anker liegen. Große Boote, mit zehn, 
auch zwölf Ruderern bemannt, kommen an die Schiffe, um 
in Eile die Reifenden, die Poft und die Waaren ab» 
zuholen. 

Das Dampfſchiff halt bier acht Stunden an, und 
man kann diefe Zeit bemügen, bie Stadt zu bejehen, 
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jedoh lauft man, da die Winde bier oft plöglih um⸗ 
ſpringen, Gefahr, auf das Schiff nicht mehr zurückzukom⸗ 
men. Ich verließ mich auf dad gute Glück, das mid 
ſtets auf meinen Reifen begleitet, und machte bie Erpe⸗ 
dition der Ausfchiffung mit. — Aber ſchon auf halben 
Wege dahin wurde meine Neugierde beftraft. Ein ab⸗ 
ſcheulich ſchwerer Regen fiel nieder und durchnäßte und 
gänzlich, noch ehe wir das Land erreicht hatten. Wir 
flühteten in das erfte Kaffeehaus, das am Strande lag. 
Ver Regen verwandelte ſich in einen tropiſchen, und es 
ward und zur Unmöglichfeit dad Aſyl zu verlafien. Als 
dad Unwetter nachgelafien hatte, hieß es: fehnell wieder 
jurücfehren, da man nicht wiſſen fönnte, was noch nach» 
füme. 

Ein fpefulativer Zuderbäder von Madras war mit 
dem erften Boote an unfern Dampfer gefommen und führte 
Eis und Backwerk mit, die er mit großem Gewinne ab⸗ 
jegte. 

Der erzürnte Himmel hatte Mitleid mit uns, Flärte 
ih no vor Sonnenuntergang auf, und wir fahen längs 
des Strandes in fohöner Beleuchtung die palaflartigen 
Bohnungen der Europäer. Sie jind halb in griechiſchem 
halb in italienifhem Style aufgeführt, und liegen theils 
in der Stadt, theild nahe an dem Meeresufer in prachtvollen 
Gärten. 

Bevor wir noch abfuhren, wagten ſich mehrere Ein⸗ 
geborne in kleinen Booten herbei, um uns Früchte, Fiſche 
und andere Kleinigkeiten zum Verkaufe anzubieten. Ihre 
Fahrzeuge beſtanden aus vier kleinen Baumſtämmen, die 
mit dünnen Stricken aus Kokosfaſern leicht zuſammen ge- 

Pfeiffers Reiſe, 11. Th. 8 
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bunden waren. in langes Stüd Holz diente als Ruder. 
Die Wogen fhlugen fo hoch darüber, daß man jeden 
Augenblick dachte, Boot und Menſchen feien verloren. 

Die guten Leute gingen beinahe im Naturzuftande, 
nur für ihre Köpfe trugen fie Sorge: die waren mit den 
verfhiedenarligften Gegenfländen, mit Lappen, Turbanen, 
ud = oder Strohkäppchen, oder fehr hohen, ganz ſpitzen 
Strohmügen bevedt. Die Wohlhabenderen (die Boot⸗ 
führer, welche die Poft und die Reifenden brachten) wa⸗ 
zen mitunter recht geſchmackvoll gekleidet: jie hatten nied⸗ 
liche Jäckchen an und lange, große Tücher um den Körper 
geſchlagen; Jäckchen und Tücher waren von weißem Zeuge 
und mit blauen Streifen eingefaßt. Auf dem Kopfe tru- 
gen jie fett anfchliegende weiße Hauben, von welchen ein 
Lappen bi8 an die Schulter reihte. Auch die Haube war 
mit blauen Streifen befekt. 

Die Barbe der Eingebornen war fehr dunkel bronze 
oder kaffeebraun. 

Spät Abends kam noch eine Eingeborne mit zwei 
Kindern an Bord; jie hatte für den zweiten Plab bezahlt, 
und man wies ihr eine Eleine, finftere Cabine unweit des 
erften Plabes an. Ihr jüngeres Kind war unglüdlicher- 
weife mit einem ftarfen Huften beläftiget, wodurch eine 
reiche, vornehme Engländerin, die ebenfalld einen Jungen 
bei ſich hatte, im Schlafe geftört wurde. Die Dame 
mochte bei der übertriebenen Zärtlichkeit , bie ſie für ihr 
Söhnen hegte, noch überdieß meinen, daß der Huſten an- 
fterfend fein könnte. Ihr erftes Gefhäft am folgenden Mor- 
gen war daher, ven Kommandanten zu bitten, die Mutter 
fammt den Kindern auf's Deck zu weifen, was der hoch⸗ 
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herzige, menſchenfreundliche Mann auch ſogleich that. 
— Weder die Dame noch der Kommandant bekümmerten 
Rd darum, ob die arme Mutter auch eine warme Dede 
für das kranke Kind bei jih habe, um es vor den Kalten 
Nähten und vor dem Häufigen und ſtarken Megen zu 
[hügen, 


Wäre Doch der Englänberin Kind krank geworben, 
und fie felbft hinaus geftoßen worden in Nacht und Nebel, 
damit auch jle erprobt Hätte, wie fol eine Behandlung 
ut! — Sollte man ji nit beinahe ſchämen, einer 
Nenfhenklaffe anzugehören, die an Humanität und Her- 
zenögüte von den fogenannten Wilden und Heiden weit 
übertroffen wird? Kein Wilder Hätte je eine Mutter 
mit einem Franken Kinde verjagt; er würde im Ge⸗ 
gentheil noch Sorge für beide getragen haben. Nur 
die Hriftlih gebildeten Europäer nehmen ji das 
Recht heraus, mit den farbigen Menfhen nah Willkür 
und Laune zu verfahren. 


Am 1. und 2. November fahen wir von Zeit zu 
Zeit das Feſtland oder Meine.Infelhen, — alles flach 
und fandig, ohne bie geringfte Naturfhönheit. Zehn 
bis zwölf Schiffe, darunter die größten Oſtindien⸗Fah⸗ 
er, fegelten gleich und dem reihen Calcutta zu. 

Am 3. November Morgens hatte die See ſchon ihre 
fhöne Farbe verloren und fene bes ſchmutzig gelblichen 
Ganges angenommen. — Gegen Abend näherten wir 
uns den Mündungen diefes Riefenftromes. Einige Meilen 
vor der Einfahrt ſchmeckte das Waſſer ſchon ſüß. IK 
füllte ein Glas aus des beiligen Ganges Sluthen und 
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leerte es auf dad Wohl all meiner Lieben im Bater- 
fande. Ä 

Um 5 Uhr Abends warfen wir zu Kadscheri (ex 
der Einfahrt des Ganges) Anker. Es war zu fpät um 
bis Calcuila (60 Seemeilen) zu fegeln. Der Strom war 
bier viele Meilen breit, fo daß man nur auf einer Seite 
den dunflen Saum des Ufers fah. 

4..November. Des Morgens fegelten wir in ben 
Hugly — fo heißt eine der jieben Mündungen des Gan- 
ges. Endloſe, unüberfehbare Ebenen erftredten jih an 
beiden Ufern dieſes Stromes. Neisfelder wechfelten mit 
Zuderpflanzungen, Palmen, Bambus- und Laubbäume 
ftanden dazwifchen, die üppigſte Vegetation z0g ji bis 
an des Ufers Geflade; nur Dörfer und Menfchen fehlten. 
Erft als wir nur mehr fünf und zwanzig Meilen von 
Calculta entfernt waren, tauchten hin und wieder ärmliche 
Dörfer auf, und man fah halb nadte Menſchen jich bemwe- 
gen. Die Hütten waren aus Lehm, Bambus oder Balm- 
zweigen errichtet und mit Ziegeln, Neisftroh oder Palm- 
blättern gededt. Merkwürdig und ganz verſchieden von 
jenen, bie ich bei Madras fab, fand ich die größeren Fahr⸗ 
seuge ber Cingebornen. Dad Vordertheil des Boote? 
enbigte beinabe flach, fo daß es kaum einen halben Fuß 


über das Wafler ragte, während dad Hintertheil bei ſieben 


Buß boch war. 


Tas erfte palaftüähnlihe Gebäude, eine Kottonfpin- 


nerei, zeigte jich fünfzehn Meilen vor Calcutta, und ein 
freundliches Wohnhaus ſchloß jih daran. Von da an 


jah man an beiden Seiten des Hugly viele. Paläfte, die | 


alle in griechiſch⸗italieniſchem Style gebaut und reihlich 





117 


mit Säulen, Hallen, Terraflen u. f. w. verfehen waren. 
Bir flogen leider zu fehnell vorbei, um mehr als einen 
Ueberblick erhaſchen zu Tönnen. 

Große und viele Schiffe zogen an und vorüber oder 
fegelten uns zur Seite, mehrere Dampfer glitten auf und 
nieder und führten Schiffe im Schlepptau, das Lebens⸗ 
gewühl, das Fremdartige nahm inmer mehr zu, und es 
war leicht zu errathen, daß wir uns einer aſiatiſchen Welt⸗ 
ſtadt näßerten. 

Bei Gardenrich, vier Meilen vor Calcutia, legten 
wir und vor Anker. 

Nichts fiel mir fo ſchwer als eine Unterkunft in einem 
dafenorte zu finden, da es durch Zeichen und Deuten nicht 
immer möglich war, ben Eingebornen begreiflid zu machen, 
wohin jie mich bringen follten. Hier nahm jich einer ber 
Rafhiniften unferes Schiffes meiner in fo ferne an, daß 
a mid an's Land brachte, dafelbft für mich einen Pa⸗ 
lankin miethete und den Leuten ben Ort bezeichnete, wo⸗ 
hin fie mich zu bringen hatten. 

Eine hoͤchſt unangenehme Empfindung bemaͤchtigte ſich 
meiner, als ich das erfle Mal Gebrauch von einem Trag⸗ 
Valankin machte. Es kam mir für die Menſchen gar 
zu entwürbigend vor, fie flatt der Thiere zu benügen. 

Die Palankine jind fünf Fuß Iang, drei Fuß hoch, 
haben Schubthüren und Jaluſien und jind mit Matrazen 
und Kiffen verfehen, fo daß man darin wie in einem Bette 
liegt. Vier Träger genügen für die Stadt, acht für wei⸗ 
tere Ausflüge. Sie wechfeln befländig mit einander ab, 
und laufen fo fehnell, daß ſie vier englifhe Meilen in einer 
Stunde, ja fogar in drei Biertelftunden zurüdlegen. — 
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Da dieſe Palankine alle von außen ſchwarz angeſtrichen 
find, fo kam es mir vor, als fähe ich lauter Sterbende in 
das Hofpital, oder Todte auf den Friedhof tragen. 


Auf dem Wege nad der Stabt fielen mir vor allem 
am Ufer des Hugly die herrlichen Säulenhallen (Gauths) 
auf, von welchen breite Treppen bis an den Fluß führen. 
An diefen Gauths liegen viele Boote, theils zum Ueber 
fahren, theils zu Luſtpartien. 


Die herrlichften Paläfte Tagen in großen Gärten, und 
bald Ienften auch meine Träger in einen nieblichen Garten 
und fegten mich unter einem fchönen Portale ab. — Hier 
wohnte die Bamilie Heilgers, an die ih Empfehlungöbriefe 
hatte. Die Tiebenswürdige junge Frau begrüßte mid al 
Sprachverwandte (fie mar aus Nord⸗, ih aus Süd⸗Deutſch⸗ 
Iand), und nahm mid auf das Herzlichfte auf. Ich ward 
bier mit indifhem Luxus einquartiert, Hatte einen Em- 
yfangsfalon, ein Schlafgemad, ein Badezimmer und eine 
Garderobe. 


Meine Ankunft zu Calcutta fiel in eine der ungün- 
ftigften Epochen, die je über diefe Stadt gekommen waren. 
Drei unfrudtbare Jahre in beinahe ganz Europa hatten 
eine Handelöfrijis zur Folge, die Calcutta zu Grunde zu 
richten drohte. Jede Nachricht aus Europa brachte Nach⸗ 
rihten bedeutender Kallimente, die bier ben Ruin de 
reichften Häuſer nad) jih zogen. Kein Kaufmann wagte 
mehr zu fagen: „Ich bejige etwas,“ — die nächfte Poſt 
Ionnte ihn zum Bettler machen. Ein banges Gefühl, ein 
zitterndes Erwarten hatte jede Familie ergriffen. Auf 
dreißig Millionen Pfund Sterling berechnete man bereits 
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die Berlufte in England und bier, und noch immer fanb 
das Unglüd keine Brenzen. 

Solde Unglüdsfälle treffen viel ſchwerer gerade did 
Menſchen, welche, fo wie bier, an übermäßige Bequemlidh- 
keit, an den hoöchſten Luxus gewöhnt find. Bei uns macht 
man jich feinen Begriff von dem Haushalte eines Europäers 
in Indien. Jede Familie bewohnt für jich allein einen Ba- 
lat, wofür den Monat zweihundert Nupien *) und 
auch noch mehr gezahlt wird. Außerdem befchäftigt fie 
25 bis 30 Dienftleute, und zwar: zwei Köche, einen 
Schüffelmafcher, zwei Waflertrüger,, vier Tiſchbediente, 
vier Zimmeraufräumer, einen Lampenputzer, ein halb 
Dugend Seis (Stallknechte). Man hält wenigitens fech® 
Pferde (jedes Pferd muß einen eigenen Wärter haben), ein 
paar Kutſcher, zwei Gärtner, für jedes Kind eine Wärte⸗ 
rin nebſt einem Diener, eine Magd für die Frau, eine 
gemeine Magd, um die Wärterinnen zu bedienen, zwei 
Hausfchneiber , zwei Punkazieher und einen Thorwächter. 
Der Lohn fleigt von 4 bis 11 Rupien den Monat. Die 
Leute erhalten keine Koft, und nur wenige fchlafen im 
Haufe. Koſt und Wohnung ift im Lohne mit gerechnet; 
die meiſten ſind verheiratbet und gehen zum Eſſen und 
Schlafen täglih nah Haufe. — An Kleidung gibt man 
ihnen höchftend die Turbane und Leibgürtell, — das 
übrige mürfen jie jich felbft anfchaffen und auch felbft 
die Waͤſche waschen laſſen. Die Wäfche der Herrenleute 
wird trog der großen Dienerfhaft nit im Haufe ge= 
waſchen; man zahlt dafür, und zwar für 100 . tüde brei 





2) Eine Rupie gleich 58 Fr. C.M. 
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Nupien. Der Wäfchemechfel tft außerordentlich: alles 
trägt ji) weiß, und man mechfelt gemöhnlich zweimal des 
Tages die ganzen Anzüge. | 

Die Lebensmittel jind nicht thener, wohl aber bie 
Anfhaffung von Pferden, Wagen, Möbeln und Klei- 
Bungsftüden. Die drei legten Artikel kommen aus Curo⸗ 
pa, die Pferde entweder au aus Europa oder aus Neu- 
.bolland oder aus Yava. 

Ich Habe europäifche Häufer befucht, in welchen man 
60, aub 70 Diener und 15 bi8 20 Pferde hielt. 
Nach meiner Meinung find an biefem Eoftfpieligen 
Aufwande mit Dienern die Europäer wohl felbft Schule. 
Sie fahen die Rajas und Reichen des Landes von großen 
Schwärmen müßiger Leute umgeben und mollten als Eu: 
zopder darin nicht zurück bleiben. Nach und nad) ward 
dies zur Sitte, und jegt würde es fehr ſchwer fein, eine 
andere Einrichtung zu treffen. 

Man fagte mir zwar au, daß dieſe Einrichtun q 
nicht anders fein könne, fo lange die Hindus in Kaflen 
getheilt feien. Der Hindu, welcher die Zimmer rein 
macht, würde um feinen Preis bei Tifche bedienen, bie 
Kindermwärterin bünft ji viel zu vornehm, das Wafchbeden 
des Kleinen mit eigenen Händen zu füubern. Es mag 
wohl allerdings viel wahres daran fein; aber jede Fami⸗ 
lie kann ja doch nicht 20, 30 und noch mehr Diener hal- 
ten?! — Schon in Ehina und Singapore ftelen mir die 
vielen Diener auf, — bier kann man aber die Doppelte und 
dreifache Zahl annehmen. 

Die Hindus find, mie bekannt, in vier Kaſten ein⸗ 
getheilt: Braminen, Katris, Bhifes oder Banians und 
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Soudras — Sie entipringen alle aus dem Körper bes 
Gotte8 Brama, und zwar bie erfle Kafle aus feinem 
Runde, die zweite and ben Schultern, bie dritte aus dem 
Leibe und den Schenteln, die vierte aus den Füßen. Aus 
der erften Kafte werben bie höchſten Beamten, bie Priefter 
und die Xehrer des Volkes gewählt. Sie allein dürfen 
die heiligen Bücher Iefen und genießen die höchfte Achtung, 
ja, wenn jle ein Verbrechen begehen, werben jie viel ge- 
singer beftraft als jene aus andern Kaften. Die zweite 
Kafte liefert die niedern Beamten und die Krieger, bie 
dritte die Handelsleute, Handwerker und Bauern, die 
vierte endlich bie Diener für die brei erſten Klaffen. 
Jedoch dienen die Hindus aus allen Kaften, wenn jie 
Armuth dazu zwingt ; nur ſcheiden jie ſich im Dienfte ges 
nau von einander, da den höheren Kaften nur bie rein 
lideren Dienftleiftungen erlaubt jinb. 

Bon einer Kafte in eine andere aufgenommen zu 
werben oder hinein zu heirathen, ift unmöglih. Wenn 
ih ein Hindu vom Baterlande entfernt oder von einem 
Baria eine Nahrung annimmt, fo wird er aus feiner Kafte 
geſtoſen und jo lange als unwürdig betrachtet, bis er ſich 
mit großen Koften wieder einkauft. 

Außer dieſen Kaften gibt e8 noch eine Volksabthei⸗ 
Iung* die Parias. Diefe find die unglüdlichften Men⸗ 
fen, da ſie von allen Kaften fo tief verabfcheut werben, 
daß kein Menſch mit ihnen die geringfte Gemeinſchaft 
macht. Wenn zufällig ein Hindu an einen Paria ftreift, 
jo Hält ex ji für verunreinigt und muß ſich alfogleidh 
baden. 

Die Parias dürfen keine Tempel beſuchen, haben 
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ihre eigenen Wohnpläge u. f. w. Sie find über alle Be- 
griffe arm, wohnen in den erbärmlichiten Hütten, nähren 
fich von allem Unratb, ja fogar von gefallenem Vieh; au 
gehen jie beinahe nadt oder höchſtens mit einigen Lumpen 
bedeckt. Sie jind es au, welde die ſchmutzigſten und 
bärteften Arbeiten verrichten. 

Die vier Kaften zerfallen wieber in eine Menge Ab- 
theilungen,, von welchen 70 Fleiſch genießen dürfen, 18 
aber ji defien gänzlich enthalten müflen. Cigentlid 
verbietet die Religion den Hinbus das DBlutvergteßen und 
daher auch den Genuß des Fleiſches; doch machen jene 
70 Secten eine Ausnahme davon, auch werben bei 
einigen NReligionsfeften Thiere geopfert. Cine Kuh 
aber darf durchaus nicht geichlachtet werden. — Die 
Sauptnahrung der Hindus befteht in Reis, Brüchten, 
Fiſchen und Vegetabilien. Sie leben Außerft mäßig und 
halten täglich nur zwei einfahe Mahlzeiten, die eine des 
Morgens, die andere des Abende. Ihr gemöhnliches 
Getränk ift Waffer ober Milch und zeitweife Cocoswein. 

Die Hindus find von mittlerer Größe, fchlanf und 
zart gebaut. Ihre Geſichtsbildung fand ich höchſt angenehm 
und gutmüthig. Das Gejtcht ift oval, bie Nafe erhaben 
und fein gezeichnet, die Kippe nicht wulſtig, das Auge 
ſchön und fanft, das Haar glatt und ſchwarz. Die Haut- 
farbe ift verfchieden, je nach der Gegend, — ie geht vom 
Dunkelbraun bis in das helle Lichtbraun, ja in den höhern 
Ständen findet man felbft ziemlich weiße Menfchen, befon- 
ders unter dem weiblichen Gefchlechte. 

In Indien find fehr viele Mohamedaner, in deren 
Händen, da jie fehr geſchickt und thätig find, ein großer 
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Theil des Handels und ber Gewerbe ſich befindet. Auch 
verdingen ſie jich bei den Europäern gerne als Dienfl- 
leute. 


Die Männer verrichten hier auch jene Arbeiten, bie 
wir gemöhnt jind von meiblichen Geſchlechte gethan zu 
jeben. Sie fliden in weißer Wolle, in farbiger Seide 
und Gold, jie machen Damenkopfputz, waſchen und glätten, 
beffern die Waͤſche aus und laſſen ſich fogar flatt der Wär⸗ 
terinnen bei Eleinen Kindern gebrauchen. — Auch einige 
Chinefen Teben hier, die meiſtens das Schufterhandmwert 
betreiben. 


Calcutta, die Hauptflabt von Bengalen, liegt am 
Hugly, der hier fo breit und tief iſt, daß Die größ- 
ten Rriegsfchiffe und Oftindienfahrer längs der Stabt vor 
Anker liegen Tönnen. Die Bevöllerung beträgt bei 
600,000 Seelen, worunter, ohne das englifche Militär, 
zur wenig mehr ald 2000 Buropäer und Amerifaner. 
Die Stadt ift in mehrere Theile geteilt: in die Ge⸗ 
ſchaͤftsſtadt, in die fogenannte ſchwarze Stabt und in 
das europäifhe Duartier. Die. Gefchäftsftabt und bie 
„ſchwarze Stadt“ find häßlich, bie Straßen enge und 
krumm und mit ſchlechten Häufern und erbärmlichen Hüt- 
ten überfüllt, zwifchen welchen Magazine, Gefchäftslocale 
und mitunter auch einzelne Paläfte liegen. Schmale, 
gemauerte Kanäle durchziehen alle Straßen , da die Hin- 
dus fehr viel Wafler gebrauchen, um ihre täglichen häufl- 
sen Wafhungen vorzunehmen. — In der Gefhäftsftabt 
und in der ſchwarzen Stabt ift alles von Menfchen ber Art 
überfüllt, daß, wenn eine Equipage durchfährt, die Diener 
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som Wagen fleigen, vor demſelben herlaufen und die 
Menſchenmaſſen anrufen oder auseinander jagen mirffen. 

Schön iſt dagegen das europäiſche Duartier oder 
Viertel, welches auch fehr häufig die „Stadt der Ba 
Täftes genannt wird, ein Name, der ihm zum Theile 
gebührt. Nur Heißt bier, wie in Venedig, jedes ein 
wenig größere Haus: Palaſt. Die meiften diefer Paläfe 
ftehen in Gärten, die mit hohen Mauern umgeben jind, 
— felten reihen jie ſich an einander; baher gibt es wenig 
impofante Pläge und Straßen. 

An ausgezeichneter Bauart, an Kunft und Reid» 
thum Tann, außer dem Palafte des Gouverneurs, wohl 
teiner mit den großen: Paläften von Rom, Florenz und 
Benedig in die Schranken treten. Die meiften unter- 
ſcheiden jich blos durd einen hübſchen Porticus , der auf 
gemauerten Säulen rubt, und durch terraffenförmige 
Dächer von gewöhnlichen Häufern. 

Im Innern find die Zimmer fehr groß und hoc, 
bie Treppen von graulichtem Marmor oder wohl auch von 
Holz, dad Stiegenhaus ift einfah. Von fhönen Statuen 
oder Sculpturen in oder außer den Paläften ift nichts zu 
fehen. 
j Der Palaft des Gouverneurs erſcheint, wie gefagt, 
von außen als ein berrliches Gebäude, das der größten 
MWeltftadt zur Zierde gereichen würde. Er tft in’ Form 
eines Hufelfens gebaut, in beffen Mitte ji eine fihöne 
Kuppel erhebt; — der Porticus, wie auch die beiden 
GSeitenfluͤgel ruhen auf vielen Säulen. Die innere Ein- 
richtung iſt fo ungefhidi als möglid. So muß man 
3. B. von dem Tanz« in ben Speifefaal eine Treppe höher 
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fleigen. In diefen beiden Sälen ſtehen auf ben Seiten 
mei Reihen von Säulen. Der Fußboden bes letzteren 
it mit Agra-Marmor getäfelt. Die Säulen und 
die Bände find mit feinem, weißem Gement überkleidet, 
weicher an Glanz dem Marmor gleiht. Die Wohnzim⸗ 
mer lohnen nicht die Mühe, fie zu befehen; hoͤchſtens 
bieten fie Gelegenheit, den GEintheilungsiinn des Bau⸗ 
meifter8 zu bewundern, ber in dem großen Raume fo 
wenig als möglich geſchaffen hat. 

Weitere ſehenswerthe Bauten jind: die Townhall, 
das Hoſpital, das Muſeum, Ochterlony's Monument, 
das Münzgebäude, die engliſche Cathedrale u. f. w. 

Die Townhall iſt groß und ſchoͤn; die Halle geht 
dur ein Stodwerl. Es ftehen bier einige Monumente 
von weißem Marmor, die dem Andenken ausgezeichneter 
Männer neuerer Zeit gewidmet jind. In diefer Halle 
haben Zufammenfünfte aller Art flatt, hier werben alle 
großen Geſchaͤfte und Unternehmungen befprodhen, Kon« 
jerte, Bälle und Feſtmahle abgehalten. 

Das Hofpital beiteht aus mehreren Tleinen von 
Biefenplägen eingefchloffenen Häufern. Das Ganze ift mit 
einer Mauer umgeben „Die Kranken jind der Art abgetheilt, 
dag die Männer in einem, die Weiber und Kinder in 
einem, zweiten, und bie Narren in einem: dritten Häus- 
hen wohnen. Die Säle fand ich groß, Iuftig und fehr 
sein gehalten. In dies Spital fommen nur Chriften. 

Das Hofpital für die Eingebornen ift in 
derfelben Art, nur bebeutend Kleiner. Die Kranken wer» 
ben unentgeldlich aufgenommen, und vielen werden auch 
außerhalb der Anftalt Arzneien gefpendet. 
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Das Mufeum, erft im Jahre 1836 gegründet, 
ift für dieſe Furze Zeit ziemlich reichhaltig, befonders an 
vierfüßigen Thieren und Skeletten; nur der Infekten gibt 
es wenige, und von biefen find die meiften befchäbigt. 
Sn einem der Säle fleht ein aus Elfenbein fleißig und 
ſchoͤn gearbeitetes Modell des berühmten Tatſch in Agra; 
mehrere Skulpturen und Relief liegen umher. Die Fi⸗ 
guren daran ſchienen mir fehr plump, die Architektur ift 
ungleich befier. — Das Mufeum ift täglich offen. — Ich 
ging mehrmals Hin und fand zu meinem Erflaunen jeber- 
zeit mehrere Eingeborne, die alles recht emjig und genau 
betrachteten. 

Ochterlony's Monument ift eine einfache, 
gemauerte Säule von 165 Fuß Höhe, die, wie ein Aus- 
rufungszeichen, mitten auf einem leeren, großen Wiefen- 
plage fteht. Sie ift dem Angedenken des Generald Ochter- 
long errichtet, der ih als Staatsmann und Krieger 
gleih rühmlich ausgezeichnet hat. Wer die Mühe des 
Erfteigend von 222 Stufen nicht fheut, wird durch eine 
weite Ueberſicht über Stadt, Fluß und Umgebung erfreut; 
Iegtere ift jedoch fehr einförmig, da fie aus einer end⸗ 
loſen Ebene befteht, die nur vom Horizonte begrenzt 
wird. 
Unweit der Säule ſteht eine gar niedliche Mofchee, 
deren zahllofe Thürmchen und Kuppeln mit metallenen, 
sergöldeten Kugeln geziert jind, die in der Sonne glänzen 
und flimmern wie die Sterne am Firmamente. — Ein 
netter Vorhof umgibt die Mofchee. Wer jte betreten will, 
muß ſich ſchon am Kingange des Hofes der Schuhe ent- 
Iedigen. Ich unterzog mich biefem Geſetze, fand. aber 
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meine Unterwürfigfeit nicht belohnt, denn ich fah nichts 
als einen kleinen, leeren Saal, deſſen Dede auf einigen 
gemauerten Säulen ruhte. An der Dede und an ben 
Bänden hingen Glaslampen, und der Boden war mit 
grauem Agra-Marmor getäfelt. Diefer Marmor iſt in 
Calcutta fehr gewöhnlih, da er von Agra auf dem Gan- . 
ges dahin gebracht wird. 

Das Münzgebäude präfentirt fi fehr ſchoͤn. 
Es iſt im reinen griechiſchen Style gebaut, doch mit ber 
Ausnahme , daß e3 nicht von allen vier Seiten von Säu⸗ 
In umgeben if. — Die innere Cinrichtung an Mafchine- 
tieen foll ganz vorzügli fein und felbft Europa ber 
Art nichts Ähnliches aufzumeifen haben. Ich fann darüber 
xiht urteilen und bemerfe nur, daß alles, was ich fah, 
mir böchft jinnreih und vollfommen vorkam. Das Me- 
tall wird durch Hige erweicht, durch Walzen in Platten 
verwandelt, die Platten werben in Streifen gefchnitten 
und geprägt. Die Säle, in welchen dies alles vor ſich geht, 
ind groß, Hoch und Iuftig. Der Betrieb geſchieht meiftens 
nit Dampfmafhinen. 

Unter den hriftlichen Kirchen zeichnet ſich vor allen 
die englifche Kathedrale aus. Ihre Bauart iſt gothifch, 
md der fhöne Haupithurm überragt ein halbes Dutzend 
Heinerer Thärmcdhen. — Außer biefer Kirche gibt e8 noch 
einige andere, ebenfalls mit gothiſchen Thürmen verfehene, 
Im Innern find die Kirchen alle fehr einfach, mit Aus- 
nahme der armenifchen, in welcher die Wand des Altares 
mit goldberahmten Bildern überfüllt ift. 

Das berüchtigte ſchwarze Loch“, in weldes der 
Raja Suraja Dowla im Jahre 1756, als er Calculta 
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esstert, 150 ter vornehmfen Gefangenen werfen un 
va serfumger lies, iR jept im ein Magazin verwandelt. 
An Ganzamge Ücht ein 50 Fuß hoher Obelisk, auf wel⸗ 
dem T:: Ramen ver Uinglüdlichen verzeichnet jind. 

Ter besanitge Garten liegt fünf englifche Meile 
ven der Exatı entfernt Gr wurde im jahre 1743 unter 
Ser Ast 3 Yalarmıma angelegt ; gleicht aber mehr einen 
»er:bem Barke, da er nur wenig Blumen und Pflar- 
m. aber rein mchr Bäume und Strauchgewächfe enthält, 
zue ım arti.ıyer Unertuung auf großen Wiefenplägen ver 
ch sehen Gin niedliches Monument mit der mar- 
mıcnre Tuer des Gründers, verewigt beilen Andenken. 
Sa? iuinmäurerbeiie in diejem Garten jind zwei Bananen. 
Sizme. Öıe gehören zum Geſchlechte der Feigenbäume, 
zır?r eradıem mimmier cine Höhe von 40 Buß. Die 
Srzine Kur sam Han, rund und von dunfelrother 
Far: ũe werden gebrannt und liefern Del. Wenn der 
Exam marcihr cine Hohe von junfzehn duß erreicht hat, 
Kuna Sp neele feiner Aeſte in horizontaler Richtung 
ziä zum Scene aus, unb an ihren untern Theilen 
irrrra inmihnlide Wurzeln oder Seflechte hervor, die 
<a icahredt zur Erde neigen und bald feſt in dem Boden 
wurcen Wenn Re Hark geworden jind treiben jie wie 
der Daurıkzmm tieielben Zweige. Und fo geht e3 immer 
jet: ei ıt daber leicht zu begreifen, daß ein einziger 
Erkasm am Gude einen ganzen Hain bildet, in wel- 
em Tauſende ron Menſchen fühlenden Schatten fin- 
un Den Dintus if biefer Baum heilig. Sie ſetzen 
em Gore Nama Aloäre darunter, und der Bramine ver⸗ 
Jam = Schüler zum Unterriäte. 
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Der ältefte biefer beiden Bäume beſchreibt bereits 
mit feiner Familie einen Umkreis von mehr denn 600 Fuß; 
der Hauptſtamm mißt bei 50 Fuß im Umfange. 

An den botanifhen Garten ſchließt ſich das Bi⸗ 
[H0f8-Gollegium en, in welchem die Eingebornen 
zu Niffionären gebildet werben, Nach dem Palafte des Gou⸗ 
verneurd ift Dies das ſchoͤnſte Gebaͤude in Calcutta. Es 
beſteht aus zwei Mittel- und drei Fluͤgel⸗Gebaͤuden in 
gothifher Bauart. Eine überaus niedliche Kapelle nimmt 
eines der Mittelgebäude ein. Die Bibliothek, in einem 
impofanten Saale aufgeftellt, ift fehr reich an ben beften 
Autoren ; fie ſteht der wifibegierigen Jugend "zu Gebote, 
deren Fleiß aber ber großartigen Einrichtung nicht zu ent« 
frreden ſcheint, denn als ich einen Folianten aus einem 
ber Büchergeftelle nahm, ließ ich ihn augenblidlih aus 
den Händen fallen und floh an das andere Ende des 
Saales — ein Schwarm von Bienen ftürzte aus bem 
Büchergeftelle auf mich ein. 

Speifefäle, Wohnzimmer u. f. w. find fo reich und 
bequem eingerichtet, daß man meinen follte, diefe Anſtalt 
fi für die Söhne der reichften englifhen Familien be⸗ 
fimmt, die, an Comfort von zartefler Jugend gemöhnt, 
denfelben in alle Welttheile zu verpflahzen hätten, — aber 
nit für „Arbeiter im Weingarten des Herrn.« 

Ich betrachtete diefe koſtbare Anftalt mit betrühtem 
Herzen, um fo mehr, da jle für Eingeborne errichtet war. 
Diefe müffen. hier erſt ihre einfache Lebensweiſe abftreifen 
und fih in Ueberfluß und Bequemlichkeit bineinftudiren. 
Dann follen fie hinaus in Wildniffe und Wälder, um unter 
Heiden und Barbaren ihr Lehramt zu beginnen. 

Vfeiffers Heife TI. TE. 9 
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Zu den Schendwürdigfeiten Calcutta’s gehört auf 
der Barten des Oberrichters, Herrn Lorenz Peel. Er 
ift für den Botaniker und ben Laien gleich intereffant und 
an feltenen Blumen, Pflanzen und Bäumen weit reicher 
als der botanifche Garten. Der großartig und mit wiflen 
ſchaſtlichem Sinne angelegte Park, die üppigen Mafenpläge, 
von Blumen und Pflanzen durchwebt und umfäumt, bie 
kryſtallklaren Teihe, die dunklen Laubgänge mit Bos⸗ 
Tetten und gigantifhen Bäumen bilden ein wahrbaftes 
Paradies, in defien Mitte ver ſchöne Palaft des benei⸗ 
denswerthen Eigenthümers ſteht. 

Dieſem Parke gegenüber in dem großen Dorfe Ali- 
feughur liegt ein gar befcheidenes Häuschen, aus welchem 
viel des Buten hervorgeht. Es wird von einen Einge⸗ 
bornen bewohnt, der die Arzneikunſt ſtudirt Hat, und ent- 
hält eine kleine Apotheke. Arzt und Apotheke flehen den 
Dorfbewohnern unentgeldlich zu Gebote. Diefe fehöne 
Stiftung rührt von Lady Julia Cameron, Gattin bed ges 
feßgebenden Mitgliedes des Rathes von Indien, Charles 
Henry Cameron, ber. 

Ih Hatte das Vergnügen, dieſe Dame kennen zu 
lernen und fand in ihr in jeder Hinſicht eine der ausge⸗ 
zeichnetſten ihres Geſchlechtes. Wo es jih um gute Werke 
handelt, fteht jie gewiß an ber Spige. In den Jahren 
1846 und 1847 veranftaltete ſie Sammlungen für bie 
von der großen Hungerönoth hart Keimgefuchten Irlaͤn⸗ 
der. Sie ſchrieb zu diefem Zwede in bie fernften Pro⸗ 
vinzen Indiens, forderte jeden Engländer auf, fein 
Schärflein beizutragen und brachte die bedeutende Summe 
von 80,000 Rupien zufammen. 
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Auch im Felde der Wiſſenſchaften Ieiftet Lady Ca⸗ 
meron Schönes. Unſeres Bürger „Leonore⸗ fanb an ihr 
eine würbige Ueberfekerin. 

Außerdem ift fie bie zärtlichfle Gattin und Mutter, 
lebt nur ihrer Familie, kümmert fi wenig um bie 
Außenwelt unb wird beshalb von ber großen Menge ein 
Original genannt. Gäbe es doch nur viele folge Ori⸗ 
ginale! — 

Ich Hatte keinen Brief an dieſe liebenswürdige Dame; 
fe hörte aber zufällig von meinen Reifen und fuchte mich 
auf. Ueberhaupt fand ich hier wahre Gaſtfreundſchaft — 
ich wurbe in den beften Girfeln mit Zuvorkommenheit 
und Herzlichkeit empfangen, und jedermann bemühte jich, 
mir gefällig zu fein. Unwillkürlich gedachte ich des öfter» 
reichiſchen Minifterd in Rio be Janeiro, Grafen Rebe 
berg, der fchon meinte, mich fehr auszuzeichnen, daß er 
mich zu einem einfachen Male in feine Billa Iud. Diefe 
Ehre mußte ich entweder mit einem fiundenlangen Gange 
in der glühenden Sonnenhige oder mit ſechs Milreis 
(ſechs Gulden 42 Fr. C. M.) für den Wagen erfaufen. 
In Calcutta ließ man mid flet3 im Wagen abholen. No 
viel könnte ich von diefem Herrn Grafen erzählen, befien 
Benehmen mir fühlen ließ, wie ungeſchickt es von mir 
fü, daß ich nit einer reihen, ariftofratifhen Fa⸗ 
milie entflammte. Anders war der Minifter, Herr Ca⸗ 
meron, anders der Juftizminifter, Herr Peel, — dieſe 
ehrten mich meiner felbft willen, ohne jih um meine Ah⸗ 
nen zu kuͤmmern. 

Bei Herren Peel war während meiner Anwefenheit 
zu Calcutta ein großes Feſt zur Feier feines Geburts⸗ 

9 de 
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tages. Auch ich erhielt eine Einladung, die ich des Putzes 
wegen nicht annehmen wollte. Dan ließ diefe Entſchul⸗ 
Digung aber nicht gelten, und ſo kam ich mit Lady Cameron. 
im ſchlichten, farbigen Muffelinfleide in eine Geſellſchaft, 
in ber alle Damen in Atlas und Sammt gekleidet, mit 
Spiten und Schmud überladen waren. Doc ſchämte 
fih niemand meiner; im Gegentheile, alle ſprachen mit 
mir und erwiefen mir jede mögliche Ehre. 

- Eine höchſt intereffante Spazierfahrt für den Frem⸗ 
ben iſt die am „Strands, auch „Maytown“ genannt. 
Diefe Straße wird auf einer Seite von den Ufern ded 
Hugly, auf der andern von ſchönen Wiefenplägen begrenzt, 
an deren entgegengefehtem Ende die großartige Straße 
Chaudrini liegt. In diefer reihen ſich Paläfte an Pa⸗ 
läfte; fie wird als der fchönfte Theil Calcuttas betrachtet. 
Außerdem bat man die Anficht des Palaftes des Gouver⸗ 
neurs, der Gathedrale, des Ochterlony Monumentes, der 
ſchönen Wafferbehälter auf den Wiefenpläpen, des Fort 
William, das ein prachtwolles Fünfeck bildet und bebeu- 
tende Außenwerke hat, u. f. w. 

Alle Abende vor Sonnenuntergang flrömt die ſchoͤne 
Welt Calculta’s Hieher. Der geldftolze Europäer, ber 
aufgeblafene Baboo (Nabob), der entthronte Raja fahren 
in fhönen europälfchen Wagen *), gefolgt von vielen Dies 
nern in: orientalifher Tracht, die theils Hinter dem Was 
gen ftehen , theild neben demfelben laufen. Die Rajas 
und Bahoo’s jind in Gold geſtickte Seidenkleider gehüllt, 


*) Der Zubrang ‚war oft fo flarf, daß fünf Reihen von 
Wagen neben einander auf und abfuhren. 
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über welche jie bie Eoftbarften indiſchen Shawls werfen. 
Auf den Wiefen galoppiren Damen und Herren auf eng⸗ 
liſchen Rennern, und daneben ziehen Schaaren von Eins 
gebornen, die unter Lachen und Scherzen von ber Arbeit 
heimkehren. Aud auf dem Hugly herrſcht reges Leben; 
die größten Oftindienfahrer liegen vor Anker, werben 
ausgeladen oder Elar gemacht, und viele Boote fahren 
fortwährend bin und ber. 

Man Hatte mir gefagt, daß das Volk hier fehr an 
der Elephantiafis leide, und daß man vielen ſolchen Un⸗ 
glüdligen mit ſchrecklich angefhwollenen Füßen begegne. 
Dem ift aber nicht fo. Ich fah Hier in fünf Wochen 
nit fo viele als an einem Tage in Rio de Janeiro. 

Einft befuchte ich einen reichen Baboo. Dan fchägte 
das Vermögen ber Familie, die aus drei Brüdern bes 
Rand, auf 150,000 Pf. Sterl. Der Hausherr empfing 
mi an dem Thore und geleitete mich in das Empfangs⸗ 
zimmer. Er war in ein großes Stud weißen Muffelins ge» 
huͤllt, worüber er einen prächtigen indifhen Shawl ge= 
worfen hatte, der dem durchſichtigen Muffelin zu Hülfe 
kam und den Körper von den Hüften bis an die Füße an⸗ 
fländig dedte. Einen Theil des Shawls Hatte er recht 
malerifch über eine der Schultern drapirt. _ 

Der Empfangfaal war nach europälfcher Weife ein⸗ 
gerichtet. Eine große Spielorgel ftand in einer der 
Efen, in einer andern ein großer Bücherfchrank mit den 
Werken der vorzüglicäften engliſchen Dichter und Philo⸗ 
ſophen. Es ſchien mir jedoch, daß all dieſe Bücher mehr 
zur Schau als zum Gebrauche dienten, denn bei Byron’s 
Werken war ein Theil nach oben, der andere nach unten 
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gefehrt, und Noung's Nachtgedanken fladen dazwiſchen. 
Einige Kupferfiihe und Gemaͤlde, die nah des guten 
Baboo Meinung, die Wände zieren follten, waren weni⸗ 
ger werth als die jie umgebenden Rahmen. 

Der reihe Mann ließ feine beiden Söhne kommen 
— hübſche Jungen von leben und vier Jahren, die er 
mir vorftellte. Ich frug, obwohl der Sitte ganz entge= 
gen, nad) feiner Frau und feinen Töchtern. Unſer armes 
Geſchlecht fteht in der Meinung der Hindus fo tief, daß 
eine Frage nah ihm fchon einer halben Beleidigung 
gleiht. Er nahm es jedo mit mir @uropäerin nicht fo 
firenge und ließ fogleich feine Mädchen kommen. Das 
füngfte, ein allerliehftes Kindchen von ſechs Monaten, 
war ziemlich weiß und hatte große, fchöne Augen, Deren 
euer durch die fhwarzblauen, feinen Mänder, bie um 
jene gemalt waren, fehr gefteigert wurde. Die ältefte 
Tochter (9 Jahre alt) hatte ein etwas gemeines, plumpes 
Geht. Der Vater *) flellte fie mir als Braut vor 
und lud mich zur Hochzeit ein, bie in ſechs Wochen flatt 
haben follte.e Ich war über diefe zeitliche Heirat fo 
fehr erflaunt, daß ich fagte, er werde wohl Verlobung 
und nicht Hochzeit meinen; er verfiherte mir aber, 
dag das Maͤdchen dem Manne vermählt und ihm über- 
geben werde. 

Als ich frug, ob das Mädchen den Bräutigam audy 
liebe, erfuhr ih, daß beide fi zum erflen Male bei der 
Hochzeit zu fehen befümen. Der Baboo erzählte mir 
weiter, Daß jich bei feinem Volke jeder Vater fo zeitlich 





*) Der Mann ſprach ziemlich verfländlich die englifche Sprache. 
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als möglih um einen Schwiegerſohn umfehe, da jebes 
Maͤdchen heirathen müſſe, und zwar je jünger deſto ehren- 
voller, — eine unverheirathete Tochter wäre des Vaters 
Schande, und man würde ihn für lieblos halten. Hat er 
einen Schwiegerfohn gefunden, fo beichreibt er feiner 
grau deffen geiflige und körperliche Beſchaffenheit, die 
Bermögensumflände u. f. w. Sie muß ſich mit diefer 
Belhreibung begnügen, denn jie befömmt ihren Schwie⸗ 
gerfohn weder ald Bräutigam noch als Gemahl ihrer 
Tochter zu fehen. Er wird nie ald zur Samilie der 
Braut gehörend betrachtet, jondern Die junge Frau gebt - 
in jene ded3 Mannes über. Die männligen Verwandten 
ihres Gemahls zu fehen und mit ihnen zu fpredden, if ihr 
nicht verwehrt, eben fo darf jle vor ber männlichen Dies 
nerfhaft im Haufe unverfchleiert erfcheinen; will jie aber 
ihre Mutter befuchen, fo muß ſie fih in einem fehl ver⸗ 
ſchloſſenen Palankine dahin tragen lafjen. 


Ich fah au des Bahoo Frau und eine feiner 
Shmwägerinnen. Erftere mar 25 Jahre alt und fehr wohl 
beleibt, Tegtere zählte 15 Jahre und hatte eine ſchlanke, 
liebliche Geſtalt. Die Urſache bievon ward mir alsbald 
erflärt. Die Mädchen, obwohl fo jung verheirathet, wer⸗ 
den felten vor ‘dem 14ten Jahre Mütter und bis dahin be= 
halten jie gewöhnlich ihre ſchlanke Geftalt. Nah der 
erfien Geburt bringen jie ſechs oder acht Wochen in ihrem 
Zimmer wie eingefchloffen zu, machen feine Bewegung 
und efien reichlich von den leckerſten Speifen und Naſch⸗ 
werten. Diefe Mäftung fchlägt gemöhnlih gut an. Man 
muß wiffen, daß die Hindus wie die Mohamedaner 
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nur Geſchmack an Eorpulenten Damen finden. — Unter 
bem gemeinen Volke fah ich Feine derartige Schönheit. 

Die beiden Frauen waren eben nicht fehr decent ges 
Heidet. Große Stücke Muſſelin von blauer und weißer 
Sarbe, mit Gold geflidt und mit handbreiten Goldtrefien 
befegt, hüllten ven Körper fammt dem Kopfe ein. Allein 
Dies zarte Gewebe *) mar zu ätherifh und man Fonnie 
alle Umriſſe des Körpers darunter fehen. Auch fiel der 
Mufielin, wenn jie einen Arm bewegten, fo weit auseinan⸗ 
der, Daß nicht nur der Arm, fondern aud ein Theil der 
Bruft und des Körpers entblößt wurde. Mehr Sorge 
trugen jie für die Bedeckung des Haares; ihr erſtes Be 
fireben war, ſtets den Muffelin wieder über den Kopf zu 
zieben. So lange jie Mädchen find, dürfen jie ohne Kopf 
bedeckung geben. 

Sie waren mit Gold, Perlen und Edelſteinen 
fo rei überladen, daß jie wahrlich wie Laſtthiere zu 
tragen hatten. Große Perlen, gemifcht mit durchbohrten 
Ehelfteinen, deckten Hals und Bruft, dazwiſchen hingen 
ſchwere Goldketten und eingefaßte Goldmünzen. Die Ob: 
ren, ganz durchſtochen, (ich zählte an einer Ohrkante und 
dem Ohrläppchen 12 Löcher) waren von ähnlichem 
Schmucke fo jehr bededt, daß man jie felbft gar nicht 
herausfinden Tonnte, — man fah nur Gold, Perlen und 
Edelfteine. An jedem Arme waren at bis zehn Eoftbare, 
fhwere Armbänder angebracht, darunter das Hauptküd 
vier Zoll breit, von maflivem Golde mit 6 Reihen Fleiner 


2) Der feinfte und koſtbarſte Muffelin wird im ber Provinz 
Dacca erzeugt; die Elle Eoftet 2 auch 2'/, Rupien. 
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Srillanten. Man gab es mir in die Hand — es wog 
gewiß ein halbes Pfund. Um die Lenden hatten ſie ſchwere 
Goldketten breimal geſchlungen. Auch bie Knöchel ber 
Füße waren mit Goldfpangen und Ketten umfaßt, bie 
Füße felbft mit Henne rothbraun gefärbt. 

Die Frauen brachten ihre Schmudkäfthen herbei und 
jeigten mir noch viel andere Koftbarfeiten. Der Hindu 
muß in Schmud, in Gold» und Silbergeflidtem Daccaer 
Muſſelin viel verſchwenden, da jebe reihe Frau die andere 
darin überbieten will. 

Die beiden Frauen waren im hoͤchſten Staate; ſie 
hatten meinen Beſuch erwartet und wollten ih mir in 
voller indiſcher Pracht zeigen. 

Der Baboo führte mich auch in die inneren Gemächer, 
deren Benfter nach dem Hofe zu lagen, Ginige Zimmer 
waren nur mit Teppichen und Polftern belegt, da ber 
Hindu im allgemeinen Stühle und Betten nicht liebt; in 
andern fanden einige europäifhe Möbel, als: Tiſche, 
Stühle, Schränke, fogar Betiftellen. Mit befonderer 
Zreude wurde mir ein Gläferkaften gezeigt, der Puppen, 
Wagen, Pferdchen und anderes Spielwerk enthielt, an 
wrelchem jih die Kinder und Frauen gar fehr erluftigten ; 
Iegtere jedoch fpielen noch leidenſchaftlicher mit Karten. 

In die Zimmer, deren Fenſter nah der Straße 
gehen, darf Feine Frau treten, denn jte könnte aus den 
gegenüberliegenden Fenſtern von einem Manne erblidt 
werden. Die jugendliche Braut benügte noch ihre Frei⸗ 
beit: jie hüpfte ſchnell vor und hinein and offne Fenſter, 
um einen Blick auf die belebten Straßen zu werfen. 

Die Weiber ver reichen Hindus oder der höhern 
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Kaften find eben fo fehr an ihre Wohnungen gefeffelt wie 
die Ghinefinnen. Das einzige Vergnügen, das ber ſtrenge 
Gemahl feiner Gattin von Zeit zu Zeit erlaubt, ift, daß 
fie fih in einem dicht verſchloſſenen Palankin zu einer 
Freundin oder Verwandten begeben darf. Nur während 
ber kurzen Mädchenzeit haben jie ein wenig mehr Freiheit. 

Ein Hindu kann mehrere Frauen nehmen ; doch 
ſollen davon nur wenige Beifpiele vorfommen. 

Die Verwandten des Mannes wohnen wo möglih 
in demfelben Haufe; jede Familie führt jedoch ihren 
eigenen Haudhalt. Die größeren Knaben bürfen mit den 
Vätern fpeifen; den Weibern, Töchtern und Tleineren 
Kindern ift es verboten, bei ber Mahlzeit der Männer 
gegenwärtig zu fein. 

Beide Geſchlechter lieben das Tabakrauchen fehr. 
Das Gefäß, woraus fie rauchen, tft eine Waſſerpfeife und 
heißt Huka. j 

Zu Ende des Beſuches wartete man mir mit vielen 
Süßigkeiten, Früchten, Rofinen u. dgl. auf. Die Gü⸗ 
Bigfeiten beftanden meift aus Zuder, Mandeln und Fett, 
ſchmeckten aber nicht fehr gut, da das Fett zu fehr die 
Oberhand hatte. 

Bevor ih dad Haus verließ, befah ich noch im uns 
teen Geſchoſſe den Saal, in welchem jährlich einmal der 
häusliche Gottesdienft, Natsch genannt, abgehalten wird. 
Diefes Feſt, das größte der Hindus, fällt zu Anfang bed 
Monats Oktober und währt 14 Tage. Während dieſer 
Zeit verrichtet der reichfle wie ber ärmfte kein Geſchaͤft, 
feine Arbeit. Der Herr ſchließt feine Buden und Maga- 
zine, ber Diener fhafft Stellvertreter, die er gewoͤhnlich 
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unter den Mohamebanern findet, und Herr und Diener 
bringen ihre Zeit, wenn auch nicht immer mit Yaften 
und Beten , fo doch gewiß mit Nichtôthun dahin. 

Der Baboo erzählte mir, daß zu dieſem Feſte fein 
Saal reich ausgeſchmuͤckt und die zehnarmige Böttin Durga 
darin aufgeftellt werde. Sie iſt aus Thon oder Holz ge» 
formt, mit den grelfften Karben bemalt, mit Gold oder 
Eilderflitter, mit Blumen und Bändern, ja oft gar mit 
ichten Schmude überladen. Im Saale, im Hofe, an 
der Außenfeite des Haufes flimmern zwifhen Vafen und 
Blumenguirlanden Hunderte von Lichtern und Lampen. 
Viele Thiere werden ald Opfer dargebracht, jedoch nicht 
im Angejichte der Göttin, fondern in irgend einem Winkel 
des Haufes getödtet. Prieſter warten der Göttin auf, und 
Znzgerinnen entfalten vor ihr unter ſchallender Muſik 
(Tam-tam) ihre Runft. Priefter und Tänzerinnen wer⸗ 
den jehr Hoch bezahlt. Der letzteren gibt ed, wie in 
Europa Elsler's und Taglioni's, die gleich dieſen große 
Summen verdienen. Zur Zeit meiner Anweſenheit bes 
fand ſich hier eine perjifche Tänzerin, die Eeinen Abend 
für weniger ald 500 Rupien auftrat. — Schwärme von 
Veſuchern, worunter auch viele Europäer, wandern von 
Tempel zu Tempel. Die vornehmeren Bäfte werden mit 
Süßigkeiten und Srüchten bedient. 

Am letzten Tage des Feſtes wirb die Göttin unter 
Muſik im größtem Pompe nad) dem Hugly getragen, auf 
ein Boot gefeht, in bie Mitte des Stromes gefahren und 
unter Iubel und Gefchrei des am Ufer flehenden entzüd- 
ten Volkes in den Fluß geflürz. In früheren Zeiten 
wurde ber Äächte Schmudf mit der Göttin den Fluthen 
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übergeben, jedoch Nachts von den Prieftern wieder forg- 
fältig herausgeſucht; jegt erfegt man am legten Tage des 
Feſtes den echten Schmud dur einen falſchen, ober der 
Feſtgeber bringt ihn während ber Ueberfahrt bei Seite. 
Er muß dies aber mit vieler Vorſicht thun, um von dem 
Volke nicht bemerkt zu werben. | 
Ein folder Natsch kömmt oft auf viele taufend 
Nupien zu ſtehen und iſt eine der bedeutendften Ausgaben 
der Reihen und Vornehmen. | | 
Die Hochzeiten follen ebenfalld große Summen 
koſten. Die Braminen (Priefter) machen Beobachtungen 
in den Sternen, nach welchen jie den glüdlichiten Tag, 
ja fogar Die Stunde berechnen, in welcher Die Beier abge: 
halten werden fol. Gewöhnlich wird die Hochzeit neh 
im legten Augenblide um einige Stunden verfhoben, da 
ber Priefter abermals gerechnet und eine noch gluͤcklichere 
Stunde herausgefunden hat. Natürlid muß eine ſolche 
Entdeckung neuerdings mit Gold aufgewogen werben. 
Feſte zu Ehren der vierarmigen Göttin Kally finden 
mehrmals im Jahre flatt, und zwar befonders in dem 
Dorfe Kallighat, nahe bei Calcutta. 
Während meiner Anwefenheit gab es zwei folder 
Feſte. Da fah man beinahe vor jeder Hütte eine Menge 
feiner Gögenbilder, die aus Thon geformt, bunt bemalt 
waren und die fohrediichften Geftalten vorftellten Sie 
waren zum Verkaufe beftimmt. — Die Göttin Kally, in 
Lebensgroͤße, ſtreckte die Zunge fo weit als möglig aus 
dem weit geöffneten Rachen; ſie fland entweder nor oder 
in den Hütten und war mit Blumenkraͤnzen reih be 
bangen. 
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Der Rallytempel ift ein erbärmliches Gebäude ober 
beffer gefagt: ein finfteres Loch, auf deffen kuppelartigem 
Däglein einige Thürmchen angebracht jind. Die bier 
befindliche Statue zeichnete ſich beſonders durch einen uns 
geheuren Kopf und eine fürdterlih Tange Zunge aus. 
Ihr Geficht war hochroth, gelb und himmelblau ange= 
frihen. — Ich durfte dies Bötterloch nicht betreten, 
weil ih zum Srauengefchlechte gehörte, welches nicht für 
würdig geachtet wird, ein fo großes Heiligtfum wie 
Kallh's Tempel zu befuhen. Ich fah mit den Weibern 
der Hindus bei der Thüre hinein, womit ich mich volle 
Immen begnägte. 

Schauerliche und ergreifende Bilder gewähren die 
Sterbehäufer und Verbrennungsorte der Hindus. ene, 
welche ich fah, liegen an dem Ufer des Hugly, nahe ber 
Eat, — ihnen gegenüber ift der Holzmarkt. Das 
Eterbehaus war Hein und enthielt blos ein Gemach mit 
vier nadten Vettſtellen. Die Sterbenden werden von 
ihren Verwandten hieher gebracht und entweder auf eine 
der Bettftellen, oder wenn dieſe beſetzt ſind, auf den Bo⸗ 
den, ja im Nothfalle ſelbſt vor das Haͤuschen in die 
glühende Sonnenhitze gelegt. Ich fand fünf Sterbende 
in dem Häuschen und zwei außer demſelben. Letztere 
waren ganz in Stroh» und Wolldecken gehüllt und ich 
dachte fie feien ſchon todt; als ich mich aber darnach er= 
Iundigte, ſchlug man bie Decken auf, und ich fah bie 
Armen ſich noch bewegen. Ich glaube, daß ſie unter den 
ken halb erſticken müffen. Im Häuschen lag ein ftein- 
altes Mütterchen auf dem Boden, bas ſchwer ber legten 
Stunde entgegen röchelte. Die vier Betiftellen waren 


ebenfalls beſezt. — Ich bemerkte nicht, daß Mund und 
Nafe der Sterbenden mit Gangesſchlamm angeftopft wa⸗ 
ren; bied mag vielfeiht in andern Gegenden Sitte fen. 
Die Berwandten ſaßen um die Sterbenden herum und 
erwarteten fill und ruhig deren Tegte Athenzuͤge. Auf 
meine Frage, ob ihnen nichts gereicht werde, antwortet 
man mir, baß man ihnen, wenn jte nicht gleich flerben, 
von Zeit zu Zeit einen Schluck Gangeswaſſer gebe, aber 
immer weniger unb in größeren Zwiſchenräumen, ba ft, 
einmal hieher gebracht, fchlechterdings fterben müßten. 

Nah dem Tode, oft wenn fie kaum erfaltet find, 
trägt man fie nach dem Verbrennungsorte, Der von der 
Fahrſtraße durch eine Mauer geſchieden ift. 

Dort fah ich einen Todten und einen Sterbenben 
liegen, und auf ſechs Scheiterhaufen ſechs Leichen, dit 
von hochauflodernden Flammen verzehrt wurden. Voͤgel, 
größer als Truthlihner, hier Philofophen *) genannt, Heine 
Geier und Raben fafen in großer Menge um die Schei⸗ 
terhaufen herum, auf nahen Dächern und Bäumen un 
harten begierig ber Halbverbrannten Leihen. Mich 
fhauerte, — ich eilte fort und Eonnte Tange nicht den Ein- 
druck diefes Bildes aus meinem Gedaͤchtniſſe bringen. 

Bei Reihen Eoften diefe Verbrennungen oft übe 
1000 Rupien, da die theuerften Holzgattungen ald San 
del⸗, Nofenholz u. a. dazu verwendet werben. Außer: 
dem hat man zu den Geremonien einen Braminen, Kla 
geweiber und Muſik nötig. 

. Die Gebeine werden nach der Verbrennung gefam: 
*) Hurgila, eine Art Storch, frißt Leichen und iſt an Indien? 
Flüffen Häufig zu fehen. 
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mel, in eine Bafe gelegt und entweder vergraben ober 
in ben Ganges ober fonft einem heiligen Fluß gefentt. — 
Ver naͤchſte Verwandte muß den Scheiterhaufen anzüunden. 

Bei armen Leuten fällt natürlich dies alles weg. 
Gie verbrennen ihre Todten ganz einfach auf Holz ober 
Kufdung, und jind ſie fo arm, daß fie fein Brennmate⸗ 
tial Taufen Tönnen , fo befeftigen fie an der Leiche einen 
Stein und werfen jie in den Fluß. 

Ich will hier eine Eleine Anekdote beifügen , bie ich 
aus dem Munde eines fehr glaubwürbigen Mannes ver⸗ 
fu. Sie mag ald Beweis dienen, zu weldden Grauſam⸗ 
teiten oft irrige Religiondbegriffe führen. 

Herr N. befand ſich einft auf einer Neiſe unfern des 
Ganges und hatte nebft einigen Dienern einen Hund bei 
ſich. Plötzlich war diefer verſchwunden und kein Rufen 
Eonnte ihn Herbei locken. Man fand ihn endlich am Ufer 
des Ganges an der Seite eines menfchlichen Körpers, ben 
er beftändig leckte. Herr N. ging hinzu und fand einen 
zum Sterben ausgefegten Mann, in welchem noch einige 
Lebensſpur glomm. Er rief feine Leute herbei, ließ bem 
Armen den Schlamm und Schmutz vom Gejichte wafchen, 
ihn in eine wollene Dede ſchlagen und pflegen. Nach 
wenig Tagen war er vollkommen hergeftellt. Als ihn 
aun aber Herr N. entlaffen wollte, bat der Mann flehent⸗ 
lich, dies nicht zu thun, da er feine Kafte verloren habe, 
von feinem feiner Verwandten mehr anerfannt würde, mit 
einem Worte, aus dem Leben geftrichen fei. — Herr R. 
behielt ihn in feinen Dienften und der Mann befindet ſich 
noch in befter Gefundheit, obwohl ſich dieſe Gefchichte 
[don vor mehreren Jahren zugetragen hat. 

Die Hindus felbft bekennen, dab durch die Art und 
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Weiſe, wie jle mit den Sterbenden verfahren, mander 
Mord flattfindet; allein ihre Religion fagt, wenn ber 
Arzt erklärt habe, daß Feine Hülfe mehr fei, fo muͤſſe der 
Kranke fterben. 

Bon den Sitten und Gebräuchen der Hindus Ternte 
ih in Calcutta, außer den bereits befchriebenen , Teine 
weiteren kennen; wohl aber ſah ich einige8 von den ma⸗ 
homedaniſchen Hochzeiten. Am Tage der Hochzeit wird 
das ſchön geſchmückte Brautbett unter Sang und Klang 
nach der Wohnung des Bräutigams geſchafft. Spät des 
Abends kömmt die Braut in einem feftverfchloffenen Pa⸗ 
Iantine unter Mufit und Fackelſchein und großer Beglei- 
tung ebenfalls dahin. Viele der Verwandten tragen ganze 
Pyramiden von Lichtern, und auch das munberfchöne, 
hellblaue Feuer, bei uns unter dem Namen des „Benga⸗ 
liſchen“ befannt, darf dabei nicht fehlen. 


Bei der Ankunft am Haufe des Bräutigams wird nur | 


dem Brautpaar der Eintritt geftattet; die Begleitung 


bleibt vor dem Haufe und muflzirt, fchreit und fingt oft 


bis zum hellen Morgen. 
Häufig hörte ich die Europäer fagen, daß fie den 


Zug mit dem Brautbette höchſt unanfländig fänden. 


Aber wie das Sprichwort fagt: „Der Menfch ſieht den 
"Splitter im Auge des Nächſten, während er den Balken 
im eigenen nicht gewahrt,“ — fo fand ich gerade, daß 
die Ehen unter den bier lebenden Europäern auf weit un- 
anftändigere Weife gefhloffen werden. Bet den Einglän- 
dern darf am Tage ber Vermählung, die gegen Abend 
ftatt bat, der Bräutigam die Braut erſt am Altare 
fehen, — ein Verfloß dagegen wäre fürdhterlih. — Im 
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alle daß ſich das Brautpaar noch etwas zu fagen hätte, 
muß es zur Feder feine Zuflucht nehmen. Kaum aber iſt 
der priefterliche Segen außgefprochen, fo werben die Neu- 
vermählten in einen Wagen gepadt und auf adht Tage In 
irgend einen Gaſthof in der Nähe ber Stadt gefchidt. 
Hierzu find gewöhnlich entweder der Gafthof zu Barrakpore 
oder einige Häufer zu Gardenrich auderfehen. Im Falle 
daß alle Plätze vergeben wären, was ji nicht felten 
ereignet, da beinahe alle Hochzeiten in den Monaten Ro» 
vember und December gefchloffen werben, miethet man 
Boote mit einem ober zwei Gabindden, und bie jungen 
Eheleute jind verurtheilt, die erſten acht Tage gemy'abge- 
ſperrt von den Ihrigen zu verbringen. Selbft dem Weltern 
it der Zutritt zu ihren Kindern unterfagt. 

Ich glaube, daß das Zartgefühl eines Mädchens 
unter diefen groben Sitten unendlich Teiden muß. Wie 
mag dad arme Gefchöpf erröthen, wenn es die Orte be⸗ 
kit, die zu dieſen Einfperrungen beftimmt ſind, umb 
wie mag jeder Blick, jede lächelnde Miene der Wirtho⸗ 
Inte, Aufwärter oder Bootführer es verwunden. 

Die guten Deutſchen, die leider alles fhön finden, 
was nicht von ihnen ausgeht, ahmen diefe Sitte höchſt 
gewiſſenhaft nach. 


Vfeiffers Beife II. Th. 10 


Benares j 


Abreiſe von Caleutta. Einfahrt in den Ganget. Rajmahal. Gur. Junghera. 
Monghyr. Patna. Deinapoor. Gasipoor. Benares, Religion ber 
Sindus. Beſchreibung ter Stabt. Baläfle und Tempel. Die heiligen 
Stellen. Die heil. Affen. Die Ruinen von Sarnaıh. Eine Indigo⸗ 
Pflanzung. VBefuch bei dem Raja von Benares, Märtprer und Fakire. 
Der indifche Bauer. Die Miffions-Anfalt. | 


An 10. Decenber , nad einem Aufenthalte von 
mehr denn fünf Wochen, verließ ich Ealcutta, um nad 
Bengres zu geben. Die Reife dahin kann man entweder 
zu Land, oder zu Wafler auf dem Ganges maden. Zu 
Sand beträgt die Entfernung 470 engl. Meilen, zu Waller 
in der Regenzeit 685, in der trodenen Jahreszeit aber 
400 Deeilen mehr, da man ungeheure Umwege machen 
muß, um vom Hugly dur die Sunderbunds in den 
Hauptſtrom zu gelangen. 

"Die Meile zu Yand maht man in Boftpalanfinen, 
von Menfchen getragen, die gleich den Pferden alle vier 
bis ſechs Meilen abgelöft werden. Man reift Tag und 
Naht, und auf jeder Station jind die Menfchen ſchon 
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bereit, da ein Lauf» oder Meldzettel den Meifeuden ein 
bis zwei Tage in vorbinein anfündiget. Bei Nacht gefellt 
Rh noch ein Fackelträger zum Zuge, um durch bie Helle 
der Flamme bie wilden Thiexe zu verfiheuchen. Die Reiſe⸗ 
frefen beitragen für eine Perfon ungefähr 200 Rupien. 
Für das Gepäck wird befonders bezahlt. 

Die Reife zu Wafler fann man in Dampfbosten 
machen, deren beinah jede Woche eines bis Allahabad 
(115 Meilen über Benares) geht. Die Fahrt währt 
vierzehn bis zwanzig Tage; man kann nämlich, ber vielen 
Sandbänke halber, nur bei Tage weiter fommen, und bat 
deſſen ohngeachtet häufig das Unglück aufjufahren, be- 
fonder8 bei niederem Waflesflande. Die Preife bis 
Bensres betragen für den erften Plag 257 Rup., für 
den zweiten 216 Nup. Die Koft ohne Getränfe wird 
nit drei Rup. täglich vergütet. . 

Da ich von des Ganges fhönen Ufer, von ben be⸗ 
beutenden Städten an bemfelben fo viel gehört hatte, 
wählte ich die Wafferfahrt. 

Am 8. Dec. follte, der Ankündigung gemäß, das 
Dampfhoot „General Macleod,«“ 140 Pferdekraft, umter 
Kapitän Kellar abgeben. An Bord angelangt erhielt 
ih die erfreuliche Nachricht einer vierundzwanzigſtündigen 
Verzögerung , die dann noch um vierundzwanzig Stunden 
verlängert wurbe, ſo daß wir erfl am 10ten um eilf Uhr 
Morgens fortlamen. Die Reife ging ben Strom abwaͤrts 
in die See bis Katscherie. Am folgenden Toge lenkten mir 
bei Mudpeinte in bie Sunderbunds ein, in welchen Ge⸗ 
wäſſern wir uns bis. Culna umhertrieben. Von de 

10* 
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benugten wir ben Gurie, einen bebeutenden Nebenfluß 

bes Ganges, der unterhalb Rumpurbolea in den Haupt: 

ſtrom mündet. Die erflen Tage der Reife waren hoͤchſt 

einförmig: man fah weber Städte noch Dörfer, die Ufer 

blieben ewig flah, und die Gegend war weit und breit 

mit hohem, bichtem Gebüſch überdeckt, das die Eng 

Länder Jungles (Dfeyungels) das iſt: „Urwald“ nennen. 

Ich Tonnte da Teinen Urwald fehen, denn ich verftch 

unter biefer Benennung einen Wald von mächtigen. 
Bäumen. Des Nachts hörten wir mitunter einige Tiger 
brülfen, bie in biefen Gegenden ziemlich heimiſch ſind 
und fi manchmal fogar über einzelne Eingeborne wagen, 
wenn fi felbe Abends mit Holzauflefen verfpäten. Man 
wies und an einem Gefträuche den aufgeſteckten Lappen 
eines Kleides, der zur Erinnerung dienen foll, daß an 
dieſer Stelle ein Eingeborner von einem ſolchen Thiere 
zerriffen wurde. Aber nicht nur dieſe Thiere allein ſind 
des Menſchen Feinde, auch der Ganges enthält deren 
hoͤchſt gefährlihde — bie gefräßigen Crocodile. Zu fer 
bis acht ſieht man fie Häufig ſich fonnen am fandigen, 
ſchlammigen Ufer oder auf Sandbänken. Sie haben eine 
Länge von ſechs bis fünfzehn Fuß. Bei Annäherung 
unferes lärmenden Dampfers glitten fie eilig in die 
ſchmutzig gelben Fluthen des. Stromes. 

Die Eandle in den Sunderbunds und im Gurie find 
oft fo ſchmal, daß man kaum einem Schiffe auszuweichen 
vermag, und oft breiten jie ſich wieder zu meilenmeiten 
Beden aus. Trotzdem, daß wegen ber Sanbbänfe und 
Beattefen nur bei Tage gefahren wird, ſind größere ober 
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geringere Unglücksfaͤlle nicht felten. Auch wir blieben 
nicht ganz verfhont. In einem der engen Ganäle mußte 
unfer Schiff angehalten werden, um ein anderes vorüber 
fegeln zu laſſen. Bei diefer Gelegenheit ſtieß eines ber 
beiden Schiffe, die wir im Schleppiau führten, fo ge⸗ 
waltig an unfern Dampfer, daß bie Band einer Cabine 
eingedrückt wurbe, — glüdlicherweife warb Niemand babei 
beſchädiget. | 

In einem andern Banale Tagen zwei Schiffe vor 
Eingebornen vor Anker. Die Leute gewahrten uns etwas 
frät und waren mit der Hebung des Ankers noch nicht zu 
Stande gefommen, als wir fhon Daher brausten. Der 
Kapitän ließ nicht anhalten, da er noch vorbei zu kommen 
gedachte, lenkte aber zu fehr ab und fuhr dermaßen in 
das Geſträuch, daß einige der hölzernen Jaluſien ber 
Cabinenfenfter als Trophäen daran hängen blieben. Ueber 
diefen Unfall entrüftet, ſandte er in Eile ein Boot zurück 
und lieg den Armen die Anker kappen*). Diefe That 
war doch wieder eines Europäer würbig! — 

Bei Culna (308 Meilen von der See) fuhren wir. 
in den bedeutenden Nebenflug des Ganges: Gurie, ber 
unterhalb Rumpurbolea in den Ganges mündet. Hier 
treten die Jungles zurück, und ſchöne Neis-, Reps⸗ und, 
andere Pflanzungen nehmen ihre Stelle ein. An Dörfern 
tar Fein Mangel; nur waren die Hütten, die meift aus 
Stroh⸗ oder Palmblättern befanden, elend und klein. 


*) Das Heißt die Taue abbauen, an weldden die Anfer bes 
feftiget find; natürlich find dann die Anfer verloren. 
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Unfer Dampfer Torte die Bewohner herbei; fie verliehen 
Hütte und Feld und lautes Jubelgeſchrei tönte uns 
überall nad. 

"15. Dec. Diefen Abend faßen wir zum erftenmal 
anf efner Sandbank auf, und es Eoftete uns einige Mühe 
wieder flott zu werden. 

16. Dec. Schon geftern hatten wir in den Ganges 
gelenkt. Heute hielten wir fpat des Abends bei dem 
Dörfhen Conmercolly. Die Einwohner brachten Lebend- 
mittel aller Art herbei, und wir hatten Gelegenheit ihre 
Breife zu erfahren. Ein ſchoͤner Schöps Eoftete vier Ru⸗ 
pien, achtzehn junge Hühner eine Rup., ein Fiſch von 
mehreren Pfunden eine Annas (vier Kreuzer); acht 
@ier eine Annad; zwanzig Apfeliinen, zwei Annas; 
ein Pfund weißes Brod drei Beis (drei Kreuzer). — 
Und bei diefen Spottpreifen nahm ber Kapitän den Reis 
fenden täglich drei Rup. für die Koft ab. ber wäre jie 
zur noch gut gewefen! — Einige der Reifenden Fauften 
ſich hier Eier, friſches Brod und Apfeljinen, und ber 
Kapitän ſchaͤmte ſich nicht, dergleichen felbftgefaufte Artikel 
bei feiner theuren Tafel erfcheinen zu Laffen. 

18. Dec. Bealeah, ein bedeutender Ort mit vielen 
Gefängniffen. Hier ift ein Depojitum von Verbrechern*), 
welche von nah und ferne hieher gebradit werden. Diele 
Leute müffen nicht fo gerne entfliehen wie unfere Europäer, 
denn ich fah jle ganz Teicht gefeſſelt, einzeln oder zu meh» 
- zeren im Orte und in der Umgebung umher gehen, ohne 
Daß jie Aufſeher begleiteten. Sie merben gehörig 





=) Gegenwärtig belief fich die Zahl auf 782. 
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verpflegt und zu leichten Arbeiten verwendet. Eine Pas 
pier = Sabrif wird meift von ihnen beſchickt. . 

In diefem Orte fcheinen Die Bewohner zu ben fehr 
fanatifchen zu gehören. Ich ging in Gefellfchaft eines 
Reifenden, Herrn Lau, im Städtchen fpazieren, und wir 
wollten in ein Gäfchen einbiegen, in welchem ein Meiner 
Hindu =» Tempel fand.” Als die Leute unfere Abſicht gem 
wahrten, fingen jie ein jämmerliches Geſchrei an und 
trängten jich an uns, fo daß wir es für geraihen hielten, 
unfere Neugierde zu bezähmen und umzukehren. 

19. Dec. Heute zeigten ſich niedrige Gebirgsfetten, 
Rajmahal - Hills, die erften feit Madras. Abends faßen 
wir ganz feit auf einer Sandbant auf. Wir brathten die 
Nacht ziemlich ruhig zu; am Morgen wurde aber alles 
angewandt, ung flott zu madden. Die Schleppfäiffe wur⸗ 
ven Insgehängt, die Mafchinen bis auf den höchften Grab 
geheizt, die Matrofen arbeiteten unermübet, und gegen 
Mittag — faßen wir no fo feft wie Abends zuvor. 
Da fam ein Dampfer, von Allahabed nad Calcatta 
ſegelnd, heran. Unfer Kapitän z0g feine Nothflagge auf, 
— er war in übelfter Laune, von einem Gameraden in 
biefer Rage gefehen zu werben. Der Kapitän bes andern 
Schiffes Hot ihm deffen ohngeachtet feine Hülfe an; wurbe 
aber mit kurzen, trodenen Worten abgefertigt. — Erſt 
nad vielen Stunden unfägliher Mühe gelang es uns, 
von dem Sande ab in freies Fahrwaſſer zu kommen. 

Im Laufe des Tages berührten wir Radschmahel 
- (Rajmahal) *), ein ausgebreitetes Dorf, das der dichten 


*) Radschmahal war um das 17. Jahrhundert die Bauptitant 
Bengalens. 
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Waldungen, ber vielen Sümpfe und Moräfte wegen, die 
28 umgeben, als böchft ungejund gefchildert wird. 

Einft fand Hier „Gur“, eine der größten Städte 
Indiens, die zwanzig Quadratmeilen und bei zwei 
Millionen Einwohner gezählt haben foll. Noch find, wie 
neuere Neiſende verjihern, zahlreiche und ausgezeichnet 
fehöne Ruinen zu finden, darunter bie vorzüglichfte,. bie 
fogenannte „goldene Moſchee,“ ein Prachtgebäude mit 
Marmor belegt, — bie Ihore berühmt wegen ihrer großen 
Bogen und der Feſtigkeit ihrer Seitenmauern. 

Da glücklicherweiſe Hier eine Koblenftation war, 
geflattete man uns einige Stunden zur freien Verfügung. 
Die jungen Leute benuͤtzten felbe zu einer Jagbpartie, 
wozu bie herrlichen Waldungen, die fehönften vie id 
bisher in Indien ſah, fehr einluden. Man fagte freilich, 
fie feyen reich belebt von Tigern; das hielt jedoch Nie 
manden zurüd., 

Ich meinerjeitd ging auch auf die Jagd, aber au 
eine andere: ich durchſtrich weit und breit Die Waldungen 
und Sümpfe, um die Ruinen zu ſuchen. Ich fand jie 
auch; aber wie wenige! und bie wenigen wie erbärmli! 
Die anfehnlichften maren zwei einfache Stadtthore, von 
Sandfleinen aufgeführt und mit einigen hübfchen Sculp- 
turen verziert, jedoch ohne hohe Wölbungen und ohne 
Kuppeln. An einem unbebeutenden Tempel mit vier Ed⸗ 
thuͤrmchen fah ich Hin und wieder Stellen mit feinem 
Mörtel bekleidet. Außerdem Tagen noch einige Ruinen 
ober einzelne Bruchftüde von Gebäuden, Säulen u.f.w. - 
umber ; — alle Ruinen zufammen nehmen aber nicht den 
Flaͤcheninhalt zweier englifhen Ouadrat » Meilen ein. 
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An dem Saume bed Waldes oder einige hundert 
Schritte weiter darinnen Tagen viele Hütten der Einge⸗ 
bornen, zu welchen die niedlichſten Wege unter bunflen 
‚Scäattengängen führten. 

In Bealeah waren die Leute fehr fanatif , Hier die 
Männer fehr eiferfühtig. Zu Ende meiner Excurfion 
batte jich einer der Neiſenden zu mir gefellt, und wir 
frichen nahe den Wohnungen der Leute umher. Sobald 
die Männer meinen Begleiter gewahrten, ſchrieen ſie 
alfogleih ihren Weibern zu, in bie Hütten zu fliehen. 
Diefe Tiefen auch rechts und links nach denfelben ; blieben 
aber ganz ruhig unter ber Thüre flehen, um nnd vorüber 
gehen zu ſehen, und vergaßen ganz, ihre Geſichter zu 
bedecken. 

In dieſen Gegenden gibt es ganze Waldungen von 
Eocospalmen. Indien iſt das eigentliche Vaterland dieſes 
Vaumes, der bier eine Höhe von achtzig Fuß erreicht 
und fchon im fechsten Jahre Früchte trägt. In andern 
Ländern wird er kaum fünfzig Fuß Hoch und trägt erft 
nach zwölf bis fünfzehn Jahren Früchte Diefer Baum 
it vielleicht der nüglichfte der Welt: er liefert eine große, 
nahrhafte Frucht, eine köſtliche Mil, große Blätter zur 
Dedung und Einfaffung der Hütten, die flärkfien Taue, 
dad reinfte Brennöhl, Matten, gewobene Zeuge, Faͤrbe⸗ 
ſtoff und fogar ein Getränf, daB Surr, Toddy oder 
Palmbrantwein genannt und durch Ginfchnitte In bie 
Krone des Baumes gewonnen wird. Während eines 
ganzen Monats fleigen die Hindus Morgen! und Abends 
bid unter Die Krone des Baumes, machen einige Ein- 
ſchnitte in den Stamm und hängen Töpfe darunter, um 
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den trörfelnden Saft aufsufangen. Das Hinnufklettern 
wird dadurch erleitert, daß die Rinde fehr wulßig if. 
Der Hindu erfaßt mit einer flarfen Cchlinge ven Stamm 
und die Mitte feines eigenen Körpers, mit einer zweiten 
die Füße, bie er gegen ben Baum ftenmt ; er ſchwingt 
ch daun in bie Höhe und zieht die obere Schlinge mit 
ber Hand, bie untere mit ben Fußſpitzen nad ih. Ich 
ſah die Leute auf biefe Art die höchſten Bäume mit 
Leichtigkeit in höchſtens zwei Minuten erfleigen. Um ben 
Leib Haben fie einen Riemen gefchnallt, an welchem ein 
Meſſer und ein oder zwei Töpfe hängen. 

Der frifh gemonnene Saft jieht ganz Elar aus und 
fchmedt angenehm ſüßlich; fängt aber ſchon nach ſechs bis 
acht Stunden zu gähren an und befommt dann eine weiß⸗ 


liche Farbe und einen ſcharfen, etwas unangenehmen Ge⸗ | 


fhmad. Man Tann daraus mit Zufag von Reis ſtarken 
Arac maden. Ein guter Baum liefert in vierundzwanzig 
Stunden über zwei Maß ſolchen Saftes ; er trägt jedoch 
in dem Jahre, in welchem der Toddy gewonnen wird, 
feine Früchte. 

21. Dec. Ungefähr 70 Meilen unterhalb Radsch- 
mahal fommt man an drei ziemlich fteilen Felſen vorüber, 
die dem Ganges entfleigen. Der größte mag an 60 Fuß 
Höhe haben; der mittlere, mit einigem Gebüſche be- 


wachſen, ift der Yufenthalts- Ort eines Fakirs, den 


gläubige Menfchen mit Lebensmitteln verfehen. Wir jahen 
biefen heiligen Dann nit, da es ſchon dunkelte, als 
wir vorüberfuhren. Mehr bebauerten wir, daß wir ben 
botaniſchen Garten zu Bogulpore , weicher der ſchoͤnſte in 
Indien fein ſoll, nit beſuchen konnten; da aber zu 
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Bogulpore Feine Rohlenftation war, fo wurte aud nit 
angehalten. 

Der 22. Dec, führte ung an der wundervollen Fels⸗ 
partie Junghera vorüber, die gleich einer Feeninſel dem 
majeftätifhen Ganges entſteigt. Diefe Stelle ward in. 
früheren Zeiten als die heiligfte im Ganges verehrt. 
Taufende von Booten und Schiffen durchfurchten ftetS den 
ſchönen Strom, fein Hindu dachte ruhig flerben zu-fönnen,. 
ohne hier gemefen zu fein. Viele Fakire trieben da ihr 
Befen, ftärkten die armen Pilger mit falbungsvollen. 
Reden. und nahmen ihnen dafür fromme Gaben ab: 
Jetzt Hat die Gegend ihren Heiligenfchein verloren, und 
die eingehenden milden Gaben genügen faum, gwei bis 
drei Fakiren das Leben zu friften. | 

Abends hielten wir bei Monghyr*), einer siemtich 
großen Stadt mit alten Feſtungswerken. in Friedhof 
mit Monumenten überfüllt, fallt vor allem in die Augen. 
Die Monumente jind fo eigenthümlich, daß, wenn ich deren 
niht ſchon auf den Friedhäfen zu Calculta gefehen hätte, 
ih fie nimmermehr einer chriftlihen Glaubensfecte zuge= 
muthet haben würde. Es gab da Tempel, Pyramiden, 
mähtige Katafalfe, Kioske u. f. w., alle von Ziegeln 
maſſiv aufgeführt. Die Größe diefes Briedhofes fteht mit 
der geringen Anzahl der in Monghyr wohnenden Europäer 
in gar feinem Verhältniffe; allein dieſer Ort foll der 
ungefuntefte in ganz Indien fein, fo daß ein Europäer, 


*) Monghyr wirb das indifche Birmingham genannt, wege 
ber vielen Stahl- und Waffenfabrifen und Meſſerſchmieden. 
Bevölferung bei 30,000 Seelen. 





wenn er für mehrere Jahre dahin beorbert wirb, gewöhn- 
lich für immer Abſchied von ben Seinigen nimmt. 

Fünf Meilen von da gibt es Heiße Quellen, die 
von ben Eingebornen für heilig gehalten werben. 

Die Anfiht der Radschmahal Hills Hatten wir fon 
bei Bogulpore verloren, — eine ununterbrochene Ebene 
breitete ſich wieder auf beiben Seiten bes Stromes aus. 

234. Dec. Patna*), eine der größten und älteflen 
Stäbte Bengalens, mit einer Bevölkerung von ungefähr 
‚300,000 **) Seelen, befteht aus einer acht engl. Meilen 
"Tangen , ſehr breiten Straße, in welche viele kurze Gaͤß⸗ 
chen einmünden. Die Häufer fand ich meiſt von Lehm, 
über alle Maßen Elein und erbärmlid. Unter den Vor⸗ 
daͤchern berfelben jind Waaren und Lebensmittel ber ein- 
fachſten Gattung audgelramt. Der Theil der Strafe, 
in welchem ſich bie meiften diefer ärmlichen Lager befinden, 
wird mit dem flolgen Namen „Bazar“ belegt. Die 
wenigen beſſern Häufer hätte man ohne große Mühe zählen 
Tönnen; ſie waren von Ziegeln gebaut und mit zierlichen, 
in Holz gefchnigten Gallerien und Säulen umgeben. In 


*) Patna ift die Hauptflabt ber Provinz »Bechar,« und 
war einft feiner vielen Buddha⸗Tempel wegen fehr berüßmt. 
In der Nähe von Patna lag die berühmtefte Stabt 
des indifchen Alterthumes, »Parlibothra.« Patna hat 
viele :Baummellen » Manufacturen und einige Opium- 
Fabriken. 

*#) In allen indiſchen, mahomedaniſchen, man kann fügen, 
in allen nicht chriftlichen Ländern ift es Höchft ſchwierig. 
die Sinwohnerzahl einer Stadt genau anzugeben, ba das 
Bolf nichts mehr verabfcheuet als ähnliche Zählungen. 
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diefen Häufern mußte man auch bie hübſchen und koſt⸗ 
baren Waarenlager fuchen. 

Die Tempel der Hindus, tie Gauths (Treppen, 
Hallen, Thorwege) nad bem Ganges verfpredhen, wie 
die Moſcheen ber Mohamebaner, immer von ber Berne 
unenblih mehr, als te bei näherer Beſichtigung ge⸗ 
währen. Das einzige fehenöwerthe, was ich hier fand, 
waren einige Maufoleen in Blodenform, wie jene auf 
Geylon , zwar nicht tunftvoller, body bei weitem größer: 
ihr Umfang mochte wohl zweihunbert, ihre Höhe achtzig 
Fuß überfchreiten.. Ganz ſchmale Singänge mit einfachen 
Thüren führten ins Innere. Von außen leiteten an 
zwei Seiten ſchmale Treppen, einen Halbkreis bil- 
dend, bis an bie Spige. Man ſchloß die Thüre nicht 
auf, und wir mußten und mit ber Berfiderung begnügen, 
daß außer einem einfachen Sarkophage nice barinnen 
enthalten fey. 

Patna ift ein höchft wichtiger Platz für ben Opium- 
handel, defien Betrieb viele ber Eingebornen bereichert. 
Ihren Neichthum zeigen jie für gewöhnlich weder in 
Kleidern noch in fonftigem öffentliden Lurus. Es gibt 
aur zwei Trachten, die des Bemittelten, der orientalifchen 
aͤhnlich, und die des ganz Armen, aus einem Tuche be⸗ 
ſtehend, dad um die Lenden gefchlagen wird. 

Die Hauptfiraße der Stadt ift höchſt belebt, ſowohl 
von Fahrenden ald von Fußgängern. Der Hindu if, wie 
der Jude, ein fo abgefagter Feind bes Gehens, daß er 
den ſchlechteſten Play auf dem erbärmlicgften Karren nicht 
verachtet. 

Das gebräuchlichſte Fuhrwerk beſteht in einem 
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ſchmalen, bölzernen Karren auf zwei Mäbern, ber mit 
vier Pfühlen und Querſtangen umgeben iſt. Diefe find mit 
farbigem WBollftoff umhangen, und oben fchüßt eine Art 
Baldachin gegen die Sonne Bla ift bier eigentlich 
mar für zwei Berfonen; doch fah ich drei: biß vier darauf 
zufammengebrängt. ch gedachte dabei der Staliener, 
.beren oft fo viele in einem Wagen jigen und fliehen, daß 
nicht einmal bie Fußtritte Teer bleiben. Diefe Karten 
heißen Baili; fle werben dicht verhängt, wenn Frauen 
darin fahren. 

Ich erivartete Hier die Strafen von Kamehlen und 
Elephanten belebt zu ſehen, da ich in einigen Beſchreibun⸗ 
gen fo viel davon geleſen hatte; ich ſah aber nur von 
SDchfen gezogene Bailis und einzelne Reiter, jedoch weder 
Kamehle noch Elephanten. 

Gegen Abend fuhren wir nad Deinapore, Das acht 
engl. Meilen von Paina entfernt it”). Gine herrliche 
Boflfiraße, mit ſchoͤnen Bäumen befegt, führt zwiſchen 
üppigen Feldern dabin. 

Deinapore ift eine ber größten englifchen Militär- 
Kationen und beſitzt ausgedehnte Gafernen, die beinahe 
für ſich eine Stadt bilden. Die Stadt Deinapore liegt 
von ben Gafernen ‚nicht weit entfernt. Unter ben Ein- 
wohnern gibt ed viele Mohamedaner, bie jich dur Fleiß 
und Betriebfamfeit vor den Hindus auszeichnen. 

Ich fah bier in einem außerhalb ber Stadt gelegenen 


=) Ich ließ mich mit zwei Reifenden zu Palna an’s Land 
feßen und fuhr gegen Abend zu Wagen nadı Deinapore, 
wo unfer Dampfer für bie. Nacht vor Anker ging. 
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Serai®) zum erfien Male auf dem Hefllande Indiens 
Elephanten ; es waren acht große, herrliche Ihiere. 

Als wir des Abends auf unfer Schiff zurückkehrten, 
‚fanden wir da ein Leben wie in einem Lager: alle möge 
lichen Artilel waren herbei gebracht und ausgekramt wor⸗ 
ben; beſonders aber taten ſich Die Schufter hervor, deren 
Arbeiten ſchoͤn und bauerhaft ausfahen und dabei merf- 
würdig billig waren. Ein Baar Männerfliefel z. B. koſte⸗ 
ten anderthalb bis zwei Nup., wurden aber freilich immer 
um dad doppelte angeboten. Ich fah bei dieſer Gele⸗ 
genheit, wie die europäifchen Seeleute den Handel mit 
den Eingebornen betrieben. Einer ber Mafchiniften wollte 
ein Baar Schuhe erhandeln und bot den vierten Theil des 
geforderten Betrags Dex Verkäufer damit nicht einverftan- 
den, nahm die Waare zurück; allein ber Mafchinift rip ihm 
felbe aus der Hand , warf ihm einige Beis über die ge⸗ 
botene Summe zu und eilte in feine Cabine. Der Schufter 
lief ihm nach und forderte die Schuhe; flatt deren ertheilte 
man ihn aber einige tüchtige Püffe mit der Drohung, 
daß er augenblidli vom Schiff müffe, wenn er ſich nicht 
rubig verhalte. Halb weinenb ging ber arme Teufel zu 
feinem Maarenpade zurüd. 

Ein anderer Ball ereignete ji an bemfelben Abend: 
ein Hinduknabe brachte eine Schachtel für einen der Nei⸗ 
fenben und bat um eine Heine Gabe für feine Mühe, — 
man hörte nicht vamuf. "Der Junge blieb fliehen und 


*) Serai find große, fihöne Höfe, mit kleinen Hallen und 
Kämmerchen umgeben, bie ben Reifenden aller Nationen 
zur Benützung offen ſtehen. 
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erneuerte zeitweife feine Bitte. Da jagte man ihn fort, 
und als er nicht gleich geben wollte, gab man ibm 
Schläge. Zufällig Fam ber Kapitän herbei und frug, wos 
ed gäbe. Der Knabe erzählte ſchluchzend fein Anliegen 
und feine Abfertigung, — ber Kapitän zudte bie Achſeln 
und ber Knabe wurde aus bem Schiffe gebradt. 

Wie viel ähnlihe unb noch ärgere Begebenheiten 
habe ich nicht gefehen! Wenn uns die fogenannten 
nbarbarifchen und heidniſchen Völker“ verabfchenen und 
haften, Haben jie volllommen Net. Wo ber Europäer 
binfommt , will er nicht belohnen, fondern nur herrſchen 
und gebieten, und gewöhnlih iſt feine Herrſchaft viel. 
drüdender als jene der Eingebornen. 

236. Dec. Die Ausferungen der Sterbenden an ben 
Ufern des Ganges feinen doch nicht fo häuſig zu feyn, 
wie viele Reifende erzäplen. Wir fuhren nun ſchon vier 
zehn Tage auf dem Strome, waren an vielen reichhe- 
völkerten Etädten und Ortſchaften vorüber gekommen, 
und erft heute Eam mir ein ſolches Schaufpiel zu Geſichte: 
der Sterbende Ing Tnapp am Waſſer, um ihn herum 
faßen mehrere Menſchen, wahrfcheinlich feine Verwandten, 
und barrten feiner Sterbeftunde entgegen. Einer ſchoͤpfte 
mit der Hand Waſſer oder Schlamm aus dem Fluffe und 
berührte bamit des Sterbenden Nafe und Mund. Der 
Hindu glaubt, daß, wenn er mit dem Mund voll heiligen 
Waſſers am Fluſſe ſelbſt ſtirbt, er ganz gewiß in den 
Himmel kommt. Die Berwandten ober Freunbe bleiben 
nur bi8 Sonnenuntergang bei dem Verſcheidenden; bann 
gehen jie heim und überlajlen ihn feinem Schidfale. Ge⸗ 
wöhnlich wird er bie Beute eines Crocodiles. 
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Shwimmende Leichen befam ich auch nur fehr ſel⸗ 
ten zu Gefichte; auf der ganzen Reife ſah ich nicht mehr 
ald zwei. Die meiften Leichen werden verbrannt. 

27. Dec. Ghazipur ift ein bedeutender Ort, der ih 
ſchon von ferne durch fihöne Gauths bemerkbar macht. 
Hier fteht ein artiged Monument, dem Andenken bes 
Grafen von Cornwallis errihtet, der im Jahre 1790 
Zippo = Saib bejiegte. — In der Nähe ift ein großes 
Pferdegeſtüt, welches ausgezeichnet ſchoͤne Pferde Tiefern 
fill. Am merkwürbigften aber ift Ghazipur durd feine 
ungeheuren Rofenfelder und durch das hier bereitete 
Rofenwaffer und RNoſenoͤl. Letzteres wird auf folgende _ 
Art gewonnen: 

Auf vierzig Pfund mit dem Kelche verfehene Rofen 
werden fechzig Pfund Wafler gegoffen und über lang» 
ſamem Feuer beftillirt. Man befömmt davon dreißig 
Pfund Rofenwaffer. Mit diefem werben abermals vierzig 
Bund frifhe ofen überſchüttet und davon höchftens 
jwanzig Pfund Waſſer deftillirt. Diefes wird fodann in 
Schüſſeln eine Nacht hindurch der Fühlen Luft ausgeſetzt, 
worauf man am Morgen dad Del auf ber Oberfläche 
des Waſſers geronnen findet und abnimmt. Von achtzig 
Piund Rofen (200,000 Stud) foll man höchſtens andert« 
bald Loth Del erhalten. Ein Loth ächtes Rofendl koſtet 
zu Ghazipur felbft vierzig Rupien. 

Am 28. Dec. zehn Uhr Morgens erreichten wir 
endlih die heilige Stadt Benares. Wir gingen bei 
Radschgaht vor Anker, mo ſchon Culli (Träger) und 
Kamehle bereit fanden um uns in Empfang zu nehmen. 

Ehe ih von dem Ganges ſcheide, muß ich bemerken, 

Bfeiffers Reife, 11. Th. 11 
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baß ich auf der ganzen Reife von ungefähr taufend Meilen 
nicht eine einzige Stelle gefunden Habe, die ſich durch beſon⸗ 
dere Naturfchönheit ausgezeichnet oder eine pittoreäfe Ans 
jicht gewährt Hätte. Die Ufer find flach oder mit zehn bis 
zwanzig Fuß hoben Erdſchichten umfäumt, und mehr land⸗ 
einwärts wechſeln Sandflähen mit Bflanzungen ober aus⸗ 
getrodineten Wiefenpligen oder erbärmlichen Dſchungels. 
Städte und Drtfchaften jicht man zwar in großer Anzahl; 
aber einzelne ſchoͤne Gebäude und die Gauths ausge 
nommen, bieten jie nichts ald Hütten und Barafen. Ter 
Strom felbft ift oft in mehrere Arme getheilt, oft wies 
ber fo audgebreitet, daß er mehr einem See als einem 
Fluſſe gleicht, und daß das Auge kaum die fernen Ufer 

erblickt. | 


Benares ift bie hHeiligfle Stadt Indiend. Sie iſt 
bem Hindu was Mecca dem Mohamedaner, Rom dem 
Katholiken. Der Glaube des Hindu an ihre Heiligkeit 
iſt fo groß, daß nach feiner Meinung jeder Menſch ohne 
Unterſchied der Religion der Seligfeit 'theilbaftig wird, 
wenn er vierundzwanzig Stunden in dieſer Stabt vers 
weilt bat. Einer der fchönften Züge. in der Neligion 
und dem Charakter diefes Volkes ift jene edle Toleranz, 
die den einfeitigen Glauben gar mancher Chriften = Secten 
tief beſchaͤmt. | 

Die Zahl der Pilger fleigt alljährlih auf 3 His 
400,000, durch deren Verkehr, Opfer und Gaben bie 
Stadt die reichfte im Lande wurde. 

Es mag hier nicht am unrechten Orte fein, einige 
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Bemerkungen über die Religion diefes intereilanten Volkes 
einzufhalten, die ih aus Zimmermannd „Taſchenbuch 
der Reifen “ entlehne: 

„Die Grundlage des bindoftanifhen Glaubens ift: 
„ein über alles erhabenes Urweſen, eine Unfterblichfeit, 
„eine Belohnung der Tugend. Die Haupt- dee von 
„Gott ift fo groß und ſchön, ihre Moral fo rein und 
„erhaben, wie man jie bei feinem andern Volke gefun- 
„den hat. « 

„Ihre Glaubenslehre ift: das höchſte Weſen an⸗ 
„beten, feine Schußgötter anrufen, freundlich gegen feine 
„Mitmenſchen fein, ſich ber Unglücklichen erbarmen, und 
„fie unterſtützen, gebuldig die Beichwerlichkeiten des Le⸗ 

abend ertragen, nicht lügen, nicht ehebrechen, die gött- 
liche Geſchichte Iefen und Iefend anhören, wenig reden, 
„faften, beten, zur beflimmten Zeit jih baden. — Dieß 
„ind die allgemeinen Pflichten, zu welchem die heiligen 
» Bücher alle Indier ohne Ausnahme irgend eines Stammes 
„Dder einer Zunft insgeſammt verbinden.“ 

„Ihre wahrer, einziger Gott heißt „Brahm,“ 
„wohl zu unterfcheiden von dem durch ihn gefchaffenen 
„„Brahma.« Er ift dad wahre, ewige, felige, unwan⸗ 
„delbare Licht aller Zeiten und Räume. — Das Böfe 
„wird beftraft, das Gute belohnt.“ 

„Aus des Unfterblihen Wefen ging die Göttin 
„Bhavani (d. i. die Natur) und ein Heer von 1180 
„Millionen Geifter hervor. Unter diefen gibt es brei 
„Halbgötter oder Obergeifter: Brahma, Viſchnu 
und Schima, die Dreieinigkeit der Hindus, bei ihnen 
„Trim urti genannt.“ 

ı11* 
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„Unter ben Geiftern herrfchte lange Zeit Eintracht 
„und GBlüdfeligkeit, aber darauf brach eine Empörung 
„aus, viele verfagten ven Gehorſam. Die Rebellen wurden 
„von ber großen Höhe in den Abgrund der Finfternif 
„geftürzt. Hierauf erfolgte die Seelenwanderung , jedes 
„Thier, jede Pflanze war von einem gefallenen Engel be» 
„feelt ; von dieſem Glauben fchreibt ſich die unendliche 
„Sutmüthigfeit der Hindus gegen die Thiere ber. Sie 
„betrachten jie als ihre Mitbrüder und wollen Feines 
„tödten. “ 

„In der Jauterften, religiöfeftlen Abſicht verehrt 
„der Hindu den großen Zwed der Natur, die Er» 
„zeugung organtjirter Körper. Ihm find alle dazu 
„wirkenden Theile verehrungswerth und heilig, und in 
„biefer Abjicht allein beweift er dem Lingam göttliche 
m Verehrung. « 

„Man dürfte behaupten, daß nur nad und nad 
„das Abenteuerliche diefer Religion durch Verfälſchung 
„und Unverftänblichfeit im Munde des DBolkes ein faſt 
„wahnfinniges Gaufelfpiel geworben ift.« 

„Es wird hinreichen, die Bilder nur einiger der 
m vornehmften Gottheiten anzugeben, um hieraus auf den 
nietigen Zuftand ihrer Religion fliegen zu Tonnen.» 

„Brahma ald Erfchaffer der Welt wird mit 
„vier Menſchenkoͤpfen und acht Händen abgebildet, in ber 
„einen Hand hält er das Geſetzbuch, in den übrigen 
„andere Sinnbilder. Er wirb in* feinem Tempel 
» (Pagode) verehrt, er verlor dieſes Vorrecht feines 
„Stolzes wegen, er wollte das allerhöchſte Wefen ers 
wforfhen. Jedoch nach Bereuung feiner Thorheit ward 
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„es ihm zugeftanden, daß die Brahminen ihm zu Ehren 
„eigene feierliche Feſte, Poutsche genannt, anftellen 
„durften. « 

„Viſchnu als Erhalter der Welt wird in einund⸗ 
nzwanzig verfchiedenen ©eftalten dargeſtellt. Halb Fiſch 
„halb Menſch, als Schildfröte, Halb Löwe halb Menſch, 
„Buddha, Zwerg u. f.w. Die Gemahlin des Viſchnu 
„wird als die Göttin der Fruchtbarkeit, des Reihthums, 
„der Schönheit u.f.w. verehrt. Ihr zu Ehren wird bie 
„Kuh Heilig gehalten.“ N 

„Schi wa ift der Zerftörer, Rächer, Umwandler, 
„der Sieger ded Todes, er hat daher einen doppelten 
„Charakter, wohlthuend oder furchtbar, er belohnt und 
nbeftraft. Gewöhnlich wird er graßlich dargeftellt, ganz 
nvon Bligen umgeben, mit drei Augen, wovon daß 
größte auf der Stirne ift; nebſt dem hat, er acht Arme, 
„in deren jedem er etwas hält.“ 

„Obwohl diefe drei Gottheiten gleich hoch ftehen, 
„fo theilt jih die Religion der Hindus doch eigentlich 
„nur in zwei Secten, nämlich in die ber Viſchnu⸗ und 
„Schiwa⸗Verehrer. DBrahma hat feine eigene Gerte, 
„weil ihm Tempel und Bagoden verfagt find; man 
nlönnte jedoch die ganze Priefter » Kafte, die Brahminen, 
ofür feine Verehrer betrachten, da jie behaupten, aus 
„feinem Kopfe entfprungen zu fein. « 

„Die Bifhnu =» DVerehrer haben auf ber Stirn oder 
„Bruſt ein rötblih oder gelblich gemaktes Zeichen der 
nIJani. Die Schima»Derehrer tragen an ber Stirn das 
nBeihhen des Lingam, oder eines Obelidfen, Dreiedes, 
„Oder der Sonne.“ 
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„Unter » Gottheiten werden 333 Deillionen ange 
„nommen ; fle find Die Götter ver Elemente, Natur » Er 
„ſcheinungen, Leidenfhaften, Künfte, Krankheiten u. f.w. 
- „Sie werden in verfähiebenen Geftalten und mit allerlei 
„Attributen dargeftellt. « 

„Berner gibt e8 Genien, gute und böfe Dämone. 
„Die Zahl der guten überfteigt die fchlechten um dret 
„Millionen.“ 

„Auch andere Dinge find dem Hindu heilig, als: 
„Blüffe, darunter vorzüglih der Ganges; er foll aus 
„dem Schweiße bes Schima entflanten fein. Das Ganged- 
„Waſſer wird fo hoch gehalten, daß man viele Meilen 
„landeinwärt3 Handel damit treibt.“ 

„Bon Thieren verehren jie befonders die Kuh, den 
„Ochſen, Elephanten, Affen, Adler, Schwan, Pfau 
„und bie Schlange.“ 

„Bon Pflanzen: den Lotos, den Bananien» und 
„ben Mango = Baum. 

„Eine ganz befondere Verehrung bezeigen die Brah—⸗ 
„winen einem Stein, nad Sonnerat ein Ammondhorn 
„in Schiefer verfteinert.“ 

„Hoͤchſt merkwürdig ift e8, daß in ganz Hindoſtan 
„feine Abbildung des höchſten Weſen's zu finden iſt. 
„Es ſcheint ihnen zu groß, ſie halten die gefammte Erde 
„für feinen Tempel und beten es unter allen Ge⸗ 
„flalten an.” 

„Die Anhänger des Schima beerdigen ihre Todten, 
wbie andern verbrennen oder werfen jie in den Fluß. 
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Wer nur nad) Calcutta und nicht weiter kam, Tan 
ih kaum einen richtigen Begriff von Indien machen. 
Calcutia ift beinahe euroräifch geworden. Die Paläfte, 
die Equipagen find europäiſch, es gibt da Geſellſchaften, 
Bälle, Concerte, Promenaden, beinahe wie in Paris 
und London, und fühe man nicht den gelbbraunen Ein- 
gebornen auf der Strafe, den Hindu als Diener im 
Haufe, fo Eönnte man wahrlich oft leicht vergeſſen, daß 
man jich in einem fremden Welttheile befindet. 

Anders ift es in Benares. Da fteht der Europäer 
vereinzelt ; frembartige Sitten und Gebräude umgeben 
ihn überall und erinnern ihn bei jebem Schritte, daß er 
der gebuldete Eindringling ift. Benares zählt bei 300,000 
Einwohner, worunter faum 150 Europäer. 

Die Stadt ift ſchön, befonderd von der Waflerfeite 
aus gefehen, wo man ihre Mängel nicht bemerkt. Pracht» 
volle Treppen - Reihen, aus Folofjalen Steinen gebaut, 
führen das Ufer binan zu den Häufern und Paläften, zu 
den Eunftvoll gebauten Stadtthoren. In dem fchönen 
Stadttheile reihen jie ji ununterbrochen aneinander und 
bilden eine zwei engl. Meilen lange Kette. Diefe Trep⸗ 
pen Tofteten unermeßlihe Summen, und aus ben dazu 
verwendeten Steinen hätte man eine große Stadt erbauen 
Tönnen, 

Der ſchöne Statttheil enthält fehr viele alterthüm⸗ 
liche Baläfte im maurifchen, gothifchen oder hindoſtaniſchen 
Style, deren manche eine Höhe bis zu ſechs Stockwerken 
haben. Die Portale find großartig, die Fronten ber 
Baläfte und Häufer mit meifterhaft gearbeiteten Arabesten, 
Basreliefs und Bild hauerarbeiten bedeckt, Die Stockwerke 
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reich mit ſchoͤnen Säulengängen, vorfpringenden Pfeilern, 
Beranden, Balkonen und Friefen ausgefhmüdt. Nur 
die Senfler gefielen mir nicht: jie jind niedrig, ſchmal 
und felten regelmäßig angebraht. Alle Paläfte und 
Häufer haben fehr breite, geneigte Dächer oder auch nur 
Teraflen. 

Unzählige Tempel geben einen Beweis von bem 
Neichthum und der Religiojität der Einwohner diefer Stadt. 
Jeder wohlhabende Hindu hat an feinem Haufe einen 
Tempel, d. h. ein Thürmchen erbaut, das oft Faum die 
Höhe von zwanzig Fuß erreicht. 

Der Hindu Tempel befteht eigentlih aus einem 
dreißig bis ſechzig Fuß hohen Ihurme ohne Fenſter mit 
einem Fleinen Eingange. Er nimmt ſich, befonderd von 
ber Ferne gefehen, fehr fehön und originell aus, da er 
entweder höchft kunſt⸗ und geſchmackvoll ausgehauen, oder 

mit hervorragenden DBerzierungen als: Spigen, Tleinen 
Säulen, Pyramidchen, Blättern, Niſchen u. f. w. reich» 
lich bededt ift. 

Leider gibt ed unter diefen fhönen Bauten auch viele 
Ruinen. Der Ganges untermühlt hin und wieder das 
Erdreich, und Palüfte und Tempel jinken in dem lockern 
Boden ein, oder flürzen wohl ganz und gar zufammen. 
Kleine, ärmliche Häufer jind theilmeife darauf gebaut, 
die das fchöne Bild der Stadt noch mehr verunzieren als 
die Ruinen, die felbft als ſolche noch ſchoͤn jind. 

Wenn man mit Sonnenaufgang an ben Fluß kommt, 
fieht man ein Schaufviel, dad mit feinem andern in der 
Welt verglichen werben kann. Der religiöfe Hindu kommt 
hieher um feine Andacht zu verridhten; er fleigt in den 
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Fluß, mendet ſich gegen bie Sonne, begießt ji brei- 
mal den Kopf mit Wafler, dad er mit der Hand gefhöpft 
bat, und murmelt dabei feine Gebete. Bei der großen 
Benölferung, die Benares auch ohne Pilger bejigt, wird 
man es nicht übertrieben finden, wenn man bie tägliche 
Anzahl der Betenden durchſchnittlich auf 50,000 angibt. 
Viele Brahminen figen in Eleinen Kiosken oder auf Stein⸗ 
blöden auf den Treppen knapp am Waffer, um die Spen⸗ 
ben der Wohlhabenden und Pilger in Empfang zu nehmen 
und ihnen dagegen die Abfolution ihrer Sünden zu 
ertheilen. 

Jeder Hindu ſoll ſich des Tages wenigſtens einmal, 
und zwar des Morgens baden; gehoͤrt er zu den ſehr an⸗ 
daͤchtigen, und erlaubt es ihm die Zeit, ſo verrichtet er 
diefelbe Geremonie audy bed Abende. — Das weibliche 
Geſchlecht übergießt jich zu Haufe mit Waffer. 

In ben Zeiten der Feſte, Mela genannt, wo der Zu- 
drang der Pilger nach Benares unberechenbar ift, follen 
die Treppen kaum die Menfhenmenge faffen Eönnen, und 
der Strom foll von den Köpfen der Badenden wie mit 
ſchwarzen Punften überfäet fein. 

Die innere Stadt ift bei weiten nicht fo fhön als 
jmer Theil, der ſich Tängs des Ganges audbreitet. Es 
gibt zwar da auch noch viele Paläfte, doc fehlen ihnen 
die fhönen Portale, Säulen, Veranden u. d. m. Viele 
der Gebäude jind mit feinem Gement überfleidet und 
andere mit erbärmlichen Fresken bemalt. 

Die Straßen jind größtentheil® ſchmutzig, haͤßlich, 
und manche darunter fo enge, daß man mit einem Pa⸗ 
lankine gar nicht durchkommen Tann. In allen Eden, 
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beinahe vor jedem Haufe fteht dad Sinnbild des Gottes 
Schiwa. 


Von den Tempeln in der Stadt iſt der ſchoͤnſte der 
„Visvishas“: er hat zwei durch Säulengänge ver⸗ 
bundene Thürme, deren Spitzen mit Goldplatten belegt 
find. Eine Mauer umgibt- den Tempel. Wir durften 
den Vorhof betreten und bis an die Eingangsthüren 
gehen. Darinnen fahen wir einige Sinnbilder des 
Viſchnu und Schiwa, die mit Blumen befranzt und 
mit Sruchtlörnern von Reis, Waizen u. dgl. überftreut 
waren. In den Vorhallen flanden kleine Stiere von 
Metall oder Stein, und lebende weiße Stiere (id 
zählte beren acht) gingen frei umher. Diefe Lebteren 
werben für heilig geachtet und dürfen ſich ungehindert 
überall hinbegeben, ja es ift ihnen fogar nicht verwehrt, 
ihren Hunger mit ben geopferten Blumen und Frucht⸗ 
förnern zu flillen. 


Dergleihen heilige Tihiere verweilen nicht nur in ben 
Tempeln, fie gehen au in ben Straßen umher. Die 
Leute weichen ihnen ehrerbietig aus und werfen ihnen 
mitunter auch Butter zu; doch laffen jie felbe nicht, wie 
einft, von dem zum Kaufe ausgeftellten Getreide nafchen. 
— Wenn einer der heiligen Stiere ftirbt, fo wird er in 
den Fluß geworfen oder verbrannt, er genießt Hierinnen 
gleiche Ehre mit den Hindus. 


In dem Tempel befanden ſich Männer und Weiber, | 
die Blumen gebracht hatten, mit welchen jie die Sinnbilder 
ſchmückten und befränzten. Manche legten auch ein Stud | 
Geld unter die Blumen. Sie fprigten Gangeswaſſer über | 
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Einnbilder und Blumen und flreuten Reis⸗ und andere 
Getreide - Körner darüber aus. 

Nabe am Tempel Visvishas befinden ſich die heilig« 
fen Stellen der Stadt, der fogenannte „Heilige Brun- 
nen,“ und die „Mankarnika,«“ ein großes Wafler- 
beden. Bon erfterem erzählt man folgendes: 

Als die Engländer Benares erobert hatten, pflanzten 
fe vor dem Eingange eines Tempels eine Kanone auf, 
um den Gott Mahadeo zu zerflören. Die Brahminen, 
darüber ganz entrüftet, fuchten das Volt aufjzumiegeln, 
dad auch wirklich in zahlreihen Haufen zu dem Tempel 
älte. Die Engländer, um jeden Streit zu verhüten, 
fasten zu dem Volke: „Wenn euer Gott flärfer ift als 
„der Ehriften Gott, fo wird ihm die Kugel nichts ans 
rbaben; im andern Kalle aber wird er zerfchmettert nieber- 
„ſtürzen« — Natürlich hatte Iehteres flatt. Die Brah⸗ 
minen gaben aber ihre Sache nicht verloren und erklärten, 
dap fie gefehen Hätten, wie vor dem Schufle der Beift 
ihres Gottes das Steinbild verlaffen und ſich in den nahen 
Brunnen geflürzt habe. — Von biefer Zeit an wird der 
Brunnen als heilig betrachtet. 

Die Manfarnifa ift ein tiefes, mit Steinen 
auögelegtes Waſſerbecken von vielleicht ſechzig Fuß Breite 
und Länge; breite Treppen führen von den vier Seiten 
zum Waffer. Dan erzählt bier eine ähnlihe Geſchichte 
von dem Gotte Schiwa. Beide Götter, der eine bier 
bie der andere in dem Brunnen, halten jich noch heutigen 
Tages da auf. Jeder Pilger, ver Benares befucht, muß 
fh bei feiner Ankunft in diefem heiligen Teiche baden 
und dafür eine kleine Gabe entrichten. Zum Empfange 
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der Gaben find fletd einige Brahminen anweſend. Sie 
unterſcheiden ji in ihrer Kleidertracht durchaus nicht von 
ten etmad Wohlhabenderen unter dem Volke; nur ihre 
Hautfarbe ift heller und mehrere unter ihnen hatten ſehr 
edle Gejihtäzüge. | 

Fünfzig Schritte von diefem Teihe, am Ufer des 
Ganges, ſteht ein audgezeichnet ſchoͤner Hindu = Tempel 
mit drei Thürmen. Leider gab vor wenigen Jahren dad 
Ertreih nad, und die Thürme wurden aus ihrer Stellung 
gebracht; der eine neigt ſich links, der andere rechts und 
der dritte ift beinahe in dem Ganges verfunfen. 

Unter den übrigen taufend und taujend Tempeln und 
Tempelchen gibt ed zwar hin und wieder einige, die der 
Mühe lohnen, im Vorübergehen gefehen zu werden; doch 
würde ih Niemanden rathen, ihrethalben große Umwege 
zu machen. . 

Der Verbrennungsplag für die Todten ift ebenfalld 
ganz nahe am heiligen Teihe. Als wir dahin Zamen, 
zöftete man gerade einige Verſtorbene, — anders kann 
man die Art und Weife der Verbrennung nicht nennen: 
Die Feuer waren fo Elein, daß die Körper von allen Seiten 
darüber hinaus ragten. 

Unter den übrigen Bauten verdient vor allem bie 
Mofhee „Aurang » Zeb“ die Aufmerkffamfeit bes 
Reifenden. Sie ift ihrer beiden Minarete wegen berühmt, 
die, an 150 Fuß hoch, die ſchlankſten in der Welt fein 
follen. Sie gleichen zweien Nadeln und verdienen dieſen 
Namen gewifi eher als jene der Eleopatra zu Nlerandria 
in Egypten. — Schmale Wendeltreppen im nnern 
führen bi8 an bie Spige, auf welcher eine kleine Plattform 
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mit einem fußhohen Gelinder angebracht if. Glücklich 
wer dem Schwindel nicht untermorfen iſt! Er kann da 
binaustreten und dad unendlie Häufermeer mit den zahl 
Iofen Hindu » Tempeln in Bogelperfpective überfchauen. 
Auch der Ganges mit feinem meilenlangen Treppenquais 
biegt aufgedeckt zu den Füßen. An recht heiteren, Flaren 
Zagen fol man fogar einer fernen Hügelfette anfichtig 
werden, — der Tag war fchön und heiter; aber bie 
Hügelkette konnte ich nicht erbliden. 

Ein hoͤchſt merkwürdiger und kunſtvoller Bau iſt das Ob- 
ſervatorium, welches Oſcheiſing unter dem geiſtvollen 
Kaiſer Akbar vor mehr denn zweihundert Jahren baute. 
Ran findet da feine gewöhnlichen Fernroͤhre und Teles- 
bye, fondern alle Inftrumente find aus mafjiven Qua⸗ 
derfieinen Eunftooll zufammengefügt. Auf einer erhöhten 
Zerraffe, zu welcher fleinerne Treppen führen, fleben zirfel= 
tunde Tafeln, halb⸗ und viertelzirkelförmige Bogen u. f. w., 
die voll Zeichen, Schriften und Linien jind. Mit diefen In- 
frumenten machten und machen noch heut zu Tage die Brah⸗ 
minen ihre Beobachtungen und Berechnungen in ben Ge⸗ 
Rirnen. — Auch jetzt trafen wir mehrere Brahminen eifrig 
mit Berechnungen und fhriftlihen Auffägen befchäftigt. 

Benares ift überhaupt auch der Hauptjig der indi⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit. Unter ven Brahminen, fehstaufend 
on der Zahl, foll e8 viele geben, die Unterricht in ber 
Aronomie, in ber Sandfrit» Spradhe und in andern 
wiſſenſchaftlichen Gegenfländen erteilen. 

Eine andere Merkwürdigfeit von Benares jind die 
heiligen Affen, die ihren Hauptjig auf einigen ungeheuren 
Rango» Bäumen in der Vorftabt Durgakund haben. Ale 
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wir unter den Bäumen anlangten, mochten die Thiere 
wohl ahnen, daß wir und ihretmegen da eingefunden 
hatten, denn jie famen ganz unbeforgt in unfere Nähe; 
aber als der Diener, den wir um Butter für jie gefhidt 
hatten, zurüdfehrte, ihnen zurief und jie höflichſt zum 
Straße einlud, da mußte man erft fehen, wie dad luſtige 
Bölklein von Dächern und Bäumen, aus Häufern und 
Gaſſen gerannt und gefprungen fam. In einem Aujen- 
blide waren wir in engem Kreije von einigen Hunderten 
umſchloſſen, die ſich auf die pofjirlichite Weife um die 
ihnen vorgeworfenen Früchte und Körner balgten. Der 
größte oder altefte unter ihnen fpielte den Commandanten; 
wo Streit und Hader war, fprang er hin, theilte Klapfe 
aus, drohte mit den Zahnen und gab murrende Laute 


von ih, worauf die Zänker audy jedesmal gleich ausein- 


ander fprangen — es war die größte und poſſiirlichſte 
Affengeſellſchaft, die ich je gefehen. — Die Affen waren 
über zwei Fuß hoch und von ſchmutziggelblicher Zarke. 
Eines Tages führte mich mein gütiger Wirth, Her 
Zuitpold*) nah Sarnalh (fünf engl. Meilen vor 


Benares), wo man einige interefjante Ruinen , drei uns 


geheure mafjive Thurme findet. Sie jind niht von fehr bee 
deuterder Höhe und liegen auf drei Füunftlich aufgemauerten 
Hügeln, deren jeder eine Meile von dem andern entfernt 
if. Hügel und Thürme find von großen Ziegeln aufge 
führt. Der größte diefer Thürme ift noch jetzt an vielen 


*) Here 2., ein Deutfcher, nahm mich hier fehr gaftfreund: 
ih auf. Er und feine lichenswürdige Gemahlin erwieſen 
mir alle nur möglichen Sefälligkeiten und Aufmerkſam⸗ 
feiten, wofür ich ihnen ſtets dankbar verbleibe. 
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Stellen mit Steinplatten überlleidet, an weldhen man 
bin und wieder Spuren fhöner Arabeöfen entdedt. Diele 
Steinplatten Tiegen als Ruinen am Boden umher. An 
den beiden andern Thürmen findet man Feine Spur einer 
berlei Ueberkleidung. In jedem Thurme ift eine Eleine 
Thüre und ein einziges Gemach *). 

Das englifhe Gouvernement Tief in jedem Hügel 
einen Eingang bis unter den Thurm durchbrechen, in ber 
Hoffnung, Enidedungen zu maden, die einige Aufflärung 
über diefe Bauten geben follten; man fand aber nichts 
ald ein leeres unterirdifches Gewölbe. 

An einem diefer Thürme breitet jih ein See auß, 
der durch Ausgrabung bed Erdreiches künſtlich geſchaffen 
iſt und durch einen Canal von dem Ganges mit Waſſer 
verſehen wird. 

Von dieſen Thürmen und von dem See gibt die Sage 
eine ſehr wahrſcheinliche Geſchichte an: „In den Zeiten 
des grauen Alterthumes regierten hier drei Brüder, drei 
Riefen, welche dieſe Bauten aufführen und den See aus⸗ 
graben ließen, und zwar geſchah dies alles an einem Tage. 
Ran muß jedoch wiffen, daß ein Tag jener Zeit nach 
unferer gegenwärtigen Rechnung zwei Jahre betrug. 
Die Riefen waren fo groß (mas die Kleinen Thürme und 
Gemaͤcher fehr wahrfcheinlich mahen), daß fie mit einem 
Schritte von einem Thurm zum andern gelangen Eonnten, 
und jie bauten felbe fo nahe, weil jie ſich ungemein 
lieften und jeden Augenblid zu fehen wünfchten. « 

*) Manche halten diefe Thürme für Bubbhiften Tempel; — 

die Höhe beträgt bei 70 — der Umfang bei 150 Buß. . 
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Nicht minder intereffant als diefe Türme und ihre 
merkwürdige Geſchichte maren mir einige in der Nähe 
angelegte Indigopflanzungen,, die erften die ich zu jehen 
bekam. 

Die Indigopflanze ift ein ſtrauchartiges Gewächs 
von ein bis drei Fuß Höhe, mit blaugrünen zarten Blätt- 
den. Die Ernte fällt gemöhnli in den Monat Auguf; . 
die Pflanze wird ziemlich tief am Hauptflamme abge» 
fhnitten, in Bündel zufammen gebunden und in große 
hölzerne Tonnen gegeben. Man legt Breter darauf, bie 
man mit großen Steinen beſchwert und ſchüttet Waſſer 
Darüber; nach fehzehn Stunden, oft auch erft in einigen 
Tagen, je nad Beſchaffenheit des Waſſers, fängt das ' 
Ding an zu gähren. In diefem Gährungsprozeffe beſteht 
die Hauptfchwierigfeit, und alles Eommt darauf an, ihn 
nit zu Eurz oder zu lange währen zu laſſen. Wenn das 
Waſſer eine bunfelgrüne Farbe Hat, wird es in andere 
böfzerne Kübel abgeleitet, mit Kal verfegt und mit 
hölzernen Schaufeln fo lange gemifcht, bis ſich ein blauer 
Sat vom Wailer ſcheidet. Hierauf laßt man die Mafle 
ſich fegen und das Waſſer davon ablaufen; die zurüd- 
bleibende Subftanz, d. i. der Indigo, wird in lange 
Teinene Beutel gegeben, dur welche die Feuchtigkeit 
gänzlich durchſickert. Sobald der Indigo troden und er- 
bhärtet iſt, wird er in Stücke gebrochen und verpadt. 

Kurz vor meiner Abreife hatte ich durch die Ver- 
mittlung meines Neifegefährten, Herrn Lau, das Ber: 
gnügen, tem Rajah (Prinz) von Benares vorgeftellt zu 
werden. Er wohnt in der Citadelle Ramnaghur, bie 
am linken lifer des Ganges oberhalb der Stadt liegt. 
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An dem Ufer des Ganges erwartete und ein herrlich 
geſchmücktes Boot, am jenfeitigen Ufer ein Palanfin. 
Bald befanden wir und am Eingange des Palaftes, deſſen 
Thorweg hoch und majeftätifch iſt. Ich hoffte im In⸗ 
nern durch den Anblid großer Höfe, fhöner Bauten übers 
tafht zu werden, fah aber nur unregelmäßige Höfe und 
Heine unfymmetrifhe Gebäude ohne allen Gefchmad und 
Lurus. In einem der Höfe befand ſich zu ebener Erbe 
eine einfache Saulenhalle, welche als Einpfangsfaal diente. 
Diefe Halle war mit europäifhen Möbeln, mit Glas⸗ 
luſtres und Lampen ganz überfüllt, an den Wänden hingen 
erbärmlihe Bildchen in Glas und Rahmen. Im Hofe 
wimmelte es von Dienerfchaft, die uns mit großer Auf- 
merffamkeit betrachtete. Nun erfhien der Prinz in Bes 
gleitung feine® Bruders, einiger Gefellfehafter und 
Diener ; letztere waren von den Gefellfhaftern kaum zu 
unterfcheiden. , 

Die beiden Prinzen waren fehr reich gekleidet: jie 
hatten weite Hofen, Tange Unter» und kurze Ober» Kleider, 
alles non golddurchwirktem Atlas. Der Xeltere (35 Jahre 
alt) trug ein golddurchwirktes Seidenkäppchen, deſſen 
Rand mit Diamanten befegt war, an ben Fingern hatte 
er einige große Brillant Ringe, feine feidenen Schuhe 
waren mit fehönen Goldſtickereien überbedt. Eein Bruber 
ein Jüngling von neunzehn Jahren, den er an Kinbesftatt 
angenommen hatte*), trug einen weißen Iurban mit, 





*) Wenn einem Hindu Fein Knabe geboren wird, rimmt er 
einen aus der Verwandtfchaft an Kindesftatt an, bamit 
dieſer bei dem Leichenbegängniffe des Adoptiv » Vaters bie 
Pflichten eines Sohnes erfüllt. 

Beiffers Reife I, Ip. 12 
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einer koftbaren Agraffe von Diamanten und Perlen, an 
den Ohren hatte er große Perlen hängen und um die 
Handgelenke reiche, fehwere Armbänder. Der ältere Prinz 
war ein fhöner Mann-mit überaus gutmüthigen und auch 
geiftvollen Gefihtszügen, der jüngere gefiel mir bei 
weiten weniger. 

Kaum hatten wir Plag genommen, ald man große, 
filberne Beden mit zierlich gearbeiteten Nargilehs brachte 
und und zu rauden einlud. Wir dankten für biefen 
Hochgenuß und der Prinz rauchte allein; er machte au 
ein und demſelben Nargileh immer nur einige Züge, 
hierauf erfegte ein anderes, fhönere®, das fo eben 
gebrauchte. 

Das Benehnen des Prinzen mar voll Anftand und | 
Lehhaftigfeit, — ſchade, daß wir mur mittelft eine 
Dolmetſchers mit ihm verkehren konnten. Er lieg mie 
fragen, ob ich ſchon einen Natsch (Befttanz) gefehen habe. 
Auf meine verneinende Antwort ertheilte er fogleich den 
: Befehl, einen ſolchen aufzuführen. | 

Nach einer halben Stunde erfhienen zwei Tänzerin: 
nen (Devedassi) und drei Mujifanten. Die Tänzerinnen 
waren in bunten, goldgefticdten Muſſelin gekleidet, hatten 
feidene , golddurchwirkte, weite Beinkleider an, die biö 
an den Boden reichten und die unbefhuhten Füße ganz 
uͤberdeckten. Bon den Muſikanten wirbelte Der eine auf 
zwei Eleinen Trommeln, die beiden andern frichen vier: 
faitige, unfern Violinen ähnlihe Inftrumente. Sie 
ftanden knapp Hinter den Tänzerinnen und fpielten ohne 
Melodie und Harmonie; die Tänzerinnen machten dabei 
ſehr Tebhafte Bewegungen mit den Armen, Händen un? 
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Singern, weniger mit den Füßen — an legtern trugen 
Ne filberne Schellen, die ſie zeitweife ertönen ließen. Mit 
den Oberkleidern machten fie fhöne, grazidfe Drapirun⸗ 
gen und Figuren. Diefe Aufführung währte ungefähr 
eine Viertelftunde, worauf ſie den Tanz mit Gefang bes 
gleiteten. Die beiden SyIphiden Freifhten fo erbärmlich, 
dad mir für mein Gehör und Nervenfoflen bange 
wurde. 


Wihrend der Aufführung wurden uns Süßigkeiten, 
Früchte und Sherbet (ein Fühlendes, füßfäuerliches Ge⸗ 
tränf) geboten. 


Nah Beendigung des Tauzes ließ mich der Prinz. 
fragen, ob ich feinen Garten zu beſuchen wünſchte, der 
eine Meile vom Palafte entfernt läge. Ih war fo in=- 
diäfret, auch Diefen Antrag anzunehmen. 


In Begleitung des jungen Brinzen begaben wir ung 
auf den Vorplatz des Palaftes, wo fchön geſchmückte Ele— 
vhanten bereit ſtanden. Des älteren Prinzen Leib⸗Ele— 
phant, ein Thier von feltener Größe und Schönheit, war 
für mi und Herrn Lau beftimmt. Eine ſcharlachrothe 
Decke mit Quaſten, Franſen und golddurchwirkten Bor- 
ten überdeckte beinahe das ganze Thier. Auf dem breiten 
Rücken war ein bequemer Sig angebracht, den ich mit 
einem Phaeton ohne Mäder. vergleihen möchte. Der 
Eleppant mußte ſich zur Erde legen, eine bequeme Stufen- 
leiter wurde angelehnt und Herr Lau und ich nahmen auf 
dem Unthiere Platz. Hinter uns faß ein Diener, ver 
einen ungeheuer großen Sonnenſchirm über unfere Häupter 
hielt. Der Treiber faß auf dem Halfe des Thiered, und 
12 * 
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ſtach dieſes mit einem fpigigen Eifenftabe zeitweiſe zwi⸗ 
ſchen die Ohren. 

Der junge Prinz, feine Geſellſchafter und Diener 
vertheilten ji) auf die andern Elephanten.. Einige Offi⸗ 
eiere zu Pferde ritten und zur Seite, zwei Soldaten mit 
gezogenem Säbel liefen dem Zuge voran, um Platz ;u 
Schaffen, und mehr denn ein Dugend Soldaten zu Fuß, 
ebenfalld mit gezogenem Säbel, umgaben uns; einige 
reitende Soldaten ſchloſſen den Zug. 

Obwohl die Bewegung des Elephanten eben fo er⸗ 
ſchütternd und unangenehm ift wie jene des Kamehles, jo 
machte mir diefe acht indiſche Partie dennod eine unge 
meine Freude. 

An Ort und Stelle angefommen ſchien bed jungen 
Prinzen flolzer Blick uns zu fragen, ob wir überdie 
Pracht des Gartens nit hoͤchſt entzüdt wären. Unſer 
Entzüden war leider nur ein erheucheltes, denn ber Gar⸗ 
ten war gar zu einfah um viel Lob zu verdienen. — 
Im Hintergrunde des Gartend fand ein etwas ruinen⸗ 
bafter Eöniglicder Sommerpalaft. 

Als wir den Öarten verlaffen wollten , brachten und 
die Gärtner ſchön gebundene Blumenfträußchen und föf- 
Jiche Früchte, — eine in ganz Indien übliche Sitte. 

Außerhalb des Gartens Tiegt ein ſehr großes Waſſer⸗ 
beden, mit ſchoͤnen Quaderſteinen ausgelegt, breite Trep⸗ 
zen führen zu dem Wafler, und an den Eden fliehen 
herrliche Kioske mit ziemlich gut gearbeiteten Relief. 

Der Rajah von Benares erhält von der englifchen | 
Regierung eine jährliche Penjion von ein Lak, das iſt 
100,000 Rup. Eben fo viel foll er von feinen Ländereien 
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beziehen und deſſen ohngeachtet ganz verfehuldet fein. 
Die Urfahen davon jind: der große Lurus in Klei⸗ 
dern und Schmuf, die vielen Frauen, bie .zahllofe 
Dienerfaft, die Menge von Pferden, Kamehlen und 
Glephanten u. ſ.w. Man erzählte mir, daß diefer Prinz 
vierzig Srauen,, bei taufend Diener un) Soldaten, hun⸗ 
dert Pferde, fünfzig Kamehle und zwanzig Elephanten 
beige. — 


Am folgenden Morgen ließ jih der Rajah erfundi- 
gen, wie mir der Ausflug befommen fei, und fanbdte 
mir bei diefer Gelegenheit Backwerk, Süßigkeiten und die 
auserlefenften Srüchte, darunter Weintrauben und Granat⸗ 
öhfel, die in diefer Jahreszeit unter die Geltenheiten 
gehören, — ſie kommen von Kabul, das bei jieben- 
dundert engl. Meilen von hier entfernt ift. 


Schließlich muß ich noch bemerken, daß in dem 
Balafte, welchen der Rajah bewohnt, ſchon feit vielen 
Jahren Fein Menſch geftorben if. Die Urſache hier- 
von foll folgende fein: „Einer der Beherrſcher dieſes 
Palaftes frug einft einen Brahminen, was aus der Seele 
deöfenigen würde, ber im Palafte flürbe. Der Brab- 
mine antwortete, fie käme in’8 Himmelreih. . Neunund⸗ 
neunzigmal wiederholte der Rajah biefelbe Brage und 
erhielt immer diefelbe Antwort. Als er aber zum hun 
dertften Male frug, da verlorder Brahmine die Geduld 
und antwortete, jie würde in einen Efel fahren.“ — 
Seit jener Zeit flieht Jedermann, vom Prinzen bis zum 
geringften Diener, den Palaft, fobald er ſich unwohl 
fühlt, Keiner will nach dem Tode die Rolle fortfpielen, 
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die er in biefem Leben vielleicht oft ſchon jo meifterhaft 
begonnen hat. 

Ich hatte in Benares zweimal Gelegenheit, foges 
nannte Märtgrer unter den Baliren (eine Briefterfecte 
der Hindus) zu fehen. Diefe Märtyrer Iegen ih die 
mannigfaltigften Dualen auf: fie laſſen ſich 3. B. einen 
eifernen Haden dur das Fleiſch ſtechen und bis zu einer 
Höhe von zwanzig bis fünfundgmanzig Fuß aufziehen; ſie 
fliehen mehrere Stunden ded Tages auf einem Beine 
und fireden die Arme tabei in die Lüfte oder jie halten 
in verjhiedenen Stellungen ſchwere Laſten ober breben 
nich ftundenlang im Kreife, zerfleifchen ihren Körper u. ſ. w. 
Dft quälen fie jih dermaßen, daß ſie dem Tod bald erliegen. 
Diefe Märtgrer werden nom Volke noch fo ziemlich ver: 
ehrt; jedoch gibt e8 heut zu Tage nur wenige mehr. 
Einer von den beiden, die ich fah, hielt eine ſchwere Hade 


über den Kopf und hatte dabei die gebüdte Stellung 
eines Arbeiterd angenommen, der Holz fpaltet. Ib 


beobachtete ihn über eine Viertelſtunde, er verharrte in 
der gleihen Stellung fo feft und ruhig, wie wenn erin 
Stein verwandelt gewefen wäre,‘ — er mochte wohl ſchon 
jahrelang dieſe nüglicge Beichäftigung geübt haben. — 
Der andere hielt die Fußſpitze an die Nafe. 

Eine andere Secte biefer Fakire legt fich die Buße 
auf, wenig und nur die ekelhafteſte Nahrung zu ge⸗ 
nießen: Fleiſch von gefallenem Vieh, halbverfaulte Bes 
getabilien, Unrath jeder Art, ja ſogar Schlamm und 
Erde; ſie ſagen, es fei ganz gleich, mit was man den 
Magen ſtopfe. 

Die Fakire gehen alle fo viel wie ganz entblößt, 
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beftreichen ihren Körper mit Kuhdung, das Gefiht nit 
amögenommen, und überftreuen ji dann mit Aſche; 
Bruft und Stirne bemalen jie mit den Sinnbildern bes 
Schiwa und Viſchnu, die firuppigen Haare färben jie 
dunkelrorh braun. Man kann nicht Teiht etwas hHäplicheres 
und widerlicheres fehen als diefe Priefter. Sie gehen in 
allen Straßen umher und prebigen überall und was ihnen 
einfällt; jie ftehen aber bei weiten nicht in ber Achtung 
wie die Märtyrer. 


— — D0 Ç rT—r— — 


Einer der Herren, die ich in Benares kennen lernte, 
war fo gütig, mir einige Bemerkungen über die Verhält⸗ 
niffe des Bauers zu ber Regierung mitzutheilen. Der 
Bauer hat feinen Grundbejig, er ift nur Pächter. Alles 
Land gehört entweder der englifhen Regierung, ber oſt⸗ 
indifhen Compagnie oder den eingebornen Yürften. Die 
Länder werben im Großen verpachtet, die Hauptpächter 
zerſtückeln jie in Tleine Partien und überlaflen diefe dem 
Bauer. Das Schidfal des letzteren hängt gänzlid von 
der Güte oder Härte des Oberpächters ab. Diefer macht 
die Preife des Pachtſchillings; er fordert die Summe oft 
ju einer Zeit, wo die Frucht noch nicht geernbtet ift und 
der Bauer nicht zahlen kann; der Arme ift dann gezwungen, 
um den halben Preis die ungereifte Saat auf dem Felde 
zu verfaufen,, die ber Pächter gemöhnli unter dem 
Namen eines andern an jich zu bringen weiß. Dem un⸗ 
glücklichen Bauer bleibt oft Faum fo viel, um jih und den 
Seinigen das Leben zu friften. 

Geſetze un Richter gibt es freilich im Lande, und 
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wie ich überall fagen börte, follen die Geſetze gut, die 
Nichter gerecht fein; aber eine andere Frage iſt, ob der 
Arme auch inımer bis zu dem Richter gelangt. Die Dis 
firifte jind groß, der Bauer Fann nicht eine Reife von 
fiebzig bis adt;ig oder noch mehr Meilen unternehmen. 
Und felbft wenn er inter Nähe wohnt, dringt er nicht 
immer bi8 zu des Richterd Stuhl. Der Geſchäfte jind fo 
viele, daß der Richter felbft jich nicht mit allen Einzeln» 
heiten befaffen Tann; und gewöhnlich ift er ber einzige 
Europäer, im Amte, — das übrige Perfonale befteht aus 
Hindus und Mohamedanern, deren Charakter — eine 
traurige Wahrheit — immer ſchlechter wirb, je mehr ſie 
mit Europäern verkehren oder in Verbindung ftehen. 
Wenn daher der Bauer der Gerichtöhalle naht, ohne eine 
Gabe zu bringen, wird er gewöhnlich abgewieſen, feine 
Schrift oder Klage wird nicht angenommen, nicht ange: 
hört; — und wo foll der von dem Pächter Ausgefogene 
die Gabe hernehmen? Der Bauer weiß und Eennt dies, 
er geht daher felten Elagen. ’ 

Ein Engländer (leider entfiel mir fein Name), der 
Indien wiffenfchaftlich bereist hat, bewies, daß die Bauern 
jegt mehr zu leiſten haben als früher unter ihren einge 
bornen Fürften. 

Auch hier in Indien unter der fogenannten „freis 
finnigen englifhen Regierung“ Fam ich zur traurigen 
Üeberzeugung, daß die Lage des Sclaven in Brajilien 
befier ift als die des freien Bauerd bier. Der Sclave 
dort hat für Feine Behürfniffe zu forgen, auch wird ihm 
nie zu viel Arbeit aufgebürbet, da der Nußen des Herrn 
Darunter am meiften leiden würde, denn ein Sclave koſtet 
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iieben bis achthundert Gulden und der Vortheil des Eigen⸗ 
thümers erfordert e® daher, ihn gut zu behandeln, um 
ihn lange zu erhalten. Daß es Fälle gibt, in welchen der 
Sclave tyranniſch behandelt wirb, iſt nicht zu leugnen; 
doch ereignet ſich dies äußerſt felten. 

In der Umgebung von Benares wohnen mebrere 
deutfche und engliſche Difitonäre, die fleißig nach ber 
Stadtgehen, umda zu predigen. Bei einer diefer Miſſtons⸗ 
anftalten ift fogar ein chriftliches Dörfchen, welches einige 
zwanzig Hindusfamilien zählt. Deffen ohngeachtet macht 
das Chriſtenthum beinah gar Feine Yortfehritte*). Bei 
jedem der Mifitonäre erfundigte ich mich angelegentlich 
nah der Anzahl der Hindus oder Mohamedaner , die er 
im Laufe feiner Mifjionszeit getauft babe, — gewöhnlich 
hieß e8 „ Keinen“ — höchſt felten „Einen.“ Die 
oben erwähnten einige zwanzig getauften Familien rühren 
von 1831 ber, als beinahe in ganz Indien die Cholera, 
das Nervenfieber, die Hungersnoth wüthete, — bie 
Leute ftarben dahin, und viele Kinder blieben elternlos 
und irrten umber ohne Dach und Fach zu finden. Diefer 
nahmen ſich die Mifjionäre an und erzogen jle in der chriſt⸗ 
lichen Religion. Sie wurden in allen Handwerfen unterrich- 
‚ tet, befamen ihre eigenen Wohnjige, man verheirathete ſie 





*) Der Mbfchen der Indier gegen die Guropäer rührt groͤß⸗ 
tentheils daher, weil Ießtere feine Chrfurcht vor den Kühen 
haben, Rinpfleifch efien, Branntwein trinken, daß fie in ben 
Häufern, ja fogar in den Tempeln ausfpuden, den Mund 
mit den Fingern wafchen u. ſ. w. ; fie nennen bie Quropäer 
„Parangi.” Diefe Verachtung foll dem Hindu auch bie 
Hriftliche Religion verhaßt machen. 
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und forgt noch jest für ihren Unterhalt. Die Abkoͤmm⸗ 
linge diefer Familien werden von den Mifjionären fort 
während unterrichtet und ftreng beaufſichtiget; neu Hinzu 
kommende finden ſich aber leider nicht. 

Ich wohnte einigen Prüfungen bei; Knaben un 
Mädchen waren im Lefen, Schreiben, Nechnen, in Reli- 
gion, Geographie u. f. w. ganz gut unterrichtet. Die 
Mädchen machten Fünftlihe Stickereien, ſie ſtrickten fehr 
gut und nähten Weißzeng aller Urt, — die Knaben 
und Männer verfertigten Teppiche, Tifchler-, Buchbinders, 
Buchdruder » Arbeiten u. a.m. Der Director und Pro 
feffor diefer ſchönen Anftalt ift ver Miſſionär Herr Luit⸗ 
pold; feine Brau Hat die Oberaufſicht uber die Mädchen. 
Alles ift hoͤchſt ſinnig und verftändig eingerichtet und ge 
leite, — Herr und Frau 2. nehmen ſich mit wahrer 
Chriſtenliebe ihrer Zöglinge an. Was find aber einige 
Tröpfchen im unermeßliden Meere! — 








Allahabad, Agra und Delhi. 


Allahabad. Caunipoor, Agra. Das Maufoleum des Sultans Akbar, 
Tajh „Mshal. Die Ruinenflabt Fatipoor - Sikri. Delhi. Die 
Hauptſtraße Deffentliche Aufzüge. Der Palaſt des Kaiſers. Pa⸗ 
läfle und Mofcheen. Die Fürftin Bigem. Alt-Delhi. Merfwürbige 
Ruinen. Die englifhe Militär - Station. 


Bon Benares fuhren wir, Herr Lau und ih, in 
einem Poſtdock *) nad Allahabad ; die Entfernung beträgt 
76 engl. Meilen, die man in zwölf bis dreizehn Stun⸗ 
ben bequem zurüdlegt. Am 7. Jänner 1848 Abends 
feh8 Uhr verließen wir die heilige Stabt und am frühen 
Morgen befanden wir uns ſchon in der Nähe von Alla- 
habad an einer langen Schiffbrücke, die bier über den 
Ganges führt. 

Wir verließen den Poftdod und ließen uns in Trag⸗ 
palanfinen nad dem noch eine Meile entfernten Hötel 
bringen. Dafelbft angefommen fanden wir es von ben 
Dfficieren eines auf dem Marfche befindlichen Regimentes 


*) „Dock” ift ein bequemer Palankin für zwei Perſonen, 
ber auf Räder geſetzt und von zwei Pferden gezogen wird. 


— — — — — 


ſo beſetzt, daß man meinen Reiſegefährten nur unter der 
Bedingung annahm, ſich mit einem Plätzchen im Speiſe⸗ 
zimmer zu begnügen. Unter dieſen Umftänden blieb mir 
nichts anderes übrig, als von einem Empfehlungsbrief 
an Dr. Angus Gebraud zu machen. 

Meine Ankunft fegte den guten alten Herrn nit 
wenig in Verlegenheit, auch fein Haus war bereits mit 
Reiſenden überfüllt; feine Schwefter, Madame Spencer, 
bot mir aber alfogleih mit großer Freundlichkeit die 
Hälfte ihres eigenen Schlafgemaches an. 

Allahabad, mit 25,000 Einwohnern, liegt theils 
am Jumna (Oſchumna), theild an dem Ganges. Die 
Stabt gehört nicht zu den großen und ſchönen, obwohl 
fie aud) zu den heiligen Städten gezählt und von vielen 
Pilgern befuht wird. Die Europäer wohnen außerhalb 
ber Stadt in fhönen Gartenhäufern. 

Unter den Merfmürbigfeiten zeichnet jich vor allem 
das Fort mit dem Palaſte aus, das unter Sultan Akbar 
erbaut wurde. Es Tiegt an der Mündung des Jumna in 
den Ganges. 

Das Fort wurde von ben Engländern durch neue 
Werke fehr verſtärkt, — es Dient jegt zum Hauptwaffenplak 
des britifhen Indiens. 

Der Balaft ift ein ziemlich gemöhrtliches Gebäude, 
nur einige ber Säle jind merkwürdig durch ihre innere 
Eintheilung. So gibt ed foldhe, bie von brei Säulen- 
gängen durchſchnitten jind und drei in einander greis 
fende Arkadengänge bilden. In andern führen einige 
Stufen in Heine Gemäder, die jih in dem Saale ſelbſt 
befinden und großen Theaterlogen gleichen. 
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Test ift der Palaft zur Rüſtkammer verwendet, -— 
40,000 Mann können da volllommen gerüftet werben, 
und an ſchwerem Gefhüge fehlt es auch nicht. 

In einem der Höfe fleht eine ſechsunddreißig Buß 
hohe metallene Eäule, Feroze - Schachs -Laht genannt, 
die fehr gut erhalten, mit Schriftzeichen ganz bededt iſt, 
und auf deren Spitze ein Löwe fteht. 

Eine zweite Merkwürdigfeit in dem Fort ift ein ganz 
Heines, unbeteutendes Tempelchen, — jett ziemlich ver» 
fallen, — das von ben Hindus für fehr heilig gehalten 
wird, zu ihrem größten Leidweſen bürfen jie e8 nicht be⸗ 
fuhen, da das Fort für jie verfchloffen if. Einer der 
Dfficiere erzählte mir, daß vor kurzem ein fehr reicher 
Hindu hierher gepilgert kam und dem Feſtungs⸗Com⸗ 
Mandanten 20,000 Rup. anbieten ließ, wenn er ihm 
erlaubte in diefem Tempelchen feine Andacht zu verrichten. 
Der Commandant konnte es nicht geſtatten. 

Auch dieſes Fort hat ſeine Sage: „Als Sultan Akbar 
den Bau aufing, ſtürzte ſogleich jede Wand wieder ein. 
Ein Orakelſpruch fagte, daß man mit dem Baue nit 
eher zu Stande fommen werbe, als bis jih ein Mann 
freiwillig dem Tode opfere. Ein folcher ftellte ſich und 
machte die einzige Bebingnif, daß die Feſtung und Stadt 
feinen Namen führen ſollte. Der Mann hieß Brog, und 
von den Hindus wird noch heut zu Tage die Stabt 
bäufiger „Brog“ als Allahabad genannt.“ 

Dem Andenken des heldenmüthigen Mannes ward 
ein Tempel nahe der Feſtung unter der Erbe geweiht, 
wo er auch begraben liegt. Viele Rilger kommen jährlich 
dahin. Der Tempel ift ftofinfter, man muß mit Litern 
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oder Fackeln hinein geben. Im Ganzen gleicht er einem 
großen, fchönen Keller, deſſen Dede auf vielen einfachen 
Steinpfeilern ruht. Die Wände find voll Nifhen, vie 
alle von Göttern oder beren Sinnbildern bewohnt jind. 
Als größte Merkwürdigfeit wird ein blattlofer Baum 
gezeigt, der in dem Tempel wuchs und ſich einen Durd- 
gang durch die Steindede fhuf. 

Noch befah ich einen großen, fehönen Garten, in 
welchem vier mohamedanifhe Maufoleen ftehen. Das 
größte enthält einen Sarcophag von weißen Marmor, 
welcher mit hölzernen Gallerien, höchft reich und zierlid 
mit Berlmutter audgelegt, umgeben if. Hier tuht 
Sultan Koshru, Sohn des Jehanpuira. In zwei Eleineren 
Sarcophagen ruhen Kinder des Sultans. Die Wände 
find mit fteifen Blumen und erbärmlihen Bäumen be- 
malt, zwifchen welden es auch Infchriften gibt. 

Eine Stelle an einer der Wände ift von einem klei⸗ 
nen Vorhange überdedt ; der Führer [hob ihm mit tiefer 
Andaht zur Seite und zeigte mir den Abdruck einer 
koloſſalen fladen Hand. Er erzählte mir, daß einft ein 
Ur «Ur - Enkel Mohameds hierher gefommen fei, jeine 
Andacht zu verrihten. Er war mächtig groß und ſchwer⸗ 
fällig ; als er aufftand, ftügte er jih an der Wand und 
der Abdruck der heiligen Hand blieb zurüd. 

Diefe vier Monumente follen über 250 Jahre zählen; 
jie find von großen Ouaberfteinen aufgeführt und mit 
Arabesten, Briefen, Nelief3 u. f. w. reichlich verfehen. 
Das Grabmahl Koshru’s und der Abdruck der Hand wer- 
den von ben Mohamedanern fehr verehrt. 

Mir gefiel der Garten beffer als die Monumente, 
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und zwar der ungebeuern Tamarinden =» Bäume 
halber. Ich dachte, in Brajilien die größten gefehen zu 
baben; allein bier ſcheint dad Erdreich oder vielleicht das 
Klima diefer Baumgattung noch günftiger zu fein. Nicht 
nur der Garten ift voll ſolcher Pradt » Eremplare, auch 
am die Stadt ziehen jich herrliche Allen. Die Tama- 
rinden Allahabad’s werden felbft in geographiſchen Wer⸗ 
fen angeführt. 

An einer Seite der hohen Mauer, die den Garten 
umgibt, find zwei Serai’d angebaut, bie jich Durch hohe, 
ſchöne Portale, Größe und zweckmäßige Einrichtung aus- 
zeichnen. Es war bier außerordentlich belebt: ınan fah 
Nenfhen in allen Trachten, Pferde, Ochfen, Kameble 
und Elephanten, und eine große Menge Waaren in 
Kiften, Ballen und Süden. 

}0. Sänner. Um drei Uhr Nachmittags verließen 
wir Allahabad und feßten unfere Reife im Poftbod, 
Eleine Unterbrechungen abgerechnet, bis Agra fort. Die 
Entfernung beträgt an dreihundert engl. Meilen. 

In zweiundzwanzig Stunden hatten wir Caunipoor 
(150 Meil.) am Ganges erreiht, ein Städtchen, das ji 
durch europäifche Niederlaffungen auszeichnet. 

Die Reife bis Hierher bot wenig Abwechslung : eine 
ununterbrocdhene, reich bepflanzte Ebene und eine wenig 
belebte Strafe. Außer einigen Militärzugen begegneten 
vir feinem Reifenden. 

Ein Militärzug in Indien ſieht einer Eleinen Völker: 
wanderung ähnlich, und Teicht kann man fi, hat man 
einen folhen gefehen, einen Begriff von den ungeheuren 
Zügen der perſiſchen oder anderer ajlatifchen Armeen 
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machen. Der größte Theil der eingebornen Soldaten if 
verheirathet, eben fo die Officiere (Europäer) ; wenn ſich 
Daher ein Regiment in Bewegung ſetzt, fo gibt es beinahe 
der Weiber und Kinder fo viele ald der Soldaten. Weiber 
und Kinder reiten zu zweien bis dreien auf Pferden oder 
Ochſen, oder jigen auf Karren, oder wandern zu Buß 
neben ber mit Bündeln auf dem Rüden. Sie haben all 
ihr Hab und Gut auf Karren gepackt und treiben ihre 
Ziegen und Kühe vor ſich her. Die Officiere folgen mit 
ihren Samilten in Kleinen Zwifchenräumen in europäiſchen 
Wagen, in Iragpalanfin’3 oder zu Pferde. Ihre Zelte, 
Hauseinrihtung u. ſ. w. find auf Kamehle und Elephanten 
gepadt, die gewöhnlih den Zug fehliegen. Die Lager 
werden an beiden Seiten des Weges aufgefchlagen, auf 
der einen Seite jind die Leute, auf der andern die Thiere. 

Caunipoor ift eine ftarfe Militär = Station mit 
vielen fhönen Gafernen; auch ift bier eine bedeutende 
Miſſionsgeſellſchaft. Die Stadt bejigt einige ſchoͤne Schul⸗ 
und Privat Gebäude und eine chriftlihe Kirche in rein 
gothiſchem Style. « 

12. Jänner. Gegen Mittag erreichten wir das Heine 
Dörfhen Beura. Wir fanden hier einen Bongolo, d.i. 
ein Häuschen mit zwei bis vier Zimmern, bie faum mit 
den nötbigften, einfachften Möbeln verfehen find. Dieje 
‚ Bongolo’s liegen an ven Poſtſtraßen und dienen ftatt der 
Gaſthäuſer. Sie jind vom Gouvernement errichtet. Eine 
einzelne Perfon zahlt für ein Zimmerchen per Tag eine 
Nup., eine Familie zwei Rupien. Die Bezahlung if, ob 
man vierundzwanzig Stunden ober eine halbe Stunde 
verweilt, in den meiften Bongolo’s dieſelbe, nur in 
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wenigen begnügt man ſich bei kurzen Aufenthalten mit 
dem halben Preis. Bei jedem Bongolo ift ein Einge⸗ 
borner als Auffeher aufgeftellt, welcher die Reifenden 
bedient, für jie kocht u.f.w. Die Eontrole wird mittelft 
eines Buches, in welches ſich jeder Neifende einfchreiben 
muß, genau geführt. — Wenn es Feine Reifenden gibt, 
kann man bleiben fo lange es einem gefällt, im entgegen 
gefegten Falle aber muß man nad, vierundzwanzig Stuns 
den den Plag räumen. 

Die Ortfchaften, die an dem Wege liegen, jind 
Hein und ſehen fehr armfelig und dürftig aus. Sie jind 
von hohen Lehmmänden umgeben, was ihnen ben Anſtrich 
einer Befeftigung gibt. 

An 13. Jänner, nachdem wir im Ganzen brei 
Nächte und zwei und einen halben Tag gefahren waren, 
erreichten wir Agra, die einflige Reſidenz der Groß⸗ 
Mogule Indiens. 

Die Vorſtädte Agra’s gleichen an Armfeligkeit den 
elenden Dörfern: hohe Erdwälle oder Lehmwände, da⸗ 
jwifhen Eleine baufallige Hütien und Barafen ; anders 
geftaltete es jih aber, als wir durch ein flattlihes Thor 
führen — wir befanden und plößlich auf einem großen, 
offenen Plage, der mit Mauern umgeben war und von 
welchem vier hohe Thore nach der Stadt, ber Feftung 
und den Vorſtädten führten. 

Agra bejikt, wie die meiften Städte Indiens, keinen 
Gaſthof. Ein deutſcher Miffionar nahm mich liebreich 
auf und fügte feiner Gaftfreunnfchaft die für mid noch 
wertbuollere Gefälligkeit hinzu, mir perfönli die Sehens⸗ 
würdigfeiten der Stabt und Umgebung zu zeigen. 

Pfeiffers Reife IL. TE. 18 
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Unfer erfter Beſuch galt dem herrlichen Maufoleum 
des Sultans „Akbar“ zu Secundra (vier engl. Meilen 
von Agra). | 

Schon die Eingangspforte, durch welche man in den 
Garten gelangt, ift ein Meifterwerf. Lange blieb ih 
bewundernd davor fliehen. Das mächtige Gebäude liegt 
auf einer Steinterraffe, auf welche breite Treppen führen, 
die Pforte ift hoch und ein impofanter Dom wölbt ſich 
‚barüber. An den vier Eden fiehen Minarete von weißen 
Marmor, drei Stockwerke hoch ; leider find ihre oberſten 
Theile fon etwas eingefunfen. An der vordern Seite 
der Pforte ſieht man noch Reſte einer Steinwand, bie 
durchbrochen gearbeitet ift. 

Das Maufoleum flieht mitten im Garten; es bildet 
ein Biere von vier Stockwerken, die pyramidenartig 
nad oben fhmäler werden. Der erſte Anblick diefes Mo- 
numentes ift nicht fehr überrafhend,, denn man hat bie 
Schönheit der Eingangspforte noch zu fehr im Gedächt⸗ 
niffe ; doch fleigt die Bewunderung, je mehr man in bie 
Einzelheiten eingeht. 

Das untere Stockwerk ift mit fhönen Arkaden um- 
geben, die Gemächer jind einfach, die Wände mit weißem, 
glänzenden Cement überkleidet, der den Marmor erfegen 
fol; einige Sarcophage ſtehen darin. 

Das zweite Stockwerk befteht aus einer großen Terraffe, 
die das ganze untere Gebäude überdeckt, auf ihrer Mitte 
erhebt jih ein offenes, luftiges Gemach, das von Säulen 
getragen und mit einem leichten Dache übermwölbt if. 
Biele Heine Kioske in den Eden und Seiten der Terraflt 
geben dem Banzen ein etwas bizarres, aber geſchmackvolles 
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Anfehen. Die niedliden Kuppeln ber Kioske mußten 
einft fehr reich und glänzend geweſen fein, denn noch jetzt 
ſieht man an vielen fhöne Reſte von bunten Thonglafuren 
und eingelegten weißen Marmorftreifen. 

Das dritte Stockwerk gleicht dem zweiten. 

Das vierte und oberfte ift das fehönfle; es iſt ganz 
von weißem Marmor, während die drei unteren nur von 
rothem Sandfteine jind. Breite, gededte Arkadengänge, 
deren äußere Marmorgitter unnachahmlich ſchön gearbeitet 
iind, bilden ein offenes Viereck, über das ſich die fchönfte 
Dee — der blaue Himmel — wölbt. Hier fleht der 
Sarcophag, der die Gebeine des Sultans enthält. Leber 
den Bogen ber Arfadengänge jind Sprüche aus dem Koran 
in Schriftzügen von ſchwarzem Marmor eingelegt. 

Ih glaube, daß dieſes das einzige mohamedaniſche 
Monument ift, in welchem der Sarcophag auf der Höhe 
des Gebäudes in einem unüberbedien Raume fteht. 

Der Balaft der mongolifhen Sultane befindet jich 
in der Gitadelle; er foll zu den vorzüglicäften Bauten 
mongolifher Architectur gehören *). 

Die Feftungswerfe haben einen Umfang von beinahe 
zwei engl. Meilen und beftehben aus zwei= und dreifachen 
Mauern, von welchen die äußere eine Höhe von fünfund⸗ 
fiebenzig Fuß haben fol. 


*) Viele der indifchen Städte neuerer Zeit flammen von den 
Mongolen ber, oder find von ihnen fo verändert worden, 
daß fie ihren urfprünglichen Charafter ganz verloren haben. 
Indien wurde fohon im zehnten Jahrhundert von den 
Mongolen erobert. 

13* 
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Das Innere ift in drei Haupthöfe getheilt. In dem 
erfien wohnten die Garden, in dem zweiten die Officiere 
und hohen Beamten, in dem dritten, der die Seite gegen 
den Jumna einnimmt, liegen die Paläfte, die Bäber, 
Harems und einige Gärten. Im diefem Hofe ift alles 
von weißem Marmor. Die Wände der Zimmer in den 
Paläften jind mit Halbebelfteinen als: Achaten, Onixen, 
Zaspiffen, Karniolen, Lapis⸗Laſolien u. f. m. mofaif- 
artig eingelegt; jie ftellen Blumengefüße, Voͤgel, Ara 
beöfen und andere Figuren dar. Zwei Gemächer ohne 
Fenſter jind ausfchließend auf den Effect der Beleuchtung 
berechnet. Die Wände, die gewölbten Deden jind mit 
Glimmerſchiefer in fchmalen verjilberten Rähmchen aud- 
gelegt; Waflerfälle flürzen über Glaswände, hinter wel- 
chen Lichter angebracht merden können, und Waſſerſtrahlen 
fleigen in Mitte der Gemächer auf. Schon ohne Be- 
leuchtung flimmerte und ſchimmerte e8 gar wunderbar; 
wie mochte es erft fein, als unzählige Lämpchen und 
Lichter ihren Glanz taufendfältig zurüdftrahlten. — Wenn 
man ähnliches jieht, begreift man leicht die bilder⸗ 
reihen Schilderungen der Orientalen, die Erzählungen 
von „Zaufend und Einer Nacht.“ — Solche Palaͤſte, 
ſolche Gemächer Eönnte man wahrli für Zauberwerfe 
halten. 

Neben dem Palaſte ficht eine kleine Moſchee, die 
ebenfall$ ganz von weißem Marmor aufgeführt und reich 
und kunſtvoll mit Arabesken, Reliefs u. f. mw. ausge⸗ 
ſtattet iſt. 

Bevor wir die Feſtung verließen, führte man uns 
in einen tiefen Unterraum, den ehemaligen Schauplatz 
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der heimliden Hinrichtungen. — Wie viel unfchuldiges 
Blut mag da vergoffen worden fein! — 

Die Jumna⸗Moſchee, von welder Sachver⸗ 
fändige behaupten, daß jie die herrliche Solimand-Mofchee 
in Conflantinopel übertreffen foll, Liegt außerhalb der 
Feſtung, nahe am Jumna, auf einer hohen Steinterraffe. 
Gie ift aus rotbem Sandftein, bejigt drei wundervolle 
Kuppeln und wurde von Sultan Akbar erbaut. In den 
MWölbungen jieht man Reſte Eoftbarer Malereien in lichte 
und dunfelblauer Yarbe, mit Goldftreifen durchzogen. 
Schade, daß diefe Mofchee in einem etwad zerflörten 
Zuftande ift; Hoffentlich aber wird dem bald abgeholfen 
fein, da die englifche Regierung bereits Auedeſſerungen 
vornehmen ließ. 

Von der Moſchee begaben wir uns zurütt nach der 
Stadt, die größtentheils von Schutt umgeben if. Die 
Hauptitraße „Sander“ ift breit und reinlidh, in der Mitte 
mit Quaderſteinen, an ben Seiten mit Ziegeln gepflaftert. 
An die beiden Ausgänge diefer Straße [ließen ſich majes 
Rätifche Stadtthore. Die Häufer der Stadt (ein bis vier 
Stockwerke hoch) find faſt durchgehende von rothem Sand⸗ 
fein, die meiften Elein, aber viele darunter mit Säulen, 
Piellern und Gallerien umgeben. Mehrere zeichnen ſich 
durch fchöne Portale aus. Die Nebengaffen alle jind enge, 
krumm und höflich, die Bazare unbedeutend, — in Ins 
bien wie im Oriente muß man die Eoftbaren Waaren im 
Innern der Häufer fuchen. — Einft foll die Bevölkerung 
diefer Stadt 800,000 Seelen betragen haben, jetzt rechnet 
man jie kaum auf 60,000. 

Die ganze Umgebung ift voll Ruinen. Dem, der. 
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etwas zu bauen bat, Eoften die Materialien nur die Heine 
Mühe jie vom Boden aufzulefn. Manche Curopäer bes 
wohnen halbverfallene Ruinen, die ſie mit wenig Mühe 
und Koſten in niedlihe Waläfte verwandeln. 

Agra ift der Hauptjig zweier Miſſions⸗Geſellſchaften, 
einer Eatholifhen und einer proteftantifhen. Sie unter: 
rihten bier wie in Benares die Abkömmlinge der im 
Jahre 1831 aufgefundenen Kinder. Man wies mir ein 
Heines Mädchen, das erft Fürzlich einer armen Mutter 
um zwei Rup. abgefauft wurde. 

An der Spige der Eatholifhden Miffion ſteht ein Bis 
ſchof; der jeßige, Herr Porgi, ift der Schöpfer einer 
geſchmackvoll gebauten Kirche und eines fhönen Wohn» 
baufes. In Feiner ähnlichen Anftalt fah ich fo viel Ord⸗ 
nung und bie Eingebornen fo gut gehalten wie hier. Des 
Sonntags nah den Betftunden unterhalten jie ſich mit 
anftändigen, munteren Spielen, während die in den pro⸗ 
teftantifhen Anftalten, nachdem fie die ganze Woche ges 
arbeitet haben, des Sonntags den ganzen Tag beten müffen 
und zu ihrem Vergnügen hoͤchſtens einige Stunden mit 
ruhiger , ernfter Miene vor den Hausthüren jigen dürfen. 
Wenn man in Ddiefem Lande unter Achten Proteflanten 
einen Sonntag zubringt, fo follte man wahrlich glauben, 
Gott der Allgütige habe den Menfhen auch die uns 
ſchuldigſte Unterhaltung verfagt. 

Diefe beiden gottgeweihten Geſellſchaften ſtehen 
ih leider etwas fhroff entgegen und befrittelm und 
verfolgen jede geringe Abweichung, wodurch jie den um 
jie lebenden Eingebornen gerade fein fehr gutes Bei⸗ 
fpiel geben. 
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Mein letzter Beſuch galt dem bewunderten Kleinode 
Agra’s, ja ganz Indiens, dem weltberühmten Taj-Mahal 
(Tatfh «» Mahal). 

Ih Hatte in einem Buche gelefen, daß man biefes 
Monument zulegt beſuchen folle, da man, wenn man es 
gejehen Habe, die andern nicht mehr bemundern Fönne. 
— Kapitän Elliot fagt: „Es ift ſchwer eine Vefchreibung 
„diefed Monumentes zu geben; der Bau ift voll Kraft 
„und Eleganz.“ 

Taj-Mahal wurde von dem Sultan Jeho e (Dſchehoe) 
dem Andenken feiner Favoritin Muntäza-Zemant 
errihtet. Der Bau foll 750,000 Pf. Sterling gekoftet 
haben. Eigentlich ift des Sultans Andenken durch diefen 
Bau mehr verewigt worden, als jened der Yavoritin, 
denn Jeder, der diefes Werk jieht, wird unwillkürlich 
nah dem Namen des Herrfhherd fragen, unter deſſen 
Machtſpruche e8 hervorging. Die Namen der Arditecten 
und Baumeifter gingen leider verloren. Manche wollen es 
itafienifhen Meiftern zuſchreiben; wenn man aber fo viel 
andere vollfommene Werke mohamedanifher Baukunſt 
fieht, müßte man ihr entweder alle abfprechen, ober auch 
dieſes zuerfennen. " 

Das Monument fleht mitten in einem Garten, auf 
einer zwölf Buß hoben, freiftehenden Terraffe von rothen 
Sanöfteinen. Es flellt eine Mofchee vor, bildet ein Achte 
mit hochgewoͤlbten Bogengängen und ift fanımt den vier 
Minareten, die an den Eden der Terrafien ſtehen, ganz 
aus weißem Marmor erbaut. Die Hauptkuppel erhebt 
ih zur Höhe von zweihundert fechzig Fuß und iſt von 
vier Eleineren Kuppeln umgeben. Ringsherum an den 


Außenfeiten der Moſchee jind Sprüche aus dem Koran 
in Schriftzügen von ſchwarzem Marmor eingelegt. 


In dem Hauptgemadhe ftehen zwei Sarcophage, wo⸗ 
von der eine die Refte der Favoritin, der andere die ded 
Sultans enthält. Die untern Theile der Wände diefed 
Gemaches, fo wie bie beiden Sarcophage jind mit koſt⸗ 
barer Mofaif in den fhönften Halbedelfteinen audgelegt. 
Ein großes Kunftiverf ift ein Marmorgitter von ſechs Fuß 
Höhe, das die beiden Sarcophage umgibt: es beſteht aus 
acht Theilen oder Wänden, die alle fo zart, fein und 
durchbrochen gearbeitet jind, daß man glaubt, fie feien 
aus Elfenbein gedrechſelt. Die niedlihen Säulen, bie 
ſchmalen Gejimfe jind ebenfalld oben und unten mit 
Halbedelfteinen ausgelegt; man wies uns darunter den 
fogenannten „Goldſtein“, der eine vollflommen gold- 
gelbe Farbe bat, und fehr Foftbar fein ſoll, ja koſtbarer 
als Lapis - Lafoli. 


Zwei Eingangdpforten und zwei Mofcheen ftehen 
in geringer Entfernung des Taj- Mahal; jie jind von 
rothem Sandftein und weißem Marmor. — Stünden jie 
allein, fo würde man jedes als Meifterwerk betrachten; 
fo aber verlieren jie Durch Die Nähe des Ta)- Mahal, von 
welchem ein Reifender mit vollem Rechte fagt: „Er ift 
zu rein, zu heilig, zu vollfommen um von Menfhen- 
händen gefchaffen zu fein, — Engel müffen ihn vom 
Himmel gebracht haben, und einen Glasſturz follte man 
darüber decken, um es gegen jeden Hauch, gegen jeden 
Zuftzug zu ſchirmen.“ — 


Dieſes Maufoleum, obwohl es fhon über 250 Jahre 
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fteht, ift fo vollfommen erhalten, als ob es erft beendet 
worden wäre. — 

Manche Neifende behaupten, daß der Taj- Mahal 
bei Mondbeleuchtung einen zauberhaften Effect hervor 
bringe. Ich fah ihn bei vollem Mondfcheine, war aber 
fo wenig entzückt davon, Daß ich es fehr bereute Durch 
diefen AUnbli den erften Eindrud etwas geſchwächt zu 
baben. Bei alten Ruinen oder gothifhen Gebäuden macht 
die Mondbeleuchtung einen magifhen Effect x nicht fo bei 
einem Monumente, das ganz aus weißem, glänzendem 
Marmor beſteht. Letzteres verfhmimmt bei Mondbes 
leuchtung in unſichere Maſſen und erfheint theilmeife wie 
mit zartem Schnee überdedt. Jener, der dies zuerft von 
dem Taj- Mahal behauptete, hat ihn vielleiht in einer 
Sefellfehaft befucht, die ihn fo fehr entzückte, daß er alles 
um jih herum himmlifch und überirdiſch fand; und andere 
mögen es bequemer gefunden haben, fatt felbft zu prü- 
ien, da8 zu wiederholen was ihre Vorgänger behauptet 
baben. 


— — t—⸗ 


Einer der intereſſanteſten Ausflüge meiner ganzen 
Reife war der nach der Ruinen-Stadt „Fattipoor-Sikri, “ 
die achtzehn engl. Meilen von Agra entfernt Tiegt und 
einen Umfang von ſechs engl. Meilen bat. 

Mir fuhren dahin und hatten unterlegte Pferde be= 
ſtellt, um die Bartie in einem Tage machen zu können. 

Der Weg führt zeitweife durch ausgedehnte Haiden; 
in einer berfelben fahen wir eine Fleine Heerde Antilo= 
pen. — Die Antilopen, eine Art Rebe, jind etwas 


Heiner als diefe, äußerſt zart und niedlich gehaut md 
längs des Nüdens mit [dmalen, dunfelbraunen Streifen 
gezeichnet. Sie fegten ohne große Scheu vor uns über 
die Straße, über Gräben und Gebüfche, machten Sprünge 
yon mehr denn zwanzig Fuß und dabei waren ihre Be⸗ 
wegungen fo anmutbig, daß es fchien als ob jie durch 
die Luft tanzten. Nicht minder erfreute mich der Anblid 
eined wilden Pfauenpaared. Es gewährt ein ganz eigen- 
thümliches Vergnügen, Thiere im freien Zuftande zu 
fehen, die wir Europäer gewohnt jind als Seltenheiten 
gleich den exotifhen Gewäcfen in Käfigen und andern 
engen Räumen zu bewahren. 

Der Pfau ift Hier im Naturzuftande etwas größer 
als ich ihn in Europa ſah; auch Fam mir das Barbenfpiel, 
der Glanz des Gefieders fhöner und Iebhafter vor. 

Diefer Bogel wird vondem Indier beinahe fo heilig 
gehalten wie die Kuh. Die Thiere fheinen dieſe Humani⸗ 
tät ordentlich zu verftehen, denn man ſieht jie wie das 
Hausgeflügel in den Dörfern herum fpazieren oder auf 
ben Dächern gemächlich der Ruhe pflegen. In manden 
Gegenden jind die Indier für diefe Thiere fo eingenom- 
men, daß ed Fein Europäer wagen dürfte, nach ihnen zu 
ſchießen, ohne jich den größten Beleidigungen auszuſetzen. 
Erſt vor vier Monaten fielen zwei engliſche Soldaten als 
Opfer diefer Nichtachtung der hindoftanifhen Gebräude. 
Sie tödteten einige Pfauen, dad Volk fiel wuthentbrannt 
über die Mörder und mißhandelte jie dermaßen, daß jie 
kurze Zeit darnach ftarben. 

Fattipoor - Sikri liegt auf einem Hügel, man jieht 
daher bie Seflungsmauern, die Mofcheen und andere 
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Gebäude ſchon von ferne. Die Ruinen beginnen ſchon 
eine Heine Strede außerhalb des Walles; an beiden Sei⸗ 
ien des Weges liegen Reſte von Häufern oder einzelnen 
Gemaͤchern, Bragmente fchöner Säulen u. f. w. Mit 
großem Bedauern fah ich die Eingebornen viele der⸗ 
felben behauen und zu Baumaterialien für ihre Häufer 
bearbeiten. 

Ueber Gerölle und Trümmer ging es buch drei 
ſchöne Thore in die Feſtung und Stadt. Der Anblid den 
man bier bat, ift viel ergreifender als jener zu Pompeji 
bei Neapel. Dort ift zwar auch alles zerftört, aber es 
if eine andere, eine geordnete Zerflörung, — — Gaffen 
und Plaͤtze fehen fo reinlih aus, als wären ſie geftern 
erft verlaffen worden. Häufer, Paläfte und Tempel jind 
vom Schutte gefäubert, — ja die Geleife der Wagen 
ind ſogar unverfehrt geblieben. Auch liegt Pompeji in 
einer Ebene, man überjicht es nicht mit einem Blide 
und feine Ausdehnung tft Faum Halb fo groß, wie die 
dikri's; Die Häufer jind Heiner, die Paläfte nicht fo zahl⸗ 
teih und befcheidener in Pracht und Größe. Hier aber 
liegt ein großer, weiter Raum aufgedeckt, überfüllt mit 
Prahtgebäuden, mit Mofcheen und Kiosfen, mit Pa- 
läften, Säulenhallen und Arkaden, mit Allem was die 
Kunft zu ſchaffen vermochte, und fein einziges Stud ent⸗ 
ging unverfehrt der nagenden Zeit, Alles zerftel in Trüm⸗ 
mer und Schutt. Man Tann fi) des Gedankens eines 
fürchterlichen Erdbebens Faum erwehren, und doch iſt e8 
kaum mehr ald zweihundert Jahre, daß die Stadt noch 
in Pracht und Reichthum erglänzte. Freilich war jie 
nicht von ſchützender Afche überdeckt wie Pompeji, fondern 
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lag frei und offen allen Stürmen und Gewittern ausge 
fest. Wehmuth und Erftaunen wuchs bei jedem Schritte, 
ten ich vorwärts that — Wehmuth über den fchredlichen 
Verfall, Erftaunen über die noch jichtbare ‘Pracht, über 
die Anhiufung von großartigen Gebäuden, über Die herrs 
lichen Sculpturen und die reihe Ausfhmüdung. Ich fah 
Gebäude, deren Innen- und Außenfeiten mit Sculpturen 
fo ũberdeckt waren, daß auch nicht der kleinſte Raum leer 
blieb. Die Hauptmofchee übertrifit an Größe und kunſt⸗ 
vollem Bau noch bie Jumna⸗Moſchee in Agra. Die Ein 
gangspforte in den Vorhof foll die hoͤchſte der Welt fein; 
die innere Wölbung des Ihored mißt zweiundjiebenzig 
Fuß, die Höhe des Ganzen beträgt hundert und vierzig 
Zuß. Der Vorhof der Mofchee gehört ebenfalld zu ven 
größten, feine Länge beträgt vierhundert ſechsunddreißig, 
die Breite vierhundert acht Fuß; er ift mit fehönen Arka⸗ 
dengängen und Eleinen Zellen umgeben. Diefer Vorhof 
wurde beinahe für fo heilig gehalten wie die Mofchee 
ſelbſt, und zwar weil an einer Stelle desſelben Sultan 
Akbar „der Gerehte“ feine Andacht zu verrichten 
pflegte *). Nach feinem Tode wurde diefe Stelle durch 
eine Art Altar bezeichnet, der in weißem Marmor wun- 
dervoll ausgearbeitet ift. 

Tie Mofchee felbft, im Style der Jumna⸗Moſchee 


*) Akbar, ber vortreffiichhe Fürft feiner Zeit nicht nur in 
Indien, fondern in ganz Afien, wurde im Jahre 1542 

. geberen und beftieg ſchon im vierzehnten Jahre den Thron 
Seiner ausgezeichneten Güte und Gerechtigfeit, fo wie 
feines großen Verſtandes wegen wurde er faft abgöttifh 
verchrt und geliebt. 
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erbaut, bat wie jene drei mächtige Dome. Das Innere 
if voll von Sarcophagen, in welchen entweder Ver⸗ 
wandte ober bevorzugte Minifter des Sultans Akbar 
liegen. Auch in einem Nebenhofe fehlt es nicht an äͤhn⸗ 
lichen Grabmälern. 

In der Halle der Gerechtigkeit, Dewanaum, 
bradte Eultan Akbar täglich mehrere Stunden zu, er= 
theilte darin tem geringften wie dem vornehmften feiner 
Untertfanen Audienz. ine in der Mitte der Halle 
freiftehente,, oben abgeplattete Säule bildete den Divan 
des Kaiferd. Die Säule, deren Kapitol wundervoll 
ausgehauen ift, wird nach oben zu breiter und iſt von 
einer fußhohen fhön gearbeiteten Steingallerie ungeben. 
Bon dem Divan führten vier breite Steingänge oder 
Brückchen in die anftopenden Gemächer des Palaftes. 

Des Sultand Paläjte zeichnen jich weniger durch 
befondere Größe als durch Sculpturen, Säulen u. dgl. 
as. Alle jind reih, ja man fönnte fagen, überreich 
damit verfehen. 

Weniger fand ih an dem berühmten Elephanten⸗ 
Thore zu bewundern. Das Thor ift zwar hochgewölbt, 
do nicht fo hoch als die Kingangspforte in den Vorhof 
der Mojchee ; die beiden Elephanten davor, die vollfom- 
men Tunjigereht in Stein auögehauen waren, jind fo 
fehr verfallen, daß man kaum mehr erkennt, was jie 
vorftellen. 

Befier erhalten ift der fogenannte Elephanten- 
Thurm, von welchem einige Bejchreibungen erzählen, 
daß er nur allein aus Elephantenzäßnen zufammen ges 
et fei, und noch dazu blos aus den Bahnen jener 


Elephanten, die unter Akbbar dem Feinde entrungen 
ober vom Sultan auf Jagden erlegt worben feien. Dies 
iſt aber nicht der Fall; ber Thurm, bei ſechzig Fuß hoc, 
iR von Steinen aufgemauert und bie Zähne jind von oben 
bie unten daran befeftigt, fo daß jie gleich Stacheln davon 
abſtehen. 

Akbar ſoll Häufig auf der Spitze dieſes Thurmes 
geſeſſen und nach Vögeln geſchoſſen haben. 

Ale Gebäude, ſelbſt der mächtig große und lange 
Wall, find von rotbem Sandſtein, aber nicht, wie eben 
falls Biele behaupten, von rothem Marmor , erbaut. 

In den Spalten und Löchern der Gebäude haben 
viele Hunderte Kleiner , grüner Papageien ihre Neſter 
aufgeſchlagen. 





Am 19. Jänner verließ ih, und zwar abermals in 


Gefellfhaft Herrn Lau's, bie berühmte Stadt Agra, 


am die noch berühmtere Stabt Delhi zu befuchen, die 122 


engl. Meilen von Agra entfernt ifl. Auch bis Delhi führt | 


eine herrliche Poſtſtraße. 

Die Gegend zwifchen Agra und Delhi bleibt ziemlid | 
unverändert ; weit und breit ift fein Hügelchen zu erfpäben; 
angebautes Land mechfelt mit Haide- und Sandftreden 
und tie erbärmlichen Dörfchen oder Städtchen , die am 
Mege liegen, erregten durchaus keinen Wunſch in uns, 
die Fahrt auch nur auf Augenblide zu unterbrechen. 

An ver Nähe des Stütthend Gassinager führt eine 
lange, fchöne Kettenbrüde über den Jumna. 

Am 20. Jänner Nachmittags vier Uhr trafen wir in 
Delhi ein. Ich fand hier an Dr. Sprenger einen gar | 





i 
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lieben und freundlichen Landömann. Hr. Dr. Sprenger, 
ein geborner Tyroler, hat jich durch feine ausgezeichneten 
Fähigkeiten und Kenntniffe nicht nur unter den Englän- 
dern, fondern in der ganzen gelehrten Welt einen be⸗ 
deutenden Ruf erworben. Er ift als Direktor des hieflgen 
Studien » Collegiumf angeftellt und erhielt vor Kurzem 
von der englifhen Regierung die Aufforderung, nad 
Luknau zu gehen, um die dortige Bibliothek des indifchen 
Königs von Luknau zu unterfuchen, die werthuollen Werfe 
befannt zu madhen und das Ganze zu. ordnen. Der 
Sandfrit-, der alt= und neuperjifhen, der türfifchen, 
erabifehen und hindoſtaniſchen Sprache vollkommen mäch⸗ 
tig, liefert er die fchwierigften Ueberfegungen von dieſen 
in die englifhe und deutfhe Spradhe. Er befchenfte die 
Literatur bereit8 mit werthvollen und geiftreichen Auffägen 
und wird nod viel des Intereffanten liefern, da er 
außerft thatig und ein Mann von Faum vierundbreißig 
Jahren ifl. 

Obwohl die Abreiſe Herrn Sprenger’s nad 
Luknau ganz nahe war, fo hatte er nichts defto weniger 
die für mich unſchätzbare Güte, meinen Mentor zu machen. 

Wir fingen mit der großen Kaiſerſtadt Delhi an, 
mit jener Stadt, auf welche einft alle Blicke nit nur 
Indiens , fondern faft ganz Aſiens gerichtet waren. Sie 
war ihrer Zeit für Indien was Athen für Griechenland, 
Rom für Europa. Auch jeßt theilt jie deren Geſchick, — 
fie hat von all ihrer Größe nur den Namen behalten. 

Das jetzige Delhi wird Neu-Delhi genannt, obwohl 
es ſchon feit zwei Jahrhunderten ſteht; es ift eine Fort⸗ 
fegung der alten Städte, deren es jieben gegeben haben 


— — — —— 


ſoll und von welchen jede Delhi hieß. So oft nämlich 
Nie Falite, Feſtungs mauern, Mofcheen u. ſ. w. baufällig 
wurten, lief man fie in Ruinen zerfallen und führte neue 
Wuurca nchen tem alten auf. Auf diefe Art häauften ſich 
bier Ruinen über Kuiuen, welche über ſechs engl. Meilen 
im ter Breite und achtzehn in der Länge einnehmen follen. 
Denn nicht ibon ein großer Theil davon mit einer dünnen 
Erdichichte uberdedt wäre, würden dieſe Ruinen gewiß 
die ausgebreiteſten der Welt fein. 

Men » Delhi liegt am Jumna; es hat nad) Brückners 


Erddeſchreibung eine Benölferung von 500,000 Seelen*); | 


ſeu ader in Wirflichkeit nur wenig über 100,000 zählen, 


durunter bundert Curopäer. Die Straßen jind fo breit | 





und ſchoͤn, wie ich deren noch in Feiner indifchen Stadt 


atichen babe. Die Hauptſtraße, Tschandni - Tschauk, 


würde jeder europäiſchen Stadt Ehre machen: jie ift bei 
drei Viertel engl. Meilen Iang und an hundert Zuß breit; 
ein ſchmaler, majjerarmer, halb verfchütteter Kanal durch⸗ 
ſchneidet jie der Länge na. Die Häufer in ber Haupt 


ſtraße zeichnen jich weder durch Größe noch Pracht aus, | 


ſie find höchitens ſtockhoch und unten mit erbärmlichen Bor- 
tühern oder Arkaden verfehen, unter welchen wertt!ofe 
Wuaren ausgeftelle jind. Bon den Eoftbaren Waaren- 
lagern, von den vielen Edelſteinen, die des Abends bei 
Rampen und Lichtern, wie viele Neifende erzählen, fo 
unvergleichlich ſchimmern follen, ſah ih nichts. Die 
hübſchen Häuſer und die reichen Waarenlager muß man 


in den am Bazar gelegenen Seitengaſſen ſuchen. Die 





*) Zur Zeit der hoͤchſten Dlüthe hatte es zwei Millionen. 





Kunftprodufte, welde ih da fah, befanden in Gold⸗ 
und Silberarbeiten, in Goldftoffen und Shamlen. Die 
Gold» und Silberivaaren verfertigen die Eingebornen fo 
geſchmack⸗ und Funftvoll, daß man jie in Paris nicht 
Ihöner finden Fanı. Die goldgewobenen Stoffe, die 
Gold = und Seidenflidereien auf Stoffen und Kaſchmir⸗ 
Shawlen jind hoͤchſt vollfommen. Die feinften Kaſchmir⸗ 
Shawle often hier an Ort und Stelle bis vier taufend 
Nupien. Noch viel mehr ift die Gejchidlichkeit der Hand⸗ 
werfer zu bewundern, wenn man jieht, mit welch ein⸗ 
fahen Mitteln und Werkzeugen jie all die Kunftwerte 
bervor zu bringen’ verftehen. 

Aeußerſt intereffant ift es, ji) des Abends in den 
Hauptftraßen Delhi's umher zu treiben. Da jieht man 
fo recht das Leben und Treiben ber indifhen Großen und 
Reihen. In feiner Stadt gibt e8 jo viele Prinzen und 
Bornehme wie hier. Außer dem penjionirten Kaifer 
fammt feinen Verwandten, deren Zahl ji auf mehrere 
TIaufend belaufen fol, leben noch andere abgefegte 
yenjionirte Negenten und Minifter hier. Diefe bringen 
viel Leben in die Stadt; ſie zeigen ſich gerne öffentlich, 
veranftalten häufig größere und Kleinere Partien, reiten 
(ftetö auf Elephanten) entweder in nahe Gärten ober bed 
Abends in den Straßen auf und nieber. Bei Tagespare 
tien jind die Elephanten auf das Toftbarfte mit Teppichen 
und fhönen Stoffen, mit Goldtreffen und Troddeln ge⸗ 
ſchmückt, die Sige, Hauda genannt, jind fogar mit 
Kaſchmir⸗Shawls auögelegt, reichverbramte Baldachine 
fhügen gegen die Sonne, ober Diener halten ungeheure 
Schirme aufgefpannt. Die Prinzen und Vornehmen gen 

Dfeißers Reife 11. Th. | 14 
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zu zwei bis vier in foldh einer Hauda und find fehr rei 
orientalifch gekleidet. Diefe Züge gewähren den fchönften 
Anblid: und jind noch größer und reicher als jener des 
Raja von Benares, den ich beſchrieb. Ein Zug befteft 
oft aus einem Dutzend ober mehr Elephanten, und fünfzig 
bis fehzig Soldaten zu Fuß und zu Pferde, aus eben fo 
viel Dienern u. dal. Des Abends dagegen machen dieſe 
Herren ihre Partien mit wenig Bomp, — ein Elephant 
nebft einigen Dienern genügt ihnen; jie reiten in den 
Gaſſen auf und nieder und cofettiren mit Mädchen einer 
gewiffen Klaffe, die in großem Putze mit unverfchleierten 
Geistern an offenen Fenſtern oder Ballerien ſitzen. An⸗ 
dere tummeln edle arabifche Roſſe, deren ſtolzes Anfehen 


durch goldgeftickte Deden, durch das mit Silber eingelegte 


Zaumwerk, noch mehr gefleigert wird. Dazwiſchen fehrei- 
ten bebächtig hochbeladene Kamehle, von weit entfernten 


Gegenden fommend , und auch an Baili’s fehlt es nicht, 


bie mit prachtvollen weißen Buckelochſen (Bifon) befpannt 


find, deren fi die minder Reihen oder bie obgenannten | 


Mädchen bedienen. Die Baili's, fo wie die Ochfen, jind 


‚mit ſcharlachrothen Deden überhangen; die Tihiere haben | 


die Hörner und bie untere Hälfte der Füße mit brauner 
Barbe bemalt und um den Hals ein ſchoͤnes Band, an 


welchem Schellen oder Glocken befeftigt find. Die nied⸗ 


lichſten Mädchen guden hoͤchſt beſcheiden aus den halb- 
geöffneten Baili's. Wüßte man nicht, zu welcher Klafle 
in Indien unverfchleierte Mädchen gehören, fo würde 
man, ihrem Benehmen nad, gewiß nicht ihren Stand 
erfennen. Leider foll es dieſer Gefchöpfe in Indien mehr 
als in irgend einem Lande geben; die Haupturfache hiervon 
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ift ein widernatürliches Geſetz, ein empörender Gebrauch. 
Die Mäpchen jeder Familie werden gewöhnlich ald Rinder 
von einigen Monaten verlobt; wenn nun der Bräutigam 
zufällig gleich nach der Verlobung ober auch fpäter flirbt, 
wird das Kind oder Mädchen als Witwe betrachtet und 
darf als ſolche nicht mehr heiratben. Sie werden dann 
gewöhnlich Tänzerinnen. — Der Witwenfland wird für 
ein großes Unglüd angefehen, weil man glaubt, daß nur 
jene Weiber in diefen Zuſtand verfeßt werben, die es in 
einem vorhergehenden Leben verdient Hätten. Der Inbier 
darf nur ein Mädchen aus feinem Stamme heirathen. 

Zu all den befchriebenen Sehenswürdigfeiten auf den 
Straßen gehören noch die Gaufler, Iafchenfpieler und 
Shlangenbändiger, Die jih überall heruntreiben und 
fletö von Haufen Neugieriger umgeben jind. 

Bon Gauflern fah ich einige Stüde, bie mir wirk⸗ 
ih unbegreiflih fchienen. Sie fpien Beuer aus dem 
Munde, wobei auch Rauch hervorging; ſie mengten 
weißes, rothes, gelbes und blaues Pulver durcheinander, 
verſchluckten es, und fpien gleich. Darauf jedes troden, 
in abgefonberter Farbe aus; jie ſchlugen die Augen nieder 
und als jie felbe wieder erhoben, erfhien der Augenſtern 
wie von Gold, dann neigten jie den Kopf vor und als 
fie ihn erhoben, hatte der Augenftern feine natürliche 
Farbe, dagegen waren die Zähne von Gold. Andere 
machten jich cine Eleine Definung in die Haut am Körper 
und zogen daraus viele, viele Ellen Zwirn, Seidefaden 
und ſchmale Bändchen heraus. Die Schlangenbezähmer 
bielten die Thiere am Schwanze und ließen ſich felbe um 
Arme, Hals und Körper winden, — lie faßten große 
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©Scorpionen an und ließen fie über die Hand riechen. 
Auch einige Kämpfe fah ih zwiſchen großen Schlangen 
und Ichneumons. Diefes Thierchen, wenig größer ald 
ein Wieſel, lebt befanntlich von Schlangen und von den 
Eiern der Erocodile, — erftere weiß es fo geſchickt am 
Naden zu faſſen, daß jie ſtets unterliegen ; die Eier der 
Grocodile faugt ed aus. 

Am Ende der Hanptftrafe liegt der kaiſerliche Palaſt, 
der zu einem ber fdhönften Gebäude Altena gerechnet wir, 
Er nimmt mit feinen Nebengebäuden über zwei engl. 
Meilen ein und ift mit einem vierzig Kup hohen Walle 
umgeben. 

Einen fhönen Anblid gewährt am Haupteingange 
die Perfpective durch mehrere aufeinander jolgenbe Thore, 
die weit im Dintergrunde durch eine niedliche Halle ge: 
f&lofien wird. Diefe Halle iſt Elein, von weißem Mar- 
mor und mit Halbedelfteinen eingelegt, die Decke ift mit 
Marienglas überwölbt, auf welches kleine Sternchen ge- 
malt find. Leider wird fie bald um all ihren fchimmern> 
den Glanz kommen, denn der größte Theil des Glaſes ift 
bereitö herausgefallen und der andere wird bald nach⸗ 
folgen. Im Hintergrunde der Halle befindet jich eine 
Thüre von vergoldetem Metall, die mit eingeäzten Zeid- 
nungen herrlich verziert if. Im diefer Halle pflegt ſich 
ver Ermonarch dem Volke zu zeigen, das noch manchmal 
aus angewohnter Achtung oder aus Neugierde den Palaft 
befuht, — au die Befuhe von Europäern empfängt 
er bier. 

Die fchönften Theile des Taiferlihen Palaftes jind 
Der von jedermann beiwunderte, prächtige Audienzſaal 
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(Divan) und die Moſchee. Erfterer fleht in der Mitte 
eines freien Hofraumes, bildet ein längliches Viereck, 
defien Dede von dreißig Säulen getragen wird und ift 
son alfen Seiten offen; einige Stufen führen zu ihm 
binauf und eine zwei Fuß hohe, niedlich gearbeitete Mar 
morgallerie umgibt ihn. 

Der jebige Großmogul hat fo wenig Sinn für Schön- 
beit, daß er diefen Divan durch eine ganz erbärmlidhe 
Breterwand in zwei Theile theilen lief. ine ähnliche 
Wand ſchließt ſich — zu welchem Zwecke konnte ich nicht 
errathen — vorne an beiden Seiten ded Saaled an und 
fomit Tann man von ihm fagen, daß er ganz in Breter 
eingerahmt ift. Bin großer Schat befindet jich in dieſem 
Divan: der größte Kryftall der Welt. Es ift dieß ein 
Block von ungeführ vier Fuß Länge, zwei ein halb Fuß 
Breite und ein Buß Dide*); er ift fehr durchſichtig. 
Diefed Cabinetflüd diente den Kaifern ald Thron ober 
Sit im Divan. Sept ift es hinter der graziöfen Breter- 
wand verborgen und wenn ich nicht aus Büchern feine 
Eriftenz gewußt und es zu fehen begehrt hätte, würde 
man es mir gar nicht gezeigt haben. 

Die Mofchee ift zwar Klein, aber gleich dem Ge— 
rihtöfaal von weißem Marmor mit fehönen Säulen unb 
Sculpturen. 

Unmittelbar an die Mofchee fchließt ji der Garten 
„Schalinar# an, der einft zu den fchönften in Indien ge⸗ 
bört haben foll, jetzt aber ganz im Verfalle if. 


*) Ginige Schriftfteller geben dieſen Kryitall - Koloß gar anf 
funfundzwanzig Fuß Länge an. 
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In den Höfen Tag viel Schmug und Unrath, die 
Gebaͤude glichen halben Ruinen und erbärmliche Varacken 
ſtützten ih an ſchadhafte Mauern. Der kaiſerlichen 
Reſidenz wegen wäre es ſehr noͤthig, bald wieder ein 
neues Delhi zu erbauen; dagegen fehlt es nicht an Be⸗ 
weglichfeit. | 

Schon bei meinem Eintritte in den Palaft hatte id 
in einem ber Höfe einen Kreis von Menfchen verjammelt 
gefehen. Eine Stunde fpäter, ald wir von der Befich⸗ 
tigung des Palaftes zurüdfameh, faßen jie noch beifam- 
men. Wir traten näher um zu fehen was ihre Aufmerk⸗ 
famfeit fo fehr feßle: es waren einige Dugend gezähmter 
Dögelden, die auf Stangen faßen und den Wärtern das 
Sutter aus den Händen nahmen oder ſich darum flreiten 
mußten. Die Zufeher waren, wie man uns fagte, fafl 
durchgehends Prinzen. Mehrere faßen auf Stühlen, an 
bere flanden in Gemeinfchaft mit ihrem Gefolge Darneben. 
In ihrem Hausanzuge unterfheiden ji) die Prinzen von 
ihrer Dienerfchaft fehr wenig, au an Bildung und Kennt- 
niffen follen jie wenig vor ihnen voraus haben. 


Eine nit viel befiere Spielerei beluftigt den Kaifer; 


es ift dies fein Militär, das aus Knaben von acht bis 
vierzehn Jahren befteht. Sie tragen erbärmliche Uni- 


formen, die an Schnitt und Farbe den englifchen gleichen; 


ihre Erercitien werden theild von alten Officieren, theils 
yon Knaben geleitet. Ich bedauerte die junge Krieger 
ſchaar von Herzen und begriff kaum, wie es ihnen möglid 
war bie ſchweren Gewehre und Bahnen zu handhaben. 
Für gewoͤhnlich jigt der Monarch täglich einige Stunden 
in der Heinen Empfangshalle und unterhält ji an ben 
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Maneupres feiner jungen Krieger. Bei biefer Gelegenheit 
ift e8 auch am leichteften Sr. Majeftät vorgeftellt zu wer⸗ 
den. Der fünfundachtzigjährige Greid war aber gerade 
unwohl und fo wurde mir das Glück nicht zu Theil, ihn 
zu ſehen. 

Der Kaifer bezieht von der englifhen Regierung 
eine jährliche Penjlon von 14 Luk (1,400,000 Rupien). 
Die Einkünfte feiner Grundbejigungen betragen die Hälfte; 
jedoch mit alledem kommt er fo wenig aus wie ber Raja 
von Benares. — Er bat eine zu große Menge Menſchen 
zu erhalten — allein über dreihundert Abkömmlinge der 
faiferl. Linie, über hundert Frauen und mehr denn zwei⸗ 
taufend Dienftleute. Rechnet man dazu bie vielen Ele- 
phanten, Kamehle, Pferve u. ſ. w., fo wird man leicht 
begreifen, daß feine Kaffe immer Teer ift. 

Jeden erften des Monats erhält der Monarch) feine 
Penſion, die unter dem Schuge des englifhen Militärs 
an die Kaffe gebracht werden muß, da ſie fonft von ben 
Öläubigern geflürmt würbe. 

Der Kaifer fol fehr darauf bedacht fein, feine Ein- 
fünfte auf verfchievene Weife zu fleigern. So ertheilt er 
3. B. Ehrenftellen und Aemter, für welche er ſich bedeu- 
tende Summen Geldes geben läßt. Und — follte man es 
glauben! — ftet3 finden jih Narren genug, bie für ber 
gleichen Albernheiten Geld ausgeben. Eltern Faufen fogar 
Officiersftellen für ihre Knaben. Der jegige Comman⸗ 
dant der kaiſerl. Truppen zählt kaum zehn Jahre. Das 
Merkwürdigſte aber ift, daß der Vezier (Minifter), ber 
des Kaiferd Einnahmen und Ausgaben beforgt, nit nur 
feinen Gehalt bezieht, fondern dem Kaifer für dieſe Stelle 
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noch jährlich 10,000 Rup. gibt. — Was mögen ba für 
Summen unterfchlagen werden! — 

Der Kaiſer gibt in feinem Palaſte eine eigene Zei⸗ 
tung heraus, die im höchſten Grade lächerlich und komiſch 
iſt. Da wird nichts von Politit oder auswärtigen Be- 
gebenheiten verhandelt, fondern ausjchließend von den 
häuslichen Vorfällen, Geſprächen und Verhältnifien. So 
meldet dad Blatt 3.8. „daß des Sultans Gemahlin A. der 
„Waſchfrau B. drei Rup. fehulde und die Wafchfrau heute 
„oder geftern gekommen fei, die Schuld einzufordern ; die 
„Hohe Frau habe zum Faiferliden Gemahl gefandt, ‘id 
„diefe Summe zu erbitten. Der Kaifer habe jie an den 
„Schatzmeiſter gemiefen, diefer habe aber verjichert, daß, 
„da der Monat zu Ende gebe, er über feinen Heller mehr 
„befehlen Eönne; die Wafchfrau fei daher auf den nächften 
„Monat zu verweifen.“ — Oder: „Der Brinz ©. befuchte 
„zu diefer und jener Stunde den Prinzen D. oder F., er 
„wurde in dieſem oder jenem Zimmer empfangen, ver 
„weilte fo und fo lange, — das Gefpräch handelte von 
„dieſem oder jenem Gegenftande“ u. f. w. 

Unter den übrigen Paläften der Stadt ift jener, in 
welchem ſich das Collegium befindet, einer ber fchönften. 
Er ift in italienifchem Style erbaut, wahrhaft majıflätifd, 
die Säulen jind von feltner Höhe, der Treppenaufgang 
(halbes Erdgeſchoß), die Säle und Zimmer fehr groß und 
hoch. Ein fhöner Garten umgibt die hintere Seite ded 
BPalaftes , ein großer Hof die Vorderfeite und eine hohe 
Feftungsmauer das Ganze. — Dr. Sprenger, al 
-Dirertor ded Collegium, bat darin eine wahrhaft fürft- 
liche Wohnung zu feiner Benügung. 
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Der Palaft der Fürftin Bigem, Halb im italienifchen, 
halb im mongolifchen Style, ift ziemlich groß und zeichnet 
fich durch feine vorzüglich fhönen Säle aus. Ein hübfcher, 
bisher noch gut unterhaltener Garten umgibt ihn von 
allen Seiten. 

Die Fürftin Bigem machte zur Zeit al8 Delhi noch 
nicht unter englifche Herrfchaft gehörte, durch ihren Ver⸗ 
fand, ihren Unternehmungsgeiſt und ihre Tapferkeit viel 
Aufieben. Sie war von Geburt eine Hindu, lernte in 
ihrer Jugend einen Deutfhen, Herrn Sombar, fen- 
nen, in welchen jie jich verliebte und ging zur chriftlichen 
Religion über, um ihn zu heirathen. Herr Sombar 
bildete aus Eingebornen einige Negimenter, die er, als jie 
gut eingeübt waren, dem Kaifer zuführte. In der Folge 
wußte er ſich fo fehr indie Gunft des Kaiſers zu fegen, 
daß Diefer ihn mit großen Gütern befchenfte und zum 
Fürften erhob. Seine Frau fol ihm in Allem fräftig zur 
Seite geftanden haben. Nach feinem Tode wurde fie zur 
Befehlshaberin der Regimenter ernannt, welche Stelle jie 
mehrere Jahre höchft ehrenvoll bekleidete. — Sie flarb 

erft Fürzlich in einem Alter von achtzig Jahren. 
| Von den zahlreihen Mofcheen Neu - Delhi’s befah 

ih nur zwei, die Mofchee Roshun - ud- dawla und die 
Jumna=Mofchee. Erftere Liegt in der Hauptftraße ; ihre 
Spigen und Kuppeln jind Acht vergoldet. Sie wurbe 
durch die Grauſamkeit Shah Nadir’s beruhmt. Diefer 
auögezeichnete, aber fürchterlich graufame Monarch Tieß, 
als er Delhi im Jahre 1739 eroberte, 100,000 der 
Einwohner nieverhauen, bei welchem Schaufpiele er auf 
einem-der Türme diefer Mofchee als Zufchauer gefeffen ' 
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haben fol. Die Stadt wurde hierauf angezündet und 
geplündert. 

Die Zumna +» Mofchee, von Schach Djihan erbaut, 
wird ebenfalls für ein Meifterwerf mohamedaniſcher Bau 
kunſt betrachtet; fie erhebt jich auf einer ungeheuren Dlatt- 
form, zu welcher vierzig Stufen hinaufführen und ragt 
"wahrhaft majeftätifch aus ber ſie umgebenden Häufermafle. 
Ihre Symmetrie ift Üüberrafhend. Die drei Dome und 


die Eleinen Kuppeln an den Minareten find von weißen 


Marmor, alles übrige, felbft die großen Platten, mit 
welchen der fehöne Vorhof ausgelegt iſt, von rothem 
Sandftein. Die eingelegten Zierrathen und Streifen an 
der Mofchee jind ebenfalls von weißem Marmor. 

Serai's gibt es viele mit oft wunderſchoͤnen Por- 
talen. Die. Bäder jind unbedeutend. 


Den entfernteren Dentmälern Alt»Delhi's widmetn 
wir einen Ausflug von zwei Tagen. Der erfte Halt 


wurde an der noch fehr gut erhaltenen „Purana-Kale“ ge 
macht. Alle großartigen, ſchoͤnen Mofcheen gleichen ein 
ander fehr. Diefe zeichnet ſich durch Zierlichkeit, durch 
Neichthbum und Correctheit an Sculpturen, durch ges 
ſchmackvolle Einlegungen und durch ihre Groͤße aus. Drei 
leichtgewoͤlbte hohe Kuppeln decken das Hauptgebäude, 
Heine Thürmchen zieren die Ecken, zwei hohe Minarete 
flehen an den Seiten. Die Innfeiten der Dome und ber 


Eingangspforte find mit Thonglafur eingelegt und ud 
bemalt, die Farben zeichnen ſich durch ihre Friſche und 


ihren Glanz aus. Im Innern ift jene Mofchee leer, 
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eine Kleine Tribune für ben Nebner oder Borbeter und 
einige Glasluſter und Lampen bilden die ganze Aus» 
ſchmuckung. 


Das Mauſoleum des Kaiſers Humaione, ganz 
in dem Style einer Moſchee, wurde von dieſem Monarchen 
ſelbſt zu bauen angefangen. Da er aber früher ſtarb als 
es beendet war, ließ es ſein Sohn Akbar vollenden. 
Der hochgewölbte Tempel, in deſſen Mitte der Sarcophag 
ſteht, iſt mit einigen Moſaikarbeiten in Halbedelſteinen 
eingelegt. Statt der Fenſterſcheiben ſind die Oeffnungen 
mit kunſtvoll ausgehauenen Steingittern verſehen. In 
Rebenhallen ruhen unter einfachen Sarcophagen mehrere 
Weiber und Kinder des Kaiſers Humaione. 


Unweit dieſes Monumentes iſt das Grabmal Nizam⸗ 
ul-din's, eines ſehr verehrten und heiligen Moha⸗ 
medaners. Es ſteht in einem kleinen Hofe, deſſen Boden 
mit weißen Marmor ausgetäfelt if. Ein viereckiger 
Marmorſchirm, mit vier niedlihen Heinen Thüren, um⸗ 
gibt den fehönen Sarcophag. Diefer Schirm ift noch zarter 
und feiner ausgearbeitet als jener im Taj- Mahal; man 
begreift kaum, wie e8 möglich war, in Stein folh ein 
Kunftwerk zu fchaffen. Die Thüren, die Zwifchenpfeiler, 
die eleganten Berbindungsbogen , jind überdeckt mit ben 
teinften Reliefs, wie ich deren in den kunſtſinnigſten 
Städten Italiens keine vollendeteren gefehen habe. Der 
Marmor hierzu ift von ausgezeichneter Weiße und Rein⸗ 
heit, des großen Kunftwerfes würdig. 


Mehrere hübſche Monumente, alle aus weißem Mars 
mar, reihen jih an dieſes. Man geht ziemlich achtlos 





an ihnen vorüber, w:nn man das vollendetfte zuerfl be⸗ 
ſchaut bat. 

Viel Nühmens macht man auch von einem großen, 
gemauerten Waſſerbecken. Es ift auf drei Seiten von 
Zellen umgeben, die bereit fehr verfallen jind ; die vierte 
Ceite ift frei und von dieſer führt eine herrliche, vierzig 
Fuß breite Steintreppe in das Waſſerbecken, das fünfund- 
fünfzig Fuß tief ift. Jeder Pilger würde feine Wallfahrt 
für ungültig halten, wenn er nicht gleich bei feiner An- 
Zunft da hinein fliege. 

Bon den Terraffen der Zellen ftürzen ſich Taucher in 
bie Tiefe des Waſſerbeckens und holen das Fleinfte Geld⸗ 
ftüf heraus, das man hinein wirft. Manche follen jo 
behende fein, dad Stück zu erhaſchen, noch ehe ed den 
Srund berührt. Wir warfen manches Stück Geld hinein, 
das jie auch jedesmal glüdlic ans Tageslicht förderten, 
ob jie e8 aber eher erhafchten als es den Grund berübrte, 
möchte ich kaum glauben. Sie blieben jederzeit Tange 
genug unter Wafjer, um e3 nicht nur vom Grunde auf- 
zubeben, fondern auch aufjufuhen. Die Sade mat 
allerdings bemundernswürdig, doch nicht, wie Reifende 
behaupten, fo auferorbentlih, um ähnliches nicht auch 
an andern Orten ſehen zu Tönnen. 

Unfer letter Befuch für diefen Tag galt den herr 
Tigen Monumente des Vezier Safdar-Dfhang, 
das ebenfalld eine Mofchee vorftellt. An diefem Monus 
mente fielen mir ganz vorzüglich die eingelegten Arbeiten 
von weißem Marnior in rothem Sandftein an den vier 
Minareten auf, fie waren fo mannigfaltig und zart, ſo 
rein ausgeführt, daß der gelibtefte Zeichner jie nicht zarter 





221 


umd richtiger auf dem Bapier wiedergeben könnte. Das⸗ 
felbe laͤßt ih von dem Sarcophage im Haupttempel fagen, 
der aus einem Blocke fhönen, weißen Marmors ge= 
hauen ift. 

Ein ziemlich gut erhaltener Garten, ganz nad) 
europäifcher Art angelegt, umgibt das Monument. 

Am Ende des Gartens, dem Maufoleum gegenüber, 
fiebt ein Eleiner , nieblicher Palaſt, meift dem König von 
Luknau gehörig. Jetzt wird er von den wenigen in Neu- 
Delhi anfäßigen Europäern ſtets in gutem Zuftande er- 
balten. Er ift mit einigen Möbeln verfehen und dient 
zur Aufnahme der Befucher diefer Ruinen. 

Wir blieben hier über Nacht und fanden, Danf der 
berzliden und lieben Haudfrau Madame Sprenger, 
Me Bequemlichfeiten vom größten bis zum Eleinften. Das 
erſte und erfreulichfte nach der Iangen Wanderung war 
eine wohlbeftellte Tafel. Doppelt dankenswerth jind folche 
Aufmerkjamfeiten , wenn man bebenft, welch große Mühe 
fie verurfachen. Bei ähnlichen Partien bedarf man nicht 
nur der Lebensmittel und des Koches, ed muß aud für 
Kühengefchirr, für Tafelfervice, für Bettzeug, für Diener- 
Haft, kurz für einen kleinen Haushalt gejorgt werben. 
Ein folder Zug, der immer vorausgefandt wird, gleicht 
einer Heinen Umſiedlung. 

Am folgenden Morgen ging die Reife nad) Kotab- 
Minar, einem der älteften und prachtvollften Baue der 
Patanen (von biefem Voͤlkerſtamme leiten die Afghanen 
ihren Urfprung ber). Das merkwürdigſte Stüd an dieſem 
Denkmale ift die -fogenannte „NRiefenfäule,* ein 
Vieled von jiebenundzwanzig Seiten ober halbrunden 


Kanten, mit fünf Stockwerken oder Gallerien, been 
Durchmeſſer am Bundamente vierundfünfzig Fuß und deſſen 
Höhe zweihundert fehöundzwanzig Fuß beträgt. Eine 
Wendeltreppe von 386 Stufen führt hinauf. Diefer Bau 
fol aus dem dreigehnten Jahrhundert von Kotab⸗ud⸗ 
dun flammen. Die Säule ift aus rothem Sanbftein und 
nur die oberfte Abteilung ift mit weißem Marmor aud 
gelegt; Verzierungen und wundervolle Sculpturen winden 
fih in breiten Streifen rund um die Säule; jie find fo 
fein und nett gemeifelt, daß jie einem gefchmadvolln | 
Spitenmufter gleichen. Jede Befchreibung von, der Zart- 
beit und dem Effecte diefer Arbeit wird weit durch die 
Wirklichkeit übertroffen. Die Säule ift glüdlicherweife 
fo gut erhalten, ald wenn ſie kaum hundert Jahre ſtünde. 
Die oberfte Abtheilung neigt jih etwas vor (ob künſtlich 
wie am Thurme zu Bologna ift nicht ermittelt), jie endigt 
flach, gleich einer Terrafie, was dem Baue nicht recht 
anpaft. Man weiß nicht ob früher etwas darauf ſtand. 
Als die Engländer Delhi eroberten, war die Säule im 
jegigen Zuſtande. 


Wir fliegen Bid auf die höchfte Spige, — eine über- 
raſchende Anjicht der ganzen Trümmerwelt Neu » Delhi's, 
des Jumna, der unbegränzten Fläche that jih vor und 
auf. Hier in den flufenweife aufeinander gehäuften Ruinen | 
der Kaiſerſtaͤdte Fönnte man die Gefchichte der Völker ſtu⸗ 
diren , die einjt Hindoftan beherrſchten, — es war ein. 
großer, ein ergreifender Anblick!! — 


Viele Stellen, auf welchen einft prachtuolle Palaͤſte 
und Monumente fanden, jind jebt mit Saaten überdedt; 








überall wo die Erde gelodert wird, flößt man auf Schutt 
und Gerölle. | 

Dem Thurme oder der Säule Kotab -Minar gegen 
über fteht ein ähnlicher unvollendeter Bau, deifen untere 
Bajis bebeutend umfangreicher iſt als jene des vollendeten. 
Dan vermuthet, daß beide Thürme zu einer prachtnollen 
Moſchee gehörten *), von welcher noch einige Höfe, Thore, 
Säulen, Wände u. f. w. vorhanden find. 

Diefe wenigen Reſte der Mofchee zeichnen jich durch 
hoͤchſt vollendete Sculpturen aus, mit welchen Wände, 
Thore u. f. w. von außen und innen überdedt jind. Die 
- Eingangspforten haben eine bedeutende Höhe. Die Säulen 
in den Höfen find buddhiſtiſchen Urſprunges; man jieht 
anihnen die Glocke mit der Fangen Kette in Relief aus⸗ 
gehauen. 

In dem Borhofe der Mofchee fteht eine metallene 
- Säule, ähnlich jener zu Allahabad; nur hat ſie auf der 
Spie feinen Löwen, auch beträgt ihre Höhe nicht über 
ſechsunddreißig Fuß. Man nennt fie „Feroze - Schachs- 
Laih.“ Man jieht an ihr einige Eindrüde und leichte 
Verlegungen, welche von den Mongolen herrühren follen, 
die, als jie Delhi eroberten, in ihrer Zerflörungswuth 
auch diefe Säule vernichten wollten. Sie verfuchten jie 
umzuſtürzen, die Säule fland aber zu feft und mit allen 
Bemühungen gelang es ihnen nicht einmal, die daran 


befindliche Infchrift zu zerflören. 





*) Wenn diefe beiden Thürme zu einer Mofchee gehören folls 
ten, warum waren fic im Umfange des Baues fo uns 
gleich? — 
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Die no übrigen Patan⸗ oder afyhanifchen Tempel 
und Monumente, die zerfireut unter andern Ruinen 
liegen, gleichen ſich unter einander eben fo fehr, als jie 
von den hindoftanifchen und mohamebanifchen Bauten ab- 
mweihen. Derlei Monumente beſtehen gewöhnlich aus 
einem Eleinen runden Tempel mit einer nicht fehr hohen 
Kuppel, welden offene Arkaden, auf Säulen geftütt, 
umgeben. 

Auch hier, nahe bei Kotab-Minar, findet der Rei: 
fende eine freundlide Wohnung. Die Ruine eines Ge 
bäudes wurde zu einem Wohnhaufe von drei Zimmern 
umgefchaffen und mit einigen Möbeln verfehen. 

Auf dem Heimwege befuchten wir dad Obfervatorium 


des berühmten Aftronomen Jey- Singh. Wenn man 


jenes von Benares gefehen bat, fo kann man dieſes füglih | 


unbefucht Iaffen. Beide wurden von demfelben Meifter, 


in demfelben Style erbaut, — jenes in Benares ift aber 


noch vollfommen gut erhalten, während diefes hier ſchon 
zu fehr zur Ruine wurde. Manche Reifende betrachten 
dies Denkmal als eines der größten Wunderwerke. 
Nahe dem Obfervatorium liegt die alte Madrißa 
(Schulhaus), ein großes Gebäude mit vielen Zimmer: 


hen für Lehrer und Schüler, und mit offenen Gallerien 
und Hallen , in welchen die Lehrer im Kreife der Jünger 


faßen und Unterricht ertheilten. Das Gebäude ift ziemlich 
vernachläßigt, wird aber theilmeife nod von Privatper- 
fonen bewohnt. 


Der Madrißa angereiht jind eine niebliche Moſchee 


und ein fehr ſchoͤnes Monument, beide von weißen Mar: 
mor. Lepteres ließ Aurang- Zeh feinem Beier 
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Shafy»al-dyn-Ehan, dem Stifter der Madrißa, 
fegen.. Es iſt eben jo vollfommen gearbeitet wie jenes 
des Heiligen Nizam-ulsdin und ſcheint von demfelben 
Künftler geſchaffen zu fein. 

Der Palaft des Feroze⸗Schach flößt an Neus 
Delhi, er liegt zwar ziemlih in Ruinen, allein die 
Spuren des Walles jind doch noch ſtellenweiſe zu erfennen 
und auch an ben Reſten der Gebäude ift noch manches 
berauß zu finden. Der Vorhof der Mofchee wurde vor 
‚Kurzem durch den unermüdenden Eifer des biefigen ger 
ſchätzten Nebarteurd der englifhen „Delhi » Zeitung,“ 
Herrn Kob, and Tageslicht befördert. Er war von Schutt 
und Steinmaflen ganz bededt, fo daß e8 unendlich viel 
Mühe Foftete, ihn davon zu befreien, — er ift fehr gut 
erhalten. In diefem Palafte fleht die dritte metallene 
Säule, Feroze-Schachs⸗Lath; aus ihrer Infchrift er- 
jieht man, daß ſie fhon hundert Jahre vor Chr. Geb. 
eriftirte und fo als eines der älteften Monumente Indiens 
betrachtet werden fann. Sie wurde zur Zeit, ald man 
biefen Palaft baute, von Lahore hierher gebracht. 

Die Purana -Killa oder das alte Fort, der Palaft 
ber Bahar ift fehr verfallen. Man ſieht Bruchftüde von 
Thorwegen und Mauern, aus deren Höhe und Bauart 
man auf die Größe des Palaftes fehließen kann. 

Die Ruinen von Toglukabad jind ebenfall8 fehr in 
der Auflöfung begriffen, e8 lohnt nicht der Mühe eine 
Fahrt von jieben Meilen dahin zu machen. 

Die noch übrigen, unzähligen Ruinen jind theils 
ganz verfallen oder Wiederholungen der bereitd befchrie- 
benen , mit welchen jie jich jedoch an Größe, Pracht und 

Pfeiffers Reife, II. Th. 15 





— 





Schönheit nicht vergleichen laſſen. Für Sachverfländige, 
Alterthumsforſcher und Geſchichtsſchreiber mögen auch jie 
von hohem Interefie fein, — für mich, ich aeftehe es auf- 
richtig, hatten fie Feinen fo großen Werth. 

Noch muß ich der englifchen Militär - Station er- 
wähnen, die nahe bei Neu-Delhi auf niederen Hügeln 
liegt; die eigenthümliche Geftaltung des Bodens macht 
eine Fahrt dahin Außerft intereſſant. Man befindet jich 
plöglich in einem Gebiete mächtiger Felsbloöcke rothen 
Sandſteines, zwiſchen welchen ſich ſchoͤne Bäume hervor⸗ 
arbeiten. An Ruinen fehlt es, wie in ganz Delhi, na- 
türlich auch bier nicht. 
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Zuhalt des dritten Bandes. 


Reife von Delhi nah Bombay. 


Die Tuggs oder Würger. Abreife. Der Viehmarkt. Baratpoore 
Biene. Brunnen und Teiche. Gutmüthigkeit der Indier. Mohn- 
pflanzungen. Die Suttis. Notare, KHottah. Beſchreibung 
der Stadt. Das Lönigliche Luftfchloß Armorneras. Unterhal⸗ 
tungen und Tänze. Traqhten. Das heilige Städtchen HKesho- 


Rae - Patun . . . . . . . . 


Forſetzung der Reife. 


Die Reifen auf inbifchen Kamehlen. Zufammentunft mit ber Bas 
milie Burdon. Die weibliche Bolksklaffe in Indien. Ud- 
jein, Indor, Kapitän Ha milton. Vorſtellung bei Hofe. 
Eisfabrifation. Die Felstempel von Adjunta. ine Tiger- 
jagd. Die Selstempel von Elora, Die Feſtung Dowlutabad 


Fortfegung der Reife und Aufenthalt in Bombay. 


Auranjabad. Puna, Dſtindiſche Gochzeiten. Der närrifche Fuhr⸗ 
mann. Bombay. Die Parfi oder Feueranbeter. Indiſche Todes⸗ 
feier. Die Infel Elephanta. Die Infel Salsette . . 


Bon Bombay nach Bagdad. 


Abreife von Bombay, Ausbruch der natürlichen Poden. Mascat 
Bandr-Abas. Die Perfer. Die Meerfiraße Hishm. Buschir. 
Einfahrt in den Schatel-Arab. Bassora. Ginfahrt in den Ti- 
gris. Beduinen⸗Stämme. Htesipbon und Seleucis, Ankunft 
in Bagdad 0.0. 0.0. a 


Mefopotamien, Bagdad unb Babylon. 


Bagdad, Borzügliche Gebäude. Klima. Weit bei dem englifchen 
Refidenten. Der Harem bes Pafchas von Bagdad. Ausflug 
nah ben Ruinen von Ktesiphon. Der perfifche Prinz Il⸗ 
Hany⸗Ala⸗Culy⸗Mirza. Ausflug nah ten Ruinm von Ba- 
bylon, Mbreife von Bagdad . «+ 2. 
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- 116 


Mossul unb Ninive. 


Karavanen-Reife durch bie Wüfte Ankunft in Mossul. Sehens 
würbigfeiten. Ausflug nad den Ruinen Ninive's und bem 
Dorfe Nebijunis. Zweiter Ausflug nach ben Ruinen Ninive's. 
Tel-Nimrod, Die arabifchen Pferde. Abreife von Mossal, . 147 


PBPerfien. 


Karavanen-Reife nad Ravandus, Ankunft und Aufenthalt in Ravan- 
dus. Eine kurdiſche Familie. Fortſetzung der Reife, Sauh-Ru- 
lak, Oromia. Die amerikanifchen Mifftonäre. Kutschie, Drei 
großmüthige Räuber. Die perſiſchen Chane und die eengliſchen 
Bongolos. Ankunft in Tebris. . . 14 


Aufenthalt in Tebris. 


Beſchreibung ber Stadt. Der Bazar. Die Baftenzeit. Behmen- 
Mirza. Anekdoten über bie perfifhe Regierung. Vorſtellung 
bei dem Vicekoͤnige und deſſen Gemahlin. Die Frauen Behmen⸗ 
Mirza's Beſuch bei einer perfifchen Dame. Das Volk. Chri⸗ 
ſten⸗ und Juden⸗Verfolgung. Abrefe . 0. . .. 2219 


Aſiatiſches Rußland. 
Armenien, Georgien und Mingrelien. 


Sophia. Marand. Die ruſſiſche Graͤnze. Natschivan. Karavanen-⸗ 
Reife. Eine Naht in ver Gefangenfchaft. Sortfegung ber 
Reife. Erivan. Die ruffiihe Poft. Die Tartaren. Ankunft in 
Tiflis, Aufenthalt daſelbſt. Bortfegung ber Reiſe. Hutais. 
Marand. Fahrt auf dem Ribon. Redutkale . . . 3239 


Europäiſches Rußland. 
Kertsch und Odessa. 


Abreife von Redutkale, Ein Cholera⸗Anfall. Anapka. Das ver⸗ 
vachtige Schiff. Kertsch Das Muſeum. Tumuli. Fortſe⸗ 
gung ver Reife. Theodosia (Caffa). Jalta. Das Schloß des 
Fürften Woronzoff. Die Seflung Sewastopol. Odessa „ . 280 


Constantinopel und Athen. 
(Schluß der Reife). 


Constantinopel. Meränberungen. Zwei Zeueröbrünfte. Reiſe nad 
Griechenland. Die QDuarantaine in Asgina Ein Tag in 
Athen, Calamachi. Der Isthmus. Patras, Corfa . . 303 





Reife von Belhi nach Yombay. 


Die Tuggs oder Würger. Abreiſe. Der Viehmarkt. Baratpoore. Biaua 
Brunnen und Teiche. Gutmüthigkeit der Indier. Mohnpflanzungen. 
Die Suttis. Notara. Bottah, Beſchreibung der Stadt. Das 
Tönigliche Luſtſchloß Armorneras, Unterhaltungen und Tange. Trac 
ten. Daß heilige Städtchen Kesho - Rac - Patun. 


35 hatte, um nach Bombay zu gelangen, zwei 
Wege vor mir; ber eine führte über Simla nach den Vor⸗ 
gebirgen bes Himalaya, der andere nad ben berühmten 
delfentempeln von Adjunta und Elora. Ich hätte gerne 
ten erfleren gewählt und wäre bis an bie Hauptkette des 
Himalaya, bis Lahore und den Indus vorgebrungen, 
aber meine Breunde riethen mir davon ab, aus bem 
einfachen Grunde, daß jetzt all diefe Gebirge von tiefem 
Schnee beberft feien und ich daher meine Reife wenigſtens 
drei Monate auffhieben müßte So lange Zeit Tonnte 
ih nit warten — und fo entfhied ich mich für ben 
jweiten. | 

In Calcutia hatte man mir überhaupt abgerathen, 
meine Reife von Delhi weiter fortzufegen, — bie Länder 
Ränden nicht unter englifher Oberherrſchaft und bie 
Völker feien bei weitem weniger gejittet. Ganz befonber# 
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istse ur mim oh Inst euzujagen durch gräßlide Er⸗ 
SCNUHEIST nuE Tex Impps ter Bürgern. 

Diee Inaaf NIE ame aizene Geſelſſchaft, fie gehen 
cr 3m ur Mrcr ud war Kur, glei den Banditen 
Sa. me Zeintezug ;u jeder Uebelthat bereit 
Tore re ıe er Fir ergehen uud ihre Opfer nur 
Tur® E-Icnäum; mi ter Wehr ihafen Die That wir 
ar nm a ie ürdünb amgeichen umd ber Mörder 
nr uf rer? cm Arme Gabe, die er feinem Briefe 
set — Kurze ro uber zu wur einen Tropfen Blut, 
it rin a Tu oeem Seoradımng, wird aus feine 
Kür rien wur irird von jumen Gefährten verlaifen. 

Rund: None Iehuarerm, daf bie Tuggs zu einet 
Mi .a:nefie.e orhirer war ta fe nicht morden um zu 
zamier etz Wb zu Tadben. jeadern um, nach ihren Be⸗ 
are. mer mr Tomtiemz zu vollbringen. Ich tr 
Zumtazır m rc zumal, hörte aber überall, daß kin 
Gerz ur Rerzra, weil aber Def, Rache oder Ge⸗ 
zuuminde Yotz ;z Inden Ibaten verleite. Diefe Würzer 
Wen zu diem übanterkafzen Handwerke eine außeror⸗ 
“ umiıde Griaenftrhlen heigen, neh dem an Geduld und 
Aultauer uuermerlıd fein: fe nerfolgen ihr auserleſenes 
eier nt mramtlang un ertrofieln es entweder im 
Salat eder werfen ibm gehend von rückwärts ein ge⸗ 
dredres Tab eder einen Strif um ben Hals, den ſie fo 
ſdacu ua? fräinz zußbatren, daß ber Tod augenblicklich 
crielat 

Ia Deiki gab men mir troſtlichere Nachrichten, man 
dericherte mir, tai all biefe Gefahren übertrieben ger 
Gilden: frien, daß in Indien überhaupt Höhn felten 








Reiſende angefallen werben, und daß die Zahl der Tuggs 
ungemein abgenommen babe. An Europäer wagen jie 
ich überdieß nicht, da die englifche Megierung die ſtreng⸗ 
fen Nachforſchungen nach den Thätern anftellen laͤßt. 

lieber die Gefahren war ih alfo ziemlich beruhigt, 
doch mußte ih auf zahlloſe Entbehrungen und Mühſelig⸗ 
keiten gefaßt ſein. 

Die Reife ging erſtlich nach Kottah (290 engl. Mei⸗ 
In). Man bat die Wahl dreier Gelegenheiten: Pa- 
lankine, Kameele oder Ochfenbaili'd. Mit Teiner geht 
es ſchnell; e8 gibt keine Poftftraßen und feine eingerichte- 
ten Reifegelegenheiten, man muß biefelben Menſchen ober 
Thiere bi8 an das Ende der Reife behalten unb macht 
ded Tages hoͤchſtens zwanzig bis zweiundzwanzig engl. 
Meilen. Für den Palankin muß man acht Träger mies 
then, außerdem noch einige für bad Bepäd; obwohl jeder 
acht mehr als acht Rupien per Monat befommt, wobei 
er jih felbft verköftiget, fo Tommen bie Koften body hoch 
weil man ihrer viele braucht und ihnen auch bie Rüdreife 
zahlen muß. Die Reife auf Kameelen kommt ebenfalls 
hoch und ift die unbequemſte. Ich hielt mich daher be⸗ 
fheidentlih an das weniger Eoftfpielige. Ochfenfuhrmwerk. 

Da ich die Reife allein*) machte, war Dr. Sprenger 
fo gefällig, Alles für mich zu beforgen ; ex ſchloß mit 
dem Tschaudrie (Fuhrmann) einen ſchriftlichen Contract 
in hindoſtaniſcher Sprade ab, dem zu folge ih ihm die 
Hälfte des Fuhrlohnes, fünfzehn Rupien, gleich bezahlte, 
die andere Hälfte follte er in Kottah befommen, wohin 


⸗ 


*) Herr Lau ging von hier nach Caleutta zurück. 
18 
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er mich in vierzehn Tagen bringen mußte, — für jeden 
Tag Verlängerung hatte ih das Recht ihm drei Rupien 
abzuziehen. Dr. Sprenger gab mir außerdem noch 
einen feiner verläplicäften Tſchepraße *) mit, feine gute, 
liebe Frau aber verforgte mich mit einem guten, warmen 
Kogen und Lebensmitteln aller Art, fo daß meine Bailt 
kaum Alles fafien Eonnte. 

Mit wehmüthigem Herzen trennte ich mich von mei- 
nen guten Landéleuten. Gott gebe, daß ich noch einmal 
in meinem Leben jie wiederfehe!! — 

Am 30. Jänner 1848 des Morgend verließ ih 
Delhi. Den erften Tag ging die Reife nicht weit, nur 
neun Coos (18 engl. Meilen), bis Faridabad, — bie 
f&hwerfälligen Thiere mußten erft eingemöhnt werden. Die 
erften ſechs Coos gewährten mir einige Zerftreuung , ba 
an beiden Seiten der Straße unzählige Ruinen Tagen, deren 
ih viele erſt einige Tage zuvor mit meinen Freunden bes 
ſucht Hatte. 

Diefe, wie alle folgenden Nächte brachte ich in Se⸗ 
rai's zu, — ich Hatte fein Zelt, Eeinen Palankin, und 
Bongolos gab es auf diefem Wege nit. Die Serai's in 
den Leinen Ortfchaften jind leider mit jenen in den größe 
en Städten nicht zu vergleichen, die Zellen aus Lehm 
zufammengeflebt, haben kaum jleben Buß in der Länge 





2) Die Tſchepraße find Diener der englifchen Regierung, fe 
tragen rothe Tuchfchärpen und auf ber Achfel eine Meffing- 
platte, in welcher ber Name der Stadt, zu der fie ge 
hören, eingravirt ift. Jedem Höher geftgliten engliſchen 
Beamten find ein oder mehrere diefer Leute zugewiefen- 
Das Volk achtet fie viel höher als gewöhnliche Diener. 








und Breite und ber fchmale, vier Fuß hohe Eingang iſt 
ohne Thüre; das Innere ift Teer. Zu meiner Verwun⸗ 
derung fant ich jie aber ſtets fehr rein gefegt, auch brachte 
man mir überall ein niedriges, hölzernes Geſtell, mit 
Stricken überflochten, auf das ich meinen Kogen warf und 
dad mir zu einem berrliden Lager diente. Der Tſchepraße 
legte ih, gleih Napoleons Mamelufen, vor den Ein- 
gang meiner Zelle, er hatte jedoch einen viel gefunderen 
Schlaf als diefer, denn ſchon in der erften Nacht hörte er 
nicht das geringfte von einem fehr Iebhaften Gefechte, das 
i& mit einem fehr großen Hunbe beftand, den mein wohl» 
gefüllter Vorrathskorb angelodt hatte. 

31. Jänner. Gegen Mittag kamen wir durch das 
Städtchen Balamgalam , in welchem jich eine Eleine eng⸗ 
liſche Militärftation, eine Mofchee und ein ganz neu er» 
bauter Hindustempel befinden. Die Naht braten wir 
in dem Städtchen Palwal zu. 

In diefer Gegend jind bie Pfauen fehr heimiſch, ich 
Tab jeden Morgen Dugende diefer fehönen Thiere auf 
den Baumen, in den Beldern und felbft in die Dörfer 
Iommen fie, um ſich von ben gutmüthigen Eingebornen 
Butter zu holen. 

1. Februar. Unfere heutige Nachtitation war ba - 
Städtchen Cossi. Schon während der letzten Coofe über- 
bolten und viele Eingebornen, die eilig und gefchäftig 
dem Städtchen zueilten, in und außer weldhem ein be= 
beutender Viehmarft abgehalten wurde. Diefer Markt 
gewährte ein Bild der größten Verwirrung, bie Thiere 
fanden auf allen Seiten zwifchen einer Unzahl von Stroh⸗ 
und Heufchobern, die Berfäufer fchrien und priefen ohne 


Unterlaß ihre Waare an, ſie zogen, halb überrebend, 
halb gewaltthätig die Käufer Hin und her, dieſe ſchrien 
und lärmten nicht minder und fo mar das ein wahrhaft 
betäubendes Gewühl. Am meiften' fielen mir die un- 
zähligen Schufter auf, die zwiſchen ben aufgethinmten 
Heu» und Stroh» Bündeln ihre einfache Werkftätte, ein 
Heines Tiſchchen mit Draht, Zwirn und Leber aufgerichtet 
hatten und emjig mit Heilung der Fußbekleidung ihrer 
Kunden befchäftigt waren. Bei dieſer, wie bei vielen 
andern Gelegenheiten bemerkte ih, daß der Eingeborne 
bei weiten nicht fo träge tft, als man ihn fhilt, daß er 
vielmehr jeden günftigen Augenblid benũtzt, fü ein | 
Stückchen Geld zu verdienen. 

Alle Serai's am Eingange der Stadt waren über- 
füllt und fo blieb und nichts anderes übrig, ald durch den 
ganzen Ort auf die jenfeitige Seite zu ziehen. Das Stadt- 
thor war vielverfprechend-, ftolz und hochgewoͤlbt erhob es 
fh in die Lüfte, ich hoffte entfprehende Gebäude zu 
fehben und fah — — — elende Lehmhütten und enge 
Gaſſen, fo enge, daß die Fußgeher unter die Eingänge 
der Hütten treten mußten, um unfer Gefpann vorüber 
zu lajien. 

2. Februar. Einige Coofe vor Matara lenften wir 
von der gebahnten Straße ab, die von Delhi nad Mutra 
führt, einer Stadt, die noch unter englifcher Botmaͤßig⸗ 
Zeit flieht. | 

Matara iſt ein nettes Städtchen mit einer fehr 
niedlichen Mofchee, mit breiten Gajjen -und gemauerten 
Häuferhen, deren mande fogar mit Gallerien, Pfeilem 
oder Sculpturen von rothem Sandftein verziert find. 
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Die Gegend bleibt immer diefelbe — unüberfehbare 
Ebenen, auf welchen Fruchtfelder mit Haiden abwechfeln, 
legtere fahen,, der trockenen Jahreszeit zufolge ganz ausd« 
gebrannt aus. Das Getreide fand bereitd fußhoch, war 
aber derart mit gelben Blumen vermengt, daß man wahr« 
baftig nicht wußte ob Getreide oder Unkraut gefäet fei. 
Sehr bebeutend ift hier der Baummollen»- Bau. Die 
indifhe Staude erreicht zwar nicht die Höhe und den Um⸗ 
fang der ägpptifchen, doch fol die Güte ber Baumwolle 
nicht von der Größe der Staube abhängen und gerade bie 
biefige Baummolle die feinfte und fchöufte fein. 


Auf diefen Ebenen fah ich Hin und wieder -Eleine 
Häuschen auf Fünftlih errichteten fenfrecht auffteigenden 
Lehmhaufen von ſechs bis acht Fuß Höhe, zu beren Pla⸗ 
teau’8 feine Stufen, fondern Leitern führten; die man de 
Nachts aufziehen konnte. So viel ich aus den Aeußerungen 
meined Dieners entnahm, den ich aber nur zur Hälfte 
verſtand, dienen jie einzeln wohnenden Bamilien zur 
Sicherung gegen die Tiger, deren es bier überall ge⸗ 
ben fol. Ä 


3. Februar. Baratpoore. 


Wir pafjirten eine Gegend, die in weiten Zwifchen- 
räumen mit Etauben und verfrüppelten Bäumchen bes 
wachſen war, eine feltene Erfcheinung in diefer holzarmen 
Gegend, — mein Führer beehrte dies Krüppelholz auch 
mit dem hochtrabenden Namen Jungles (Urwald), — ic 
hätte fie viel eher mit ben fchütterflehenden , verzwergten 
Gebüſchen und Geftrüppen Islands verglihen Am 
Ende diefer Waldregion befam die Gegend ein ganz 


wmerkwürbiges Anfehen, der Boden war an vielen Stellen 
zerriffen und aufgeworfen, wie in Bolge eines Erd⸗ 
bebens. 


In dem Serai zu Baralpoore hätte ich bald Furcht 
bekommen. Es gab da viele Eingeborne, viele Soldaten 
und befonders einige recht wild ausfehende Männer, die 
abgerichtete Falken bei jih führten; dabei war id fon 
nicht mehr auf englifhem Grund und Boden und befand 
mich ohne Schuß unter all biefen Leuten. Sie betrugen 
fih aber hoͤchſt ruhig und gejittet und boten mir Abend? 
und Morgens einen recht herzlichen Salam (Gruß, mobei 
fie die Hand von der Stirne zur Bruft führen). Ich glaube 
kaum, daß in unfern Ländern eine Gefellfhaft ähnlicher 
Menſchen mir dielelbe Achtung bezeugt hätten. 


4. Februar. Biana, an dem Fuße einer niedern Ge⸗ 
birgskette liegend. Freudig begrüßte ich letztere! Wie lange 
mußte ich eines ſolchen Anblickes entbehren und wie ganz 
anders nimmt ſich eine Landſchaft aus, in welche Berge 
und Thaͤler eine ergögende Abwechslung bringen. Vor dem 
‘ Städtchen kamen wir durch ausgedehnte mohamedaniſche 
Friedhöfe mit vielen Tempelchen, die aber zur Halfte in 
MRuinen lagen, und in welchen die Sarcophage meift ganz 
fehlten. Das Städtchen ſelbſt foll einft blühend und ſchoͤn 
gewefen fein, jegt ſieht es ſehr erbärmlich aus. Vor dem 
Stadtthore überfielen und viele Weiber, deren jede und 
durch laute, ohrenzerreißende Lobpreifungen für ihren 
Serai zu gewinnen fuchte. 


5. Februar. An ber andern Seite bes Staͤdtchens 
vor dem Thore ſah ih zwei fine Monumente, runde 








Tempel mit hoben Kuppeln und mit künſtlich gemeißelten 
fteinernen Gitterwerken in ben Senfleröffnungen. 

Die Felder und Wiefen waren reich mit indifchen 
Beigenbäumen befegt, eine Einfaffung, die mir außer in 
Syrien und Sicilien beinahe nirgends vorgekommen ift; 
rechts der Straße lag ein niedriger Bergſtock, deſſen 
äußerſte Spige eine Beflung zierte. Die Wohngebäude 
des Commandanten, flatt von den Mauern beſchützt zu 
fein, ragten hoch über felbe empor, jie waren von artigen 
Beranden umgeben und bie Terraffe des Hauptgebüudes 
trug einen ſchönen Pavillon, auf Säulen ruhend. Die 
Schutzmauern der Feſtung zogen jih bis in das Thal 
hinab. Bor und dehnte ſich eine große Ebene aus, die 
aber ringsum von Hügelketten umfchlofien war. Wir 
mochten ungefähr jieben Coo8 zurüdigelegt haben, da fließen 
wir auf Monumente, die eine ganz eigenthümliche Ein⸗ 
faſſung hatten. Auf einem Eleinen von fhönen Bäumen 
beſchatteten Plate bildeten viele Steinplatten von jleben 
Fuß Höhe und vier Fuß Breite eine runde Wand, in de⸗ 
ven Mitte drei Monumente in runder Form (Glodenflürze 
bildend) von großen Quaderſteinen ftanden. Ihr unterer 
Durchmeſſer mochte zwölf, die Höhe ſechs Fuß betragen. 
Sie hatten keinen Eingang. 

Auch eine neue Gattung Voͤgel befam ich heute zu 
Geſichte, jie waren an Größe‘ und Bau dem Flamingo 
ſehr ahnlich , jie Hatten ſchöne Schwungfebern; ihr Ge⸗ 
fieder war wie angehaucht von dem ;arteften Weißgrau, 
den Kopf zierten purpurrothe Federn. 

Die ziemlich große Stadt Hindon beherbergte ung 
diefe Nacht. Gin Palaft mit fo Heinen Fenſtern, daß jie 
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für Puppen, aber nicht für Menſchen berechnet ſchienen, 
war das einzige was mir bier auffiel. 

6 Februar. Als ich ded Morgend das Serai ver- 
laſſen wollte, pflanzten ji drei bewaffnete Männer vor 
meiner Baili auf und hielten mich, troß des Schreiens 
meiner Zeute, an. Ich verſtand endlich fo viel, daß es 
fih um einige Bais*) handle, die jie für eine vor meinem 
Schlafgemache durchwachte Nacht in Anfpru nahmen und 
die ihnen meine Leute nicht zugeftehen wollten. Dem 
Tſchepraßo war e8 nämlich in dem Serai nicht ganz ge⸗ 
heuer vorgefommen und er hatte des Abends von bem 
Serdar (Richter) eine Sicherheitswache verlangt. Die 
Leute mögen in irgend einem Winkel des DVorhofes ganz 
wacker gefchlafen und vielleicht vom Wachen geträumt 
haben, denn obwohl ih während diefer gefährlichen Naht 
manchmal in ven Hof hinaus geblict Hatte, war mir nit 
einer von ihnen zu Gejihte gefommen, — mas will man 
aber aud für einige Bais verlangen? Ich beglüdte fie 
mit der einen Gabe, worauf ſie eine echt militärifche 
Schwenfung zur Seite machten und mich unter vielen 
Salams weiter ziehen ließen. — Wäre ich zur Furdt 
geneigt gemefen,, fo hätte ich ſchon feit einigen Tagen in 
befländiger Angft fein müffen, denn das Ausfehen der 


- Gingebornen war nicht3 weniger als Zutrauen einflößend. 


Alle führten Waffen mit jih, Säbel, Bogen und Pfeile, 
Gewehre mit brennenden Runten , tüchtige mit Eifen be= 
ſchlagene Knüttel, ja felbft Heine Schilder von Eiſenblech; 
dieſe Bewaffnung erftredte ſich bis auf die Viehhirten im 


*) Ein Bais = ein Kreuzer. 
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Felde. Nichts vermochte mich aber aus meiner Seelen⸗ 
ruhe aufzuſchrecken, der Sprache unkundig und nur den 
alten Tſchepraßo zur Seite, war's mir immer, als wüßte 
ich mit Beſtimmtheit, daß meine letzte Lebensſtunde noch 
nicht geſchlagen habe. 

Bei alldem war es mir aber doch nicht unlieb, daß 
wir die ſchauerlichen Schluchten und tiefen Erdſpalten, 
durch welche unſere heutige Straße einige Cooſe führte, 
bei hellem Tageslichte paſſirten. 


Von dieſen Schluchten traten wir in ein großes Thal, 
an deſſen Eingange auf einem einzeln ſtehenden Berge eine 
deſtung lag; zwei Cooſe weiter ſtießen wir auf eine kleine 
Baumgruppe, in deren Mitte ſich eine fünf Fuß hohe 
Steinterraffe erhob, auf welcher die lebensgroße Statue 
eines in Stein gemeißelten Pferdes ſtand. Darneben war 
ein Brunnen audgegraben, eine Art Eifterne mit großen 
Blöden rothen Sandfteined ausgemauert, zu deren Waller 
drei Treppen führten. 


Aehnliche und noch viel größere Brunnen und Ci⸗ 
fernen von den herrlichften Mango» und Tamarinden- 
Bäumen umfchattet, findet man in Indien häufig, be= 
fonder8 in Gegenden wo e8, wie bier, an guten Quellen 
mangelt. Hindus und Mohamedaner haben ben fhönen 
Blauben, dur Errichtung von Werfen für das öffentliche 
Wohl die künftige Seligfeit Teichter zu gewinnen. Gind 
dergleihen Waflerbehälter und Baumgruppen von Hindus 
angelegt, fo jieht man gewöhnlich noch einige in Stein 
außgehauene Sinnbilder ihrer Gottheiten, oder rothbe= 
malte Steine dabei prangen. Bei manchen Brunnen und 
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Gifternen ift auch ein Mann angeftellt, der dem mü- 
den Wanderer das Wafler aus der Tiefe holen ober 
fhöpfen muß. 


So ſchoͤn die Einrihtung diefer Wafferbehälter einer- 


ſeits ift, fo eklicht ift es andererfeits, daß die Leute überall 
hineinſteigen, fi) wafchen und übergießen und daß man 
aus denfelben Brunnen und Eifternen dad Waſſer zum 
Trinken fhöpfen muß. Was vermag aber nicht der 
Durft?! Ic füllte meinen Krug fo gut wie die Anbern. 


7. Februar. Dungerkamaluma, ein Fleines Oert⸗ 
Gen an dem Fuße eines niedlichen Berges. Eine kurze 
Strede von der Station Tag noch eine acht arabifche Sand⸗ 
müfte, die aber zum Glüd nicht von langer Dauer war. 
Die Sandflägen Indiens jind übrigens Eulturfähig, da 
man nur einige Fuß tief graben darf, um überall Waſſer 
zu finden, um bie Velder damit zu überfluthen. Auch in 
diefer Kleinen Wüfte Tagen einige Waizenfelder , die recht 
üppig blühten. 


Diefen Nachmittag dachte ich ſchon von meiner Piftole 
Gebrauh machen zu müffen um einen Streit zu fchlichten. 
Mein Fuhrmann forderte ſtets, daß ihm Alles ausmeichen 
ſolle, geſchah Died nit, fo zankte er. Heute fließen wir 
‚auf ein halb Dugend bewaffneter Yuhrleute, die auf bad 
Geſchrei meines Kutſchers nicht achteten, worauf diefer, 
wuthentbrannt, feine Peitſche aufhob und fie zu fehlagen 
drohte. Wäre es zu einem Gefechte gefommen, fo hätten 
wir, ohnerachtet meiner Hülfe, gewiß das Kürzere ge- 
zogen, allein es blieb bei gegenjeitigen Schimpfworten 
and Drohungen und die Kerls wichen aus. 
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Ich habe überhaupt bemerkt, daß der Indier viel 
fhreit und droht, aber nie zu Ihätlichkeiten übergeht. 
Ih Habe viel unter dem Volke gelebt und es beobachtet 
und oft Zanf und Streit, nie aber eine Schlägerei 
gefehen. Ia, wenn ihr Zank lange fortwährt, ſetzen fie 
ih dabei fogar nieder. Nicht einmal die Jungens ringen 
oder raufen, weder im Scherze noch im Ernfte. Ein ein- 
ziges Mal fah ich zwei Knaben in einen ernſtlichen Streit 
verwidelt, wobei ſich der eine fo weit vergaß, dem andern 
eine Obrfeige zu geben; er that Died aber fo behutfam, 
als ob der Schlag ihm felbft gälte. Der ®efhlagene fuhr 
ich mit dem Aermel über die Backe und ber Streit war 
geendet. Andere Jungens hatten von der Berne zugefehen, 
feiner aber Theil genommen. 

Diefe Gutmüthigkeit mag zum Theil baher rühren, 
daß das Volf fo wenig Fleiſch genießt und Ihrer Religion 
gemäß gegen alle Thiere hoͤchſt barmherzig ift, doch glaube 
ih auch, daß einige Feigheit dabei im Spiele if. So 
fagte man mir, daß ein Hindu Faum zu bewegen fei ein 
finfteres Zimmer ohne Licht zu betreten, — macht ein 
Pferd oder ein Ochſe den kleinſten Sprung, fo fläubt 
Sroß und Klein ängftlich und fhreiend auseinander. An⸗ 
dererſeits hörte ich wieder von den englifhen Öfficieren, 
Daß die Sepoi’s (fo werden die Eingebornen genannt, die 
den Engländern als Soldaten dienen), ganz brave Solda= 
ten feien. — Kommt diefe Tapferkeit mit dem Rode ober 
Dur das Beifpiel der Engländer??? 

In den legten Tagen fah ich viele Mohnpflanzungen; 
fie gewähren einen wundervollen Anblick, die Blätter jind 
fett und glänzend, die Blumen groß und vielfarbig. Die 
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Gewinnung des Opiums geſchieht auf eine fehr einfache, 
Dabei aber doch höchſt mühfame Weife. Man macht in 
die Mohnköpfe, bevor jie die vollfommene Reife erlangt 
haben, des Abends mehrere Einfchnitte.e Aus dieſen 
Wunden quillt das reinfte Opium, ein weißer, zäber 
Saft, der jih an ber Luft aldbald verdickt und in einen 
Kügelden hängen bleibt. Die Kügelhen werden be 
Morgens mit einem Meſſer abgefchabt und in Gefäße ge- 
geben, die die Sorm Fleiner Kuchen haben. Eine zweite 
geringere Gattung gewinnt man durch dad Auspreſſen und 
Auskochen ‚der Mohnkoͤpfe und Stengel. 

In manden Büchern, darunter au in „Zimmer: 
manns Tajchenbuch der Reifen,“ las ih, daß die Mohn⸗ 
Pflanze in Indien und Berjien eine Höhe von vierzig Fuß 
erreiche, und daß bie Kapfel die Größe eines Kinderkopfes 
habe und gegen eine Maß Saamen enthalte. “Dem it 





nicht fo. Ih fah die fhönften Pflanzungen in Indien 
und fpaterhin auch in Perjien, fand die Pflanzen aber nie 


höher als drei, höchflend vier Fuß und den Umfang der 
Kapfel einem Eleinen Hühnerei zu vergleichen. 

8. Februar. Madopoor, ein elendes Dorf an dem 
Fuße niedriger Gebirge. Auch heute kamen wir wieder 
durch fürdterlide Schluchten und Erdſpalten, die ji, 
gleich den geftrigen, nicht in der Nähe des Gebirges, fon- 
dern mitten in der Ebene befanden. Erfreuend war da⸗ 
gegen der Anbli einiger Palmen, der erften jeit ic 
Benares verlafjen , jie trugen jedoch feine Früchte. Noch 
mehr aber überrafchte mich in diefen baum⸗ und ſtrauch⸗ 
Iofen Gegenden vereinzelt angepflanzte Tamarinden⸗, Ba⸗ 
nian= oder Mango» Bäume, die mit großer Sorgfalt 
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gepflanzt, in unvergleichlicder Pracht und Hülle gebiehen. 
Doppelt fleigt ihr Werth, da man gewiß ift, einen Brunnen 
oder eine Gifterne darunter zu finden. 

9. Februar. Indergur, ein Kleines, unbedeutendes 
Staͤdtchen. Wir rückten heute Dem niedern Gebirge, das 
wir ſchon geftern gefehen hatten, bedeutend näher, bald 
befanden wir uns in engen Thaͤlern, deren Ausgang hohe 
Felswände zu verfperren ſchienen. Auf einigen ber 
hoͤchſten Felsgipfel ftanden Kleine Kioske, dem Andenken 
der Sutli's geweiht. Sutli heißen jene Grauen, die ſich 
mit der Xeiche ihres Mannes verbrennen laſſen. Sie wer» 
den nah ber Behauptung der Hindus dazu nicht ge= 
jungen. Die Verwandten verfpotten und verachten fie 
aber, wenn jie es nicht thun und fie jind aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft werftoßen; gewöhnlich geben daher die 
Armen ihre freiwillige Zuſtimmung. Sie werden herrlich 
gefleidet und geſchmückt und durch Opium oft bis zum 
Wahnſinn betäubt, unter Jubel und Geſang an den Ort 
geführt, wo bie Leiche ihres Mannes, in weißen Muffelin 
gewidelt auf dem Scheiterhaufen liegt. In tem Augen- 
blick als ſich das Opfer über die Leiche wirft, wird der 
Holzftoß von allen Seiten angezündet. Zu gleicher Zeit 
ertönt eine laͤrmende Muſik und Alles fängt zu fchreien 
und zu fingen an, um das Geheul des armen Weibes zu 
übertäuben. Die Gebeine werben nach ber Verbrennung 
gelammelt, im eine ‚Urne gegeben und auf irgend einer 
Anhöhe unter einem Heinen Dentmale vergraben. Nur 
die Gemahlinnen (darunter nur die erfte oder die Lieblings⸗ 
Gemahlin) der Reichen oder Vornehmen haben das Glüd 
verbrannt zu werben. Seit der Eroberung Hindoſtans 
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durch die Engländer dürfen biefe Srluel ſcenen nicht mehr 
Rattfinden. 


Die Gebirgsſcenen wechfelten. mit Ebenen und gegen 
Abend famen wir an noch ſchönere Gebirge. Einen 
interefianten Anbli gewährte eine Kleine Feſtung, die 
auf dem Abhange eines Berges ganz aufgebedt lag, man 
fonnte die Mofcheen, Kaſernen, Tleinen Oärtchen u. ſ. w. 
vollfommen gut überfehen. Am Fuße biefer Feſtung lag 
unfer Nachtquartier. 


10. Februar. Notara. Lange fuhren wir burdy enge | 


Täler auf fo fleinigen Wegen, daB dad Fahren faum 
auszuhalten war und ih dachte, bie Baili müßte jeden 
Augenblit in hundert Stüde brechen. So lange bie 
Soyne nicht brennend auf meinen Scheitel fiel, ging id 
zu Buß barneben, bald aber war ich gezwungen, den 
Schatten des mit Linnen bebedten Wagens aufzufuchen; 
ich fhnürte mir die Stirne feſt, klammerte mich an bie 





beiden Seiten des Karrens unb ergab mid, in mein Schid- 


fal. Der Jungle, ber und umgab, gli an Schönheit 


und Ueppigfeit dem bei Baratpoor, gewährte mir aber 


mehr Unterhaltung , da er von wilden Affen befebt war. 


Sie waren ziemlih groß, hatten gelblihhraune Haare, 
ſchwarze Geſichter und fehr lange, wenig behaarte Widel- 
ſchwaͤnze. Sehr niedlich war es anzufehen, wie bie Mutter 
um ihre Kleinen beforgt war, wenn ich jie aufſchreckte, 
jte lud eines auf den Rüden, bas andere Elammerte jih 
vorne an bie Bruft, und mit diefer boppelten Laſt fprang 
jie nit nur von Zweig zu Zweig, fondern felbft von 
Baum zu Baum. 
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Wäre ih nur mit etwas mehr Einbildungskraft bes 
gabt gewefen, fo Hätte ich biefen Wald wohl für einen 
Zauberhain gehalten, denn außer den fröhlichen Affen 
ſah ich noch mehr der wunderbaren Dinge. Die Feld» 
wände und Yeldtrummer zur Linfen des Weges hatten 
‚nämli die fonderbarften und mannigfaltigften Formen, 
einige glichen Häufer- oder Tempelruinen, andere Bäumen, 
— ja die Geftalt eines Weibes mit einem Kindchen auf 
dem Arme, war jo natürlich, daß man ſich faum des Mit» 
leids ermehren fonnte, jie in dieſe traurige Xeblojigfeit 
verwandelt zu fehen. Weiterhin lag ein Thor, deſſen 
edler, Eunftvoller Bau mich fo täuſchte, daß ich Lange 
nah den Ruinen der Stadt ſuchte, zu der es zu füh⸗ 
ren ſchien. 

Unmeit des Jungles, an einer mächtigen Feldwand 
und noch außerdem durch Feſtungswerke beſchützt, Tiegt 
das Städtchen Lakari. Ein herrlicher Teih, ein großer 
Brunnen mit einem funftvolfen Porticus, Terraffen mit 
Hindus-Gottheiten und mohamedanifche Grabmäler liegen 
in reizender Unordnung durcheinander. 

Bor Notara fand ich einige Altäre mit dem heiligen 
Stier in Rothſtein uusgehauen. In dem Städtchen felbft 
fand ein hübfches Monument, ein offener Säulentenpel 
auf einer Steinterraſſe, die mit fhönen Reliefs, Ele- 
phanten und Reiter vorftellend, umgeben war. 

Es gab bier fein Serat und ih mar gezwungen mit 
meinem Prachtfuhrwerfe Straße auf und ab zu fahren, 
um ein Obdah zu fuhen, — Niemand aber wollte 
die Chriftin aufnehmen; dies gefhah jedoch nicht aus 
Mangel an Gutmüthigkeit, fondern in Folge einer irrigen 

Pfeiffer Reife, I. Thl. 2 
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Neligionsmeinung, die jedes Haus für verunreinigt halt, 
welches von einem Anbersgläubigen befucht wird. Diefe 
Meinung erftredt ſich auch auf viele andere Gegenftänbe. 

Mir blieb nichts anderes übrig, ald dieſe Nacht in 
einer offenen Varanda zuzubringen. 

In demfelben Städtchen fah ih eine Scene, bie bie 
Gutmüthigkeit des Volkes beweift. Ein Efel, von der Natur 
oder durch einen Zufall Höchft verfrüppelt, fehleppte ſich 
mit großer Anftrengung über die Straße, wozu er mehrere 
Minuten brauchte. Einige Leute, die mit ihren Laftthieren 
baber kamen, hielten an und warteten mit bingebender 
Geduld, ohne einen Laut bed Unwillens auszuftoßen, ohne 
eine Hand aufzuheben um das Thier zur größeren Eile 


anzufpornen. Manche der Einwohner kamen aus ihren 


Häuferchen und warfen ihm Futter zu und jeder Borüber- 


gehende wich ihm forgfältig aus. — Mic rührte diefed 


Zartgefühl ungemein. 
In einigen ber größeren Städte Indiens gibt es 


fogar Spitäler für alte oder verfrüppelte Thiere, in 


welden ſie bi8 an ihr Lebensende verpflegt werden. Ih 
fah zwei derlei Anftalten und fand wirklich Thiere darin- 
nen, für welche es aber eine größere Wohlthat geweſen 
wäre, jie durch den Tod von ihren Leiden und Gebrechen 
zu befreien; der Hindus tödtet jedoch Fein Tier. 

11. Februar. Heute, am bdreizehnten Tage meiner 
Reife, kam ich in Kottah an. 

Ich war mit meinem Diener und Yuhrmann, wie 
überhaupt mit ber ganzen Reife fehr zufrieden! Die Eigen- 
thümer der Serai’8 hatten non mir nicht mehr gefordert 
ala von den Eingebornen, und mir alle Gefälligkeiten 
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erwiefen , die ihnen die firengen Gebote ihrer Meligion 
erlaubten. Ich hatte die Nächte in offenen, unver⸗ 
fchloffenen Zellen, wohl auch unter Gottes freiem Himmel 
zugebracht, umgeben von dem Volke der ärmften und 
niedrigften Klaſſe und war nie beleidiget worden, weder 
durch Worte, Handlungen noch böfe Mienen. Nie ward. 
mir etwas entwendet und wenn ich irgend einem Kinde*) 
eine Kleinigkeit gab, ein Stüdchen Brod, Käfe u. bgl., 
fuchten die Eltern ſtets durch andere Gaben oder Gefaͤllig⸗ 
feiten mir ihre Erfenntlichfeit zu bezeigen. Ab, wenn 
doch die Europäer wüßten, wie leicht ſie dieſe guten 
Natur» Menfhen durch Nachſicht und Breundlichkeit ge= 
winnen Tönnten! Leider aber wollen ſie durch Gewalt 
berrfchen und behandeln das arme Volk mit Verachtung 
und Härte. 

Kottah tft die Hauptitabt des Königreiches Radsch- 
patan’s. Hier, wie in allen jenen Provinzen, die die 
englifche Regierung noch unter der Herrfchaft ihrer einge- 
bornen Prinzen gelafien hat, ift ein englifher Beamte 
aufgeftellt, welcher den Titel „ Refident “ führt. Diefen 
Refidenten Tönnte man eigentlih den „König“ over 
wenigftend den „Gouverneur des Königs“ nennen, denn 
der wahre König darf ohne feine Einwilligung nichts Be⸗ 
beutendes unternehmen. Sol ein armer Schattenfönig 
darf 3.8. ohne die Erlaubniß des Reſidenten nicht einmal 
die Grenzen feiner Staaten überfchreiten. Die größeren 


*) Gewöhnlich werden die Kinder bis zum neunten Jahre 
als unrein beirachtet und find daher an Feine Gebote ihrer 
Religion gebunden. 

2% 


Feftungen bes Landes haben englifche Befagungen unb 
bin und wieder find Heine englifhe Militär - Stationen 
angelegt. 

Für das Volk ift dieſe Ueberwachung eines Theils 
nüglih, andern Theils ſchädlich. Die Verbrennungen 
der Witwen find eingeftellt und fireng verboten*), ebenfo 
bie graufamen Verurtheilungen, als: von Elephanten 
zertveten oder an den Schwanz eines Elephanten gebunden 
und zu Tode gefchleift zu werben. Dagegen jind die Abs 
gaben größer geworben, da der König für das Recht nad 
dem Willen des Rejldenten zu regieren, auch noch einen 
bedeutenden Tribut erlegen muß, den er natürlich aus 
dem Särel des Boltes nimmt. Der König von Radsch- 
patan zahlt jährlich drei Lad (300,000 Rupien) an die 
engliſche Regierung. 


Der Reſident von Kottah, Kapitän Burdon, war 
ein ſehr guter Freund Dr. Sprengers, der ihm meine 
baldige Ankunft ſchon im Voraus angezeigt hatte. Leider 
befand er ſich aber auf einer Inſpectionsreiſe nach den 
verſchiedenen Milftär » Stationen, doch hatte er vor feiner 
Abreife alle Anftalten zu meinem Empfange getroffen und 
Herrn Dr. Rolland **) erfucht, für ihre Ausführung 
Sorge zu tragen. Man trieb die Aufmerffamfeit fo weit, 
daß man mir auf der legten Nachtſtation Zeitungen, Bücher 
und Diener entgegen gelandt, die mich aber verfehlten, 


*) Seit dem Jahre 1843 foll in ganz Indien Feine Ber: 
brennung mehr ftattgehabt haben. 
**) In jeder Reſidentſchaft ift ein englifcher Arzt angeſtellt. 
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de mein Juhrmann bie zwei legten Tage vom Hauptwege 
ablenkte und näher führende einfchlug. 

Ih flieg in dem fchönen Bongolo des Reſidenten ab. 
dad ganze Haus war leer; Madame Burdon hatte 
ſammt den Kindern ihren Gemahl begleitet, wie dies 
gewoͤhnlich in Indien gefehieht, mo häufige Luftveränderung 
für den Europäer fehr nothwendig fein fol. Das Haus, 
die zurüdgebliebenen Diener und Sepoi's, des Kapitänd 
Palankin und Equipage ftanden ganz zu meiner Verfügung 
und um mein Glüd zu vernolfftändigen, war Dr. Rolland 
jo gütig, ſich mir zu allen Ausflügen als Begleiter an- 
zutragen. 

12. Februar. Des Morgens ſandte mir der Koͤnig 
Ram-Singh, der ſogleich von meiner Ankunft unterrichtet 
war, in großen Körben eine Menge Früchte und Süßig- 
keiten und zu gleicher Zeit, was mir mehr Freude machte, 
einen ſchoͤn geſchmückten Leib» Elephanten, einen Officier 
ju Pferde und einige Soldaten. Bald faß ich mit Dr. 
Rolland auf der hoben Hauda (ber Sig auf dem Ele- 
hanten) und trabte der nahen Stadt zu. 

Kottah zählt an 30,000 Einwohner, und liegt an 
em Fluſſe Tſchumbal, in einer unbegrenzten, theilweife 
ehr feljigen Ebene, 1300 ‚Buß über der Meeresfläche. 
Die Stabt, die jich vortheilhaft ausnimmt, ift von ftarfen 
feftungswerfen umgeben, auf welchen fünfzig Kanonen 
ertheilt find. Die nahe Umgebung ift felſig, Tabl und 
de. Das Innere der Stadt ift durch drei Thore in drei 
theile getheilt. Die erfte Abtheilung wird von ber armen 
holksklaſſe bewohnt und ſieht fehr erbärmlih aus, die 
eiden andern Abtheilungen, von den Kaufleuten und 





Vornehmen bemohnt, haben ein ungleich beſſeres An⸗ 
ſehen. Die Hauptftraße, obwohl holprig und feliig, ift 
doch wenigften® breit genug , um ohne Anftand an den 
Fuhrwerken und ſchweren Laftthieren vorbeilommen 
zu Tönnen. 

Im hoͤchſten Grade originell ift die Bauart der 
Häufer. Schon in Benares war mir die Kleinheitter 
Zenfter aufgefallen, bier iind fie fo enge und niedrig, daß 
die Leute faum den Kopf hinausſtecken Tönnen; bie 
meiften find flatt der Gläſer durch fein gearbeitete Stein 
gitter verſchloſſen. Diele Häufer haben große Erfer, 
andere in den erften Stodwerfen große Hallen, die auf 
Säulen ruhen und Die ganze Fronte des Haufes einnehmen;, 
viele diefer Hallen waren durch Zwifchenwände in größere 
und Eleinere offene Säle getheilt, an ben beiden Eden 
der Hallen zierlihe Pavillons und im Hintergrunde der 
Ballen führen Türen in dad Innere des Haufes. Diele 
Hallen dienen meift zu Gefhäfts- und Verkaufs = Localen, 
iind aber auch der Sammelplag müßiger Leute, die af 
Matten und Teppichen jigend, ihre Hufa rauden und 
fh an dem Straßengewühle ergögen. An andern Häufern 
waren wieber die Vorderwaͤnde al fresco bemalt, mit 
fürhterlichen Riefen, Tigern, Löwen, zwei⸗ bis dreimal 
fo groß als fie die Natur geſchaffen, die unter grimmigen 
Verzerrungen die Zungen weit hervorfiredten, oder mit, 
Gottheiten, Blumen, Arabesken u. ſ. w. ohne Sinm und 
Geſchmack untereinander geworfen, jämmerlich gezeichntt 
und mit den ſchreiendſten Farben überſchmiert. 

Eine ſchoͤne Zierde der Stadt find hingegen die zahl⸗ 
reichen Hindus⸗Tempel, die alle auf hohen Steinterrafln 





ftehen und bebeutend höher, umfangreicher und fchöner 
iind ald jene von Benares, den Visviohas ausgenommen: 
Die Tempel hier ftehen auf offenen Hallen von Säulen- 
gängen durchfchnitten, mit mehreren vieredigten Thürmen 
verziert und mit Kuppeln von zwanzig bis vierzig Fuß 
Höhe überbedt. In der Mitte befindet ſich das Sanctua⸗ 
rium, ein kleines, forgfältig verſchloſſenes Gemach, in 
welches eine Türe führt. Dieſe Thhre, fo wie die Säulen 
und Friefen jind mut fhönen Sculpturen überbedt, die 
bieredfigten Thürme eben fo forgfältig ausgearbeitet wie 
jene inBenares. Unter den Hallen ftehen haͤßliche Gögen«- 
geftalten und Sinnbilder, von welchen manche mit hell⸗ 
sother Farbe überftrihen find. An den Seitenwänden 
der Terrafien jind Arabesfen, Elephanten und Pferde in 
Relief ausgehauen. . 

Der Eöniglihe Palaft liegt an dem Ende des dritten 
Stadttheiles und bildet eine Stadt in der Stadt, ober 
befier gefagt, eine Feſtung in der Feſtung, da er nicht 
nur gegen Außen, fondern aud gegen die Stadt von 
ungeheuern Feſtungsmauern umgeben ift; viele größere 
und kleinere Gebäude liegen innerhalb derfelben, weiſen 
aber, außer [hönen Hallen, nichts Befonderes auf. 

Märe der Reſident in Kottah geweſen, würde id 
dem König vorgeftellt worden fein, fo mußte e8, ber 
Etiquette wegen, unterbleiben. 

Bon der Stadt begaben wir und nad) Armornevas, 
einem der nahen Luftfchlöfichen des Monarchen. Der Weg 
dahin mar über alle Maßen fchkecht, voll Felsplatten und 
großer Steine, — ich konnte nicht genug unfern Ele 
Phanten bewundern, der feine plumpen Füße mit großer 
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Geſchicklichkeit Dazwifchen fegte und fo eilig forttrahte, ald 
ob es über die ſchoͤnſte Straße gegangen wäre. 


Als ih gegen Dr. Rolland meine Verwunderung 
äußerte, wie der König nach feinem Luftfchloffe, das er 
fo Häufig beſuche, Leine gute Straße bauen ließe, er 
wieberte er mir, daß es bei allen indifhen Monarden 
eine Marime fei, Feine Straße anzulegen, da ihrer Meinung 
nad), im Balle eines Krieges, gebahnte Wege das Ein 
dringen be Feindes zu fehr erleichtern. 

Das Schlößchen ift Flein und unbedeutend, es Tiegt 
an dem Fluſſe Tſchumbal, der ſich hier in die Felſen ein 





merkwürdig tiefeß Bett gewählt hat. Maleriſche Schluchten 


und Felsgruppen bilden feine Ufer. 
Das Schlofgärten ift fo dicht mit Orangen⸗, Ci⸗ 


tronen = und andern Bäumen befeßt, daß aud nicht dad 
fleinfte Blumenbeetchen oder Rafenplägchen dazwifhen 


Raum hätte: die wenigen Blumen in den indiſchen Gärten 
befinden fih am Eingang. Die Wege jind zwei Buf 
hoch aufgemauert, da der Boden, der häufigen Be 
wäfferung halber, beſtändig ſchmutzig und feucht if. 
Die meiften indiſchen Gärten, die ich in der Folge fah, 
glichen dieſem. 

Der König erluſtiget ſich bier Häufig an kleinen 
Tpiergefechten. 

Etwad weiter aufwärts am Fluſſe find auf niebern 
Hügeln Heine Türme zum Behufe ber Tigerjagd angelegt, 
Die Tiger werben nah und nad) dem Waſſer zugetrieben 
und immer enger eingeſchloſſen, bie jie jih auf Schußweite 
von den Thürmchen befinden. Der König mit feines 
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Geſellſchaft figt wohlgeſichert auf dem Plateau bes Thüͤrm⸗ 
hend und feuert muthvoll auf die wilden Unholde. 


Neben dem Schloͤßchen war fo eben der Bau eines 
bölgernen Heinen Tempels beendet worden, in welchem 
jeboh no die Hauptſache, der Tiebenswürdige Goͤtze 
fehlte. Diefem glüdlichen Umſtande hatten wir es zu 
verdanfen, daß wir das Sanctuarium betreten durften, 
— 68 beftand aus einem Tleinen Marmor » Kiodfe, ber 
in der Mitte der Halle fland. Der Tempel und bie 
Säulen waren mit ziemlich fchlechten Malereien in ben 
grelfftien Farben überklert. — Es iſt fonderbar, daß ji 
weder die Hindus noch die Mohamebaner je auf Malerei 
verlegt haben muͤſſen, denn von feinem biefer Völker find 
gute Gemälde oder Zeichnungen zu fehen, während ſie fo 
Großes im Baufahe, in Neliefs und in Mofaiks Arbeiten 
geleiftet Haben. 


Bon Armornevas wendeten wir und nach bem In⸗ 
felden Cotrikatalan , das nahe ber Stadt in einem Fleinen 
See liegt. Auch Hier ift ein Eleines koͤnigliches Schloͤß⸗ 
den, ſammt einem Eleinen Gärtchen zu ſehen, bie ji 
aber beide vom Ufer aus ungleich beſſer ausnehmen, als 
in ber Nähe. v 


Zum Schluſſe beſuchten wir einen ausgezeichnet‘ 
(dönen Hain von Xamarinden« und Mango » Bäumen, 
unter deren Schatten in fhönen Monumenten die Aſche 
vieler königlicher Prinzen aufbewahrt liegt. Diefe Mo⸗ 
numente beftehen aus offenen Tempeln, zu welchen breite 
Treppen von zehn bis zwölf Stufen führen. An ven 
Aufgingen der Treppen ftehen zu jeder Seite fleinerne 


Girsbanten Ginige der Tempel jind mit fhönen Sculp- 
wuren »erziert. 

Ter Abend wurde durch allerlei Unterhaltungen 
anögeruil. Der gute Doctor wollte mich mit ben vers 
idmeremamzen Geicidlichleiten der Hindus bekannt 
muhen, teren mir jedoch bie meiften nicht mehr neu waren. 
Es m̃beie and ein Affenmann feine Eleine Befellichaft vor, 
ze zum; arııze Kunde volljührte, — ein Schlangen 
Mad: er hieß Die giftigen Schlangen*) ji um feinen 
Kirrer vblinzen, tie größten Scorpionen auf Armen und 
Sernen umperfriehen. Zulegt erſchienen vier. elegante 
Six;erzwen, in gold⸗ und jilbergeflidten Muſſelin ge⸗ 
Asder war mir Ehmnd überladen, — Ohren, Stirme, 
Bud, Era, Lenden, Hände, Arme, Füße, kurz alle 
Tderle des Körzerd hingen voll Bold, Silber und Geftein, 
jt reihe Sie Aufjchen waren tamit geihmüdt und von der 
Xææe day kis uber ten Mund ein großer Reif mit drei 
Sorzen ZIxei ber Tänzerinnen traten zuerft auf, ihr 
Xırz frkxır im bemielben ſchneckenartigen Bewegungen, 
tie ib bereits im Bemares geſehen, nur machten fie jie un- 
gletch leätufter amd verdrehten auf alle denkbare Weile 
Finger, Hünte uud Arme Dan haste mit vollem Rechte 
zen ıdrem jazen fünnen, daß fie mit den Armen, aber 
miche mit tem Füßen tanzten. Zehn Minuten tanzten je 
ebae Seiunz, dann fingen fie an zu kreiſchen, jedoch ohne 
zuiummen zu jimmen, wobei ihre Bewegungen immer 


©) am jagt: der hehle Zahn, in welchem ſich ber Giftſad 
eder Nie Greftblaie befindet, if der Schlange ausgebrochen 
=n> tururch if ife Biß ehne böfe Folgen. 
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tafder und wilder wurben, bis ihnen nach ungefähr einer 
halben Stunde Kraft und Stimme verfagten. Ganz er» 
Ihöpft traten fie ab und überließen den Schauplag ihren 
Schweſtern, die benfelben Spectakel wiederholten. — 
Dr. Rolland fagte mir, daß ſie eine Kiebesgefchichte 
bortrügen, in welcher alle Tugenden und Leidenfchaften, 
als: Sanftmuth, Treue, Hingebung, dann Haß, Ver- 
folgung , Verzweiflung u. f. w. ihre Rollen fpielten. — 
Die Muſikanten ftanden knapp hinter den Tänzerinnen und 
folgten jeder ihrer Bewegungen. Der ganze Raum, den 
ſolch eine Geſellſchaft braucht, mißt hoͤchſtens zehn Fuß 
in der Länge und acht Fuß in der Breite. Die guten 
Hindus vergnügen fi ſtundenlang an dieſen geſchmack⸗ 
loſen Wiederholungen. 

Ich erinnere mich in Büchern geleſen zu haben, daß 
die indiſchen Tänzerinnen weit graziöſer ſeien als die 
europäiſchen, daß ihre Geſänge höchſt melodiſch klängen 
und ihre Mimik zart und begeiſternd, hingebend und er- 
greifend ſei. Ich möchte wiffen, ob die Verfafler ähn«- 
licher Bücher wirklich in Indien gewefen find?! Nicht 
minder übertrieben fand ich die Befchreibungen anderer, 
die behaupteten, daß man nichts uniittlichere® als die 
indifhen Tänze fehen kann. Diefe möchte ich wieder fragen, 
ob jie die Sammaquecca und Refolosa in Valparaiso, 
tie Snfulanerinnen auf Otahaiti, ober ſelbſt unfere 
Tänzerinnen in fleifehfarbigen Tricot8 gefehen haben?! — 


Der Anzug ded weibliden Gefchledhted in Radsch- 


patan und einigen Gegenden Bundelkund'’s ift von dem in 
den andern Gegenden Indiens fehr verfhieden. Sie tragen 
lange, farbige, faltenreihe Roͤcke, feft anliegende Leibchen, 


re u = int 205 Te Aus tee Bemüi beifen und darüber 
æn yernes wer zummet Ib ır ureited Be den Oberkörper, 
x int mi zu Beifr zules. met nom Dem fe einen 
Til ned zur Skieze. arune berakhängen lafen Mit- 
Ser. re re Dive zur zumer serkeüı baben, gleichen in 
2eeu tue jeıme uwerr Damuersturmen Mit Shut 
üm ie am ver , aberlaten; wenn je ihn 
wor ı7 Smit zter Ei-rer haben Iiumen, begnügen fie fh 
Ser mm Yoje zuger Be mh vom Dem, Bein eder 
Susuer x 1er Aigen ragen e Schellen, fo daß 
zur ie due ασ«eæ ren Iseumen hört; bie Fuß: 
zer Um zur icrore, übereren Ringen überdedt und von 
pr Dre name mp Yei am bed Rinn herab, die jie 
Re m Hurer Der ze Made Sinaufihlagen müſſen 
— Sa term: re men Geihörfe, bie am ihrem 
Zuge mir weıc; ;= sauce baben mögen! — 
Te Zunericommeen wat Ingenlieter färben jie ſchon 
32 tineler Inprat Werurz, and malen fie fich häufig 
Gupetczıe Tunfcnzee Sureiten über die Augenbrauen 
zur Kırlı zur re Eurer. Tie Grwachſenen punftiren 
af Som, Are ter Schhlãie mit rothen, weißen 
az pre Kıchen, je madptem je einer oder der andern 
Sauer ivimmmers ergefen aut. Siele tragen Amulett 
zer Tine Saruuen um den Hald, jo daß ich jie 
amanp: ir Rute:iee hielt, und über die glänzenden 
Ein der Mi Traire jehe erftent war. Als ich aber 
ek ecnom rer Dıazed mißer trat um das Bildchen beſſer 
— — ab ih da! etwa eine liebliche Madoma! 
Indıeh Gngelötöpfgen? einen ſchwaͤrmeriſchen 





Antonio von Padua? Ach nein! es grinsten mir der acht⸗ 
armige Bott Schiwa, der Ochfenkopf Viſchnu's, die lang⸗ 
jungige Göttin Kalli entgegen. Die Amulete enthielten 
höchft wahrſcheinlich etwas von der Afche eines ihrer ver⸗ 
brannten Märtyrerd, ober einen Nagel, ein Stüdchen 
Haut, ein Haar eines Heiligen, einen Splitter von den 
Knochen eines heiligen Thieres u. f. w. 

13. Februar. Heute führte mich Dr. Rolland 
nah dem Städtchen Kesho - Rae - Patum, einem der 
beiligften in Bunda und Radschpalon , das am jenfeitigen 
Ufer des Tſchumbal, ſechs engl. Meilen von Kottah liegt. 
Viele Pilger kommen bierber ſich zu baden, da jle das 
Waſſer an diefer Stelle für ganz beſonders heilig halten. 
— Diefen Glauben fann man ihnen nicht übel nehmen, 
wenn man bedenkt, wie viele Chriften es gibt, die der 
heiligen Maria zu Maria» Zell, Einjieveln oder Loretto 
den Vorzug vor den andern geben, die doch alle eine und 
dieſelbe vorftellen. 

Schöne Steintreppen führen von ber Höhe bes Ufers 
6i8 an den Fluß und in zierlihen Kiosken jigen Brah⸗ 
ninen, die den Gläubigen zur Ehre ber Götter Geld ab» 
nehmen. Auf einer der Treppen lag eine fehr große 
Schildkröte, jie konnte fih ruhig da fonnen, fein Menſch 
tahte daran ſie zu fangen — jte fam aus bem heiligen 
öluffe, ja ſie war vielleiht gar ber verkörperte Gott 
Viſchnu felbft*). Länge des Fluffes ſtehen viele fteinerne 
Atäre mit Eleinen, ebenfall® in Stein auögehauenen 
Stieren und andern Sinnbildern. 


_— un 


*) Gott Viſchnu wird auch als Schildkroͤte dargeſtellt. 


— — — 


Das Städten ſelbſt iſt Mein und erbärmlich, der 
Tempel aber groß und fchön. 





- Man war bier fo tolerant, und den Eintritt in alle 
Näume des Tempels zu geftatten; er iſt von allen Seiten 
offen und biltet ein Achted. Im obern Theile umgeben 
ihn Gallerien, von welchen die eine Hälfte für die Weiber, 
die andere für die Muſikanten beftimmt ift. Das Sanctua⸗ 
rium fleht im Hintergrunde des Tempels, fünf Gloden 
hingen davor, an welche gefchlagen wird, wenn Frauen 
in den Tempel treten; ſie erfchallten auch bei meinem 
Eintritte. Hierauf wurde die verhängte und verfchlofiene 
Pforte geöffnet und uns der volle Blick in das Innere 
geftattet. — — Wir fahen da eine Kleine Geſellſchaft in 
Stein ausgehauener Bögen. Das Voll, das und neu⸗ 
gierig gefolgt war, fing bei Eröffnung des Allerheiligften 
ein leifes Gemurmel an, — ich wandte mich etwas be 
fangen um, in der Meinung, daß es und gälte und war 
aufs Aergſte gefaßt, allein es waren Gebete, die jie in 
andachtsvoller Stellung leife vor ſich herfagten. Einer 
ber Brahminen verfheuchte mit einem großen Fliegen- 
webel die kecken Fliegen von ben geiftreichen Antligen 
der Götter. 


An den großen Tempel floßen mehrere Kapellen, 
die ſich alle vor und öffneten; jie enthielten rothbemalte 
Steine oder Bilder. Im Vorhofe jigt unter einem Dad- 
lein ein fteinerner Heiliger, ber ganz ordentlich angekleidet 
war und felbit eine Mütze auf dem Kopfe hatte. 


Am jenfeitigen Ufer des Fluſſes liegt ein Kleiner 
Hügel, auf welchem ein großer, ziemlih plump in Stein 
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ausgehauener Stier ruht. Diefer Hügel wird ber „ heilige 
Berg“ genannt. 

Kapitän Burdon bat in der Nähe des „heiligen 
Bergesu ein höchft geſchmackvolles Haus gebaut, welches 
er manchmal mit feiner Familie bewohnt. Ic fah dafelbft 
eine fhöne Sammlung außgeftopfter Vögel, die der Res 
den: felbft von der Gegend des Himalaya gebracht hat; 
ih bewunderte befonders die Faſanen, von welchen einige 
in wahrem Metallglanze fhimmerten , nicht minder ſchoͤne 
Exemplare gab es unter den Auerhähnen. 

Gefehen Hatte id nun Alles und fo bat ich den 
Doctor, mir für den nächften Tag eine Gelegenheit nach 
Indor (180 engl. Meilen) zu beftellen, er Überrafchte 
mid mit dem Unerbieten des Königs, mir Rameele zu 
geben, fo viel ich deren brauche und auch zwei Sepoi’s 
iu Pferde, als Begleiter. Ich bat um zwei Stud, das 
eine für mich und mein kleines Gepäde, das andere für 
den Treiber und den Diener, ben mir Dr. Rolland 
mitgab. 





Sertiehung der Reife. 


Se rer ze zeciien Sumeelm Iufammenfunft mit ber Familic 
Tı-r:en Te were Eeifsflafe im Indien. Udjein, Inder 
rn $ıim:.rem MBerüclenz kei Hofe. Gisfahrifation. Die 
Vo zzmre em Adranta, Gine Tigerjags, Die Belstempel von 
Era x Scteng Douistabad 


R4. Setraar. A orgens fünf Uhr waren bie Ro | 
ee: nit. aber er gegen Mittag kamen fie und mit 
seeınz Ireder Als tiefe mein Kofferchen erblidten 
25 Tr ızz Gewichte), waren fie ganz verblüfft; ſie 
water zidr wohin damit Ich erflärte ihnen vergebend, 
wie mim iz Sipreen pade und daß ih mein geringe 
Berite were bei mir auf meinem Thiere gehabt habt, 
— — Are muren dad Ding anderd gewohnt und wollten 
Varon ade abweichen. ' 

Das Reiſen auf Kameelen ift immer unangenehm 
und ergretiend, die fioßente Bewegung des Thiered ber 
wirkt ſeldn bei vielen Reifenden dasfelbe Uebel, wie dad 
Sodaukeln des Schiffe? auf den Meere, — beinahe un: 
erträglub wird es aber in Indien durch die zweckwidrige 
Cinrichtung. Jedes Ibier bat bier feinen Führer, der | 
vorne gt und den guten Plaß einnimmt, dem Reiſenden 
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iſt kaum ein Eleines Fleckchen auf dem Hintertheile des 
Thieres geftattet. | 

Dr. Rolland rietb mir, mid vor ber Hand in 
mein Schickſal zu ergeben, den nächftfolgenden Tag würde 
ih mit Kapitän Burdon zufammentreffen, und biefem fei 
ed leicht, mir eine bequemere Gelegenheit zu verfchaffen. 
— Ich folgte feinem Rathe, ließ mein Gepäd tragen 
und beftieg gebuldig mein Kamehl. 

Wir durchzogen ausgedehnte Ebenen, in welchen fich vor 
allem bedeutende Flachs⸗Pflanzungen auszeichneten, famen . 
an einem ſchoͤnen Teiche vorüber, dem zunächſt ein nied⸗ 
liher Palaft lag und erreichten gegen Abend das Dörfchen 
Moasa, wo wir über Nacht blieben. | 

In den Ländern, die unter eingebornen Fürften 
fiehen, gibt e8 weder Poftanftalten no Strafen; doch 
find in allen Städten und Dörfern Leute beftimmt, die 
den Reifenden die Wege zeigen und deren Gepäd tragen 
müffen, wofür man eine unbedeutende Kleinigkeit zu zahlen 
bat. Jene Meifenden, die von dem Könige oder Aumil _ 
(Gouverneur) eine Wache oder einen Tſchepraßo mit haben, 
bezahlen dafür nichts, die andern geben per Kopf ein bis 
bier Bais, je nach ber geringeren oder größeren Ent⸗ 
fernung. | 

As ich in Moasa anfam, eilte alles herbei, mir 
zu dienen, — ich reifte ja mit des Königs Leuten; aud 
gehörte in dieſer Gegend ein europäifches Frauengeſicht 
ihon zu den Seltenheiten. Man brachte mir Holz, Mil 
und Eier. Meine Tafel war überall ziemlich gleich frugal 
beftellt: wenn e3 gut ging, gab ed Reis in Mil 
geloht oder einige Eier, für gemöhnlih nur Reis mit 

Pfeiffer Reife, III. Th. 3 


Kor m &c; Ga Imemel Geias Mur Waſſer, 
er Ardre cur Deutreli Salz und eiwad 
rd ee Fern. mar alıd. wei ib mi mir führte. 

15 Sram Zxx tet Alents fm id in Nu 
rsaukzza ze, zum Cossfprs, ta3 som niebern Gebirgen 
uupier si Ib ur ber amige Zelte bes Kapitän 
Szzırg. me Mag ur mem Dieser linendlid) er⸗ 
wire ans ı$ zu iegicch im eimes ber Zelte zurüf, 
zu sch ze Wıle bezeſen Kaum hette ich einen 
Zum amgeasmmen, ıli tue Mas in das Zelt trat und 
mod, ehe u sagen, alzzinesen anfing Ich wollte es 
ie vermehren: chrım Se erfläarıe mir, ba dies, wenn 
zz ie ermere ia, ice gut fhme, drückte meinen 
Rirzer cıe T:ermeiTozte lamz son oben bis unten tüchtig 
tırd, zx2 tue Bırkzez war wahrhaftig von großem Er- 
feize. —:4 iaz? mw: ietterladtert und geſtärkt. Tieie 
Sram un: Anrıa tes Kerrers if in Indien, wie in 
gızca Oriei, keientert nad dem Bate, ſehr gebräuchlich: 
auch tie Eurerier Izrcem tieie Operation gerne mit id 
vornehmen. 

Sie Magd erflärte mir halb mit Zeihen, halb mit 
Borten, daß̃ mim mid ſchon des Mittags hier erwartti 
hane, daß ein Balanfin für mid) bereit Rände und bi 
ih im PBalanfine fo gut ſchlafen Eiunte, wie im Zelte. 
Ich war damit einverflanten und fehte des Nachts un 
eilf Uhr meine Reije wieder fort. Die Gegend war zmar, 
wie id wußte, von Tigern belebt; allein da mehren 
Fackeltraͤger mitgingen unb bie Tiger gefhworne Feinde 
bes vichtes find, fo konnte ih meine unterbroddene Schi: 
partie ruhig fortfegen. 
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Um drei Uhr des Morgens ſetzte man mich abermals 
in einem Zelte ab, das zu meiner Aufnahme bereit und 
mit allen Bequemlichkeiten verfehen war. 

16. Februar. Diefen Morgen Iernte ich bie liebens⸗ 
würdige Familie Burdon Tennen. Beide Ehegatten 
leben im Kreife von jieben Kindern, bie fie geößtentheils 
felbft unterrichten, vergnägt und zufrieden, obwohl ſie 
ganz nur auf ſich felbft angewieſen find, ba außer Dr. Role 
land Kein Europäer in Kottah lebt. Sie erhalten höͤchſt 
felten Befuche burchreifender Officiere, und ih war feit 
vier Jahren bie erſte Europäerin, welche Madame Bur⸗ 
don zu Geſichte bekam. 

Ich brachte ven ganzen Tag hoͤchſt angenehm in dem 
Kreife diefer Familie zu. Nicht wenig war ich erflaunt, 
bier alle Bequemlichkeiten zu finden, wie ſie nur ein 
ſehr gut eingerichtetes Haus bieten Tann, und ich will bei 
dieſer Gelegenheit nur mit einigen Worten befchreiben, 
auf welche Art englifhe Officiere und Beamte in In⸗ 
dien reifen. 

Bor allem bejigen jte Zelte, die fo groß jind, daß 
fe zwei biß vier Zimmer enthalten (ich fah Zelte von 
mehr denn 800 Rup. im Werthe); ſie nehmen die hierzu 
gehörigen Möbel, vom Fußteppich bis zum eleganten 
Divan, ja beinahe dad ganze Haus» und Küchenger 
räthe mit. Dabei haben jie eine Unzahl Diener, von 
denen jeder feine eigene Befchäftigung hat, die er fehr 
genau Tennt. 

Die Herrenleute legen oder ſeten ſich, nachdem ſie 
bie Nacht in ihren Betten zugebracht, des Morgend um 

3* 
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drei Uhr in bequeme Palankine oder fteigen zu Pferde, 
um nad vier bis fünf Stunden (fie machen nie mehr als 
vier Eoofe den Tag) am aufgerichteten Zelte abzufteigen 
und das dampfende Frühſtück einzunehmen. Sie finden alle 
häuslihen Bequemlichkeiten, verrichten ihre gewöhnlichen 
Beſchäftigungen, halten ihre gewohnten Mahlzeiten, jind, 
mit einem Worte, ganz zu Haufe. 

Der Koch tritt immer bes Nachts feine Wanderung 
an, die Zelte werben, fobald jie verlaflen jind, ab 
gebrochen, ſchnell fortgefhafft und eben fo ſchnell wider 
aufgeftelt; an Menſchenhaͤnden und Laftthieren fehlt 
ed nicht. | 

Sn den cultivirteften Ländern Europa’3 reift man 
nicht fo Iururids und bequem ale in Indien. 

Des Abends mußte ich wieder feheiden. Der gute 
Herr Burdon wollte mir bis Indor feinen Palankin mit 
den dazu gehörigen Trägern geben; mich dauerten ade 
bie Leute zu fehr, und ich gab vor, die Reife auf dem Ka 
mehle nit unangenehm zu finden, ja ſie, der freien 
Ausjiht halber, der im Palanfine fogar vorzuziehen. | 
Doch nahm ih, meines Tleinen Kofferchens wegen, ein 
drittes Kamehl. — Die Sepoi's ließ ich hier zurüd. 

Wir gingen diefen Abend noch vier Enofe nad) dem 
Städtchen Patan. | 

17. Februar. Des Morgens fah ich erft, daß Palan 
an einer romantifchen Hügelfette Tag und einige audge 
zeichnet ſchöne Tempel aufzumweifen hatte, in deren offenen 
Hallen lebensgroße, in Stein gehauene Figuren fapen. 
Die Arabesten und Figuren an den Säulen waren er 
haben und rein ausgearbeitet. In den Thälern, die wir 
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durchzogen, gab es viel baſaltähnliches Geſtein fo wie 
herrlich kryſtalliſirte Quarze. 


Gegen Abend erreichten wir Bate chhachar, ein er⸗ 
baͤrmliches Städtchen. 


18. Februar. Run.tscha iſt etwas größer und beſſer. 
Ich mußte hier mein Lager mitten auf dem Bazar unter 
einer offenen Veranda aufſchlagen, — Serai's gibt es 
auf dieſem Wege nicht. Die halbe Bevölkerung ber Stadt 
verfammelte ſich alsbald um mid und beobachtete mit 
großer Aufmerffamkeit meine Bewegungen und Hands 
lungen. Ich gab ihr Gelegenheit, das Ausfehen einer 
etzürnten Europäerin zu findieren, denn ih war über 
meine Leute fehr aufgebracht und ſchalt ſie, trog meiner 
geringen Sprachfenntniß, tapfer aus. Sie ließen nämlich 
die Kamehle fo fhläfrig gehen, daß wir, obwohl vom 
frühen Morgen bis fpäten Abend auf dem Marſche, nicht 
mehr als zehn bis eilf Cooſe, mie mit einem Ochſenfuhr⸗ 
werke, machten. Ich erklärte ihnen, daß dies nicht mehr 
geihehen türfe, und es geſchah auch nicht mehr. Ich muß 
bei diefer Gelegenheit allen widerfprechen, bie behaupten, 
daß die Kamehle im Durchſchnitte vierzig Cooſe täglich 
machen und daß, wenn jle auch langſam gingen, ihre 
Schritte fehr ausgiebig feien. Ich unterfudhe jede Sache 
ſehr genau und urtheile dann nach meiner Erfahrung, ohne 
mid durch das gelefene beirren zu laſſen. Bevor ich eine 
Reife antrete, bemerfe ih mir nicht nur die Haupt» 
entfernungen,, fondern auch die Diftanzen zwifchen den 
einzelnen Orten, ordne mit Hülfe fachverftändiger Freunde 
meinen Reiſeplan von Station zu Station und bin auf 
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Diefe Weiſe meinem Führer gewachſen, der mir nicht fagen 
kann, wir hätten zwanzig bis dreißig Cooſe zurückgelegt 
wenn wir nur die Hälfte gemacht haben. Berner konnte ih 
aufder Reife von Delhi nad) Kottah, die ich mit einem Ochſen⸗ 
fubrwerfe zurüdlegte, mehrere Kamehlzüge beobachten, 
mit benen ich jeden Abend auf berfelben Nadhiftation zu 
fammentraf. Es ift wahr, daß ich vortrefflihe Ochſen 
hatte und daß die Kamehle zu den gemöhnlichen gehörten. 
Ich machte aber auf diefer Reife mit guten Kamehlen doch 
täglich nicht mehr als fünfzehn, hoͤchſtens fechzehn Cooſe 


und war von Morgens vier Uhr bis Abends ſechs Uhr, - 
zwei Stunden der Mittagsruhe auögenommen, ununter 


brodden auf dem Marſche. Ein Kamehl, das in einem 
Tage vierzig Cooſe macht, gehört zu den Ausnahmen und 
würde biefe Aufgabe am zweiten und dritten Tage ſchwerlich 
mehr leiften koͤnnen. 
19. Februar. Ranera, ein unbebeutender Ort. 
Hier wurde mir ein Rubftall zum Schlafgemache ans 


gewiefen. Er mar zwar fehr rein gehalten; ih zog eß 


aber boch vor, unter freiem Himmel vor dem Stalle zu 
ſchlafen. 

Bis in die ſpäte Nacht ging es in dieſem Orte ſehr 
lebhaft zu: Züge von Menſchen, meiſt Weiber und Kinder, 
ſolgten dem Lärm des Tam-Tam, das ſie mit einem 
widerlichen, heulenden Geſange begleiteten, — fie zogen 
nach irgend einem Baume, unter welchem ein Gögenbild 
errichtet war. 

Wir hatten diefen Tag viele niedere Hügelreihen zu 
überfteigen. Der unbebaute Boden war überall von der 
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glühenden Sonne *) audgebrannt; dagegen blühten bie 
Pflanzungen von Mohn, Flachs, Getreide, Baumwolle 
u. ſ. w. ſehr üppig. Allenthalben waren Wafjergräben in 
die Felder geleitet und Bauern mit ihren Ochfengefpannen 
befhäftige Waſſer aus den Brunnen und Flüſſen zu ziehen. 
Weiber fah ich dabei nicht arbeiten. Ich Hatte auf 
meinen vielen Reifen Gelegenheit zu beobachten, daß das 
2008 ber ärmeren weiblichen Volksklaſſe weder in Indien 
noch im Oriente ober fonft unter rohen Völkern fo hart 
it ald man allgemein glaubt. Alle ſchweren Arbeiten 
verrichten die Männer, felbft in die den Weibern zuge- 
hörigen Arbeiten greifen jie ein. So wird 3. B. in den 
Städten, wo Europäer wohnen, beren Wäſche von ben 
Männern gewafhen und geplättet; das Weib darf an 
den öffentlichen Arbeiten hoͤchſt felten Theil nehmen, fie 
trägt Holz, Waſſer oder fonft eine ſchwere Laſt nur in 
ihr eigenes Haus. Auf den Feldern jieht man zwar zur 
Erntezeit Weiber ; doch beforgen ſie auch da nur bie Teiche 
teren Arbeiten. Begegnet man Zügen, bei welchen ji) 
Pferde oder Ochfen befinden, fo jigen bie Weiber und 
Kinder darauf und die Männer gehen nebenher und jind 
oft noch mit Bündeln beladen. Sind keine Laſtthiere bei 
dem Zuge, fo tragen bie Männer bie Kinder und Laſten. 
Auch fah ich nie einen Mann fein Weib ober Kind miß⸗ 
bandeln. Ich wollte von Herzen wünſchen, baß bie 
Weiber der armen Volksklaſſe in unfern Ländern von 


*) Obwohl es erſt Anfangs Frühling war, flieg bie Hitze 
doch während des Tages auf 28 — 80 Grab Reaumür. 
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ihren Männern nur halb fo fhonungsvoll behandelt wür⸗ 
den, wie ih es in allen übrigen Welttheilen ſah. — 

20. Februar. Udjein an der Seepa, eine der älteften 
und beftgebauteften Stätte Indiens, ift die Hauptftatt 
des Koͤnigreiches Sindhie, mit einer Bevölkerung von 
mehr als 100,000 Seelen. 

Die Bauart dieſer Stadt iſt ganz eigenthümlich: die 
Vordermände der ſtockhohen Häufer ſind von Holz und 
mit großen, regelmäßigen Yenfteröffnungen im obern 
Stockwerke verſehen, die flatt ber Glasſcheiben mit Balken 
feft verfchloffen werden. Im Innern baut man die Ges 
maͤcher alle fehr hoch und Iuftig: jie gehen von der ebenen 
Erde bis unter dad Dad ohne Unterbrechung eines 
Zwiſchenbodens durch. Die Außenwände und Balken ber 
Häufer jind mit dunkelbrauner Delfarhe übermalt, — 
diefe Stadt fah über alle Befchreibung büfter aus. 

Zwei Häufer zeichneten ji durch Größe und durch 
ungemein ſchoͤn audgeführtes Holzſchnitzwerk vor ben 
übrigen aus; ſie Hatten zwei Stockwerke und waren mit 
Gallerin, Säulen, Briefen, Nifhen u. f. w. fehr ge- 
ſchmackvoll verziert. So viel ih aus der Beantwortung 
meiner Fragen und den zahlreichen Dienern und Soldaten, 
die ſich vor benfelben umbertrieben, entnehmen fonnte, 
waren ed die Paläfte des Aumil und der Königin Witwe 
Madhagji - Sindhia. 

Wir durchzogen die ganze Stadt; die Straßen waren 
breit, die Bazare fehr ausgedehnt und mit Dienfchen fo 
überfüllt, daß wir Häufig anhalten mußten, — e3 war 
gerade großer Markt. Nie fah ih in Indien hei ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten, fo wie bei großen Feſten und 
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Vollöverfammlungen, Betrunfene, obgleich es nicht immer 
an beraufgenden Getränken fehlt — die Menſchen find 
hier nüchtern und enthaltfam, au ohne Vereine. 


Außerhalb der Stadt fand ich -eine offene Veranda, 
in welcher ich mein Nachtquartier aufſchlug. 
h ward bier Zeuge einer traurigen Scene, eine 
Folge der irrigen Religionsbegriffe der fonft fo gut⸗ 
mütbigen Hindus. Ein Greis Yag unweit der Veranda 
auögeftredt auf dem Boden, ohne ein Lebenszeichen von 
ih zu geben; viele ber Vorübergehenden "blieben ftehen, 
betrachteten ihn und gingen ihres Weges, keiner frug 
oder half. Der arme Mann war an diefer Stelle ent« 
fräftet zufammengefunten und hatte nicht mehr fagen 
können, zu welcher Kafte er gehöre. Ich fahte Herz, 
trat näher und Tüuftete das Kopftuch, das ſich über einen 
Theil des Geſichtes gefhoben hatte, — zwei erſtarrte 
Augen gloßten mir entgegen, — ich befühlte den Körper 
— er war fteif und kalt. Meine Hülfe kam zu fpät. 


Am nächften Morgen lag die Leiche noch auf dem⸗ 
ſelben Plage; man fagte mir, daß man warte, ob Ber: 
wandte kaͤmen, die Leiche abzuholen, wenn nicht, würde 
fe von den Paria's fortgefchafft werben. 

21. Februar. Des Nachmittags erreichte ich Indor, 
die Hauptftadt des Königreiches Holkar. 

Als ich mid dem Mohnplage der Europäer näherte, 
fand ich jie gerade auf einer Spazierfahrt begriffen. Die 
Equipage des Reſidenten, Herrn Hamilton, an ben 
ih Briefe hatte, zeichnete jich vor den andern durch 
große Pracht aus. Vier ſchoͤne Pferde waren an einen 
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zurüdgeichlagenen Landauer gefpannt, und vier Diener in 
orientalifcher Tracht Tiefen neben dem Wagen ber. 

Die Herren gewahrten faum meinen Zug, als jie 
anhalten liefen und einen ber Diener mir entgegen 
fandten; vermuthlid wollten jie ſogleich willen, durch 
welchen Zufall eine einzelne Europaerin in diefe Gegend 
verfhlagen wurde. Mein Diener, der bie Briefe an 
Herrn Hamilton fhon in Händen hatte, eilte fogleid zu 
dieſem bin und übergab ſie. Herr Hamilton las je 
flüchtig dur, flieg augenblicklich aus, fam auf mid ;u 
und empfing mid) fehr herzlih. Meine ſchlechten, von 
der Sonne gebleichten Kleider waren ihm fein Anftoß, 
und er achtete mich nicht gering, weil ih ohne viel 
Gepäck und ohne Dienerfhaft Fam. 

Er führte mich felbft in den für Fremde beftinmten 
Bongolo, wied mir mehrere Zimmer an und verweilte 
fo Tange, bis er gefehen, daß die Diener für alle Be 
quemlichfeiten genau und ordentlich geforgt hatten. Nach⸗ 
bem er mir noch einen ausfchlieglich für mich beflimmten 
Diener vorgeftellt und Wache vor den Bongolo, den id 
allein bewohnte, beorbert hatte, empfahl er ſich, indem 
er mir verſprach, mich in einer Stunde zu Tifhe abholen 
zu laſſen. 

Bei folhen Gelegenheiten fiel mir jederzeit ber 
liebenswürdige oͤſterreichiſche Miniſter in Rio de Ja- 
neiro ein. 

Der Palaft des Nefidenten, Taum einige hundert 
Schritte von dem Bongolo entfernt, if ein wunderherr⸗ 
lihe® Gebäude in echt italienifhem Style von großen 
Quaderſteinen gebaut. Breite Treppen führen von aufen 
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binauf in Hallen, welche ji durch Größe und ſchoͤne 
Wölbungen vor allen auszeichneten, die ich bisher gefehen. 
Säle, Gemäder und innere Einrichtung entſprachen der 
hoben Erwartung, die der Anblil des Aeußern her⸗ 
vorruft. 

Es war gerade Sonntag, und id hatte dad Ver⸗ 
gnügen, die ganze europäifhe Welt von Indor bei dem 
Herrn Reſidenten verfammelt zu finden, — jle beftand 
aus — drei Familien. 


Meine DVerwunderung über bie mich umgebende 
Pracht, über die Iururiöfe Mahlzeit flieg noch mehr 
ald ein vollfländiges, gut eingeübtes Muſikcorps ſchöne 
Duverturen und mir aus dem Baterlande wohlbefannte 
Melodien anftimmte. Nah Tifche ftellte mir Hamilton 
den Rapellmeifter, einen Tiyroler Namend Näher, vor. 
In Zeit von drei Jahren Hatte diefer wackere Mann feine 
Kapelle gefhaffen, die aus jungen Eingebornen beſtand. 


Für den folgenden Morgen war ich zu einer Aether⸗ 
Operation eingeladen, die erfte, die ein europälfcher Arzt 
bier vornafm. Einem Eingebornen follte ein großes 
Gewächs am Naden operirt werben, — leider fiel das 
Ting nicht nach Erwartung aus: der Betäubte kam nad) 
dem erften Schnitte wieder zu ſich und fing jämmerlich 
zu jhreien an. ch verließ eilig da8 Gemach, der Arme 
dauerte mich gar zu fehr. Die Operation gelang zwar; 
die Schmerzen aber wurden dem Dlanne nicht erfpart. 


Während’ bes Frühſtücks machte mir Herr Hamils 
ton den. Vorſchlag, meine Wohnung im Vongolo mit 
einer ſolchen in feinem Palafte zu vertaufchen, indem mir 
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das Hin» und Wiedergehen zu jeder Mahlzeit ſehr bes 
ſchwerlich fallen müfle. Er überließ mir die Zimmer feiner 
verftorbenen Gemahlin und wies mir zugleich eine weib- 
lige Tienerin an. 

Nah dem Tiffen (Gabelfrühſtück) ſollte ich erſt die 
Stadt befehen und hierauf bei Hofe vorgeftellt werben. 

Die Zwifchenzeit benügte ih, Herrn und Frau 
Näher einen Beſuch zu machen. Frau Näher, eben 
fall8 eine Deutfhe, war bis zu Thränen gerührt, ald je 
mid ſah, — feit fünfzehn Jahren Hatte jie mit Feiner 
Deutfchen geſprochen. 

Die Stadt Indor zählt an 25,000 Einwohner. Sie 
iR nicht befeſtigt; die Häufer jind wie jene im Udjein 
gebaut. 

Der Eöniglide Palaft fleht mitten in ber Sabt und 
bildet ein Viereck. Die Mitte der Norberfronte erhebt 
ih pyramidenförmig ſechs Stockwerke hoch. Eine überaus 
hohe, fehr ſchoͤne Eingangspforte, an deren beide Seiten 
ih runde, etwas vorfpringende Thürme fließen, führt 
in den Vorhof. Die Außenfeiien des Palaftes jind gan; 
mit Fresken überdedt, meift Elephanten und Pferde vor 
ſtellend, die ji von ferne gut ausnehmen. Das Innere 
ift in mehrere Höfe getheilt. In dem erften Hofe befindet 
fi in dem Erdgefchoffe eines großen Gebäudes ein Saal, 
von zwei Reihen hölzernen Säulen eingefaßt. Hier wird 
der Durwar (Winifterrath) abgehalten. Im erften Stod» 
werfe beöfelben Gebäudes dient ein herrlicher offener Saul 
einigen heiligen Etieren als Wohnplag. 

Diefer Thierhalle gegenüber ift der Empfangsfadl. 
Finftere Aufgänge, in welden man am hellen Tage 
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vorleuchten muß, führen zu ben königlichen Gemächern. 
Beinahe in allen hindoſtaniſchen Paläften follen die Auf⸗ 
gänge fo finfter fein, — man glaubt jie dadurch den 
Feinden zu verbergen ober biefen den Eintritt wenigftens 
zu erſchweren. 

In dem Empfangsfaale ſaß die Königin Jeswont- 
Rao-Holcar, eine bejahrte,, Einderlofe Witwe, an ihrer 
Seite ihr Adoptiv» Sohn Prinz Hury-Rao-Holcar, ein 
Jüngling von vierzehn Jahren mit fehr gutmüthigen - 
Zügen und ausdrucksvollen Augen. 

Uns wurden an ihrer Stite Pläße angetragen, bie 
aus Polftern auf dem Boden beflanden Der junge 
Prinz fprad gebrochen englifh, und die Bragen, bie er 
an mich ftellte, bewiefen, daß er in der Geographie gut 
bewandert war. Sein Mundschi*), ein Eingeborner, 
fol ein Mann von Geift und Kenntniffen fein. Ich Eonnte 
nicht umhin, ihm, nach Beendigung der Audienz, ein 
Eompliment über die gelungene Erziehung bes Prinzen 
ju machen. 

Der Anzug der Königin und des Prinzen beitand in 
weißem Dakka⸗Muſſelin; der Prinz hatte einige Edelſteine 
und Perlen auf dem Turban, auf der Bruft und den 
Armen. Die Königin trug ihr Geſicht unverfchleiert, ob- 
wohl Herr Hamilton zugegen war. 

Alle Gemächer und Bänge waren. von Dienern über» 
füllt, die ohne die geringfte Geremonie auch in den 





%) Mundschi heißt ber Eönigliche Lehrer, Schreiber oder 
Ueberſetzer. 
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Aubienzfaal traten, um uns näher betrachten zu koͤnnen, 
— wir faßen in einem wahren Gebränge. 


Man Eredenzte Suͤßigkeiten und Früchte, begoß und 
mit Mofenwafjer und gab und fogar etwas Noſenoͤl auf 
bie Tafchentücher. Nach einiger Zeit brachte man Areka⸗ 
nuß und Netelblatt auf einer filbernen Taſſe, die und 
bie Königin felbft reichte; dies ift das Zeichen der De 
endigung ber Audienz, und fo lange ed nicht gegeben wird, 
darf man ji nicht entfernen. Ehe wir aufftanden, hing 
man uns große Kränze von Jasmin um den Hals, 
mir band man außerdem Fleine Kränzchen um die Hand⸗ 
gelente. 


Früchte und Süßigkeiten wurden und aud nad 
Haufe gefandt. 


Die Königin hatte dem Mundsch' Befehl gegeben, 
und in dem ganzen Pafafte herum zu führen. Er iſt nicht 


fehr groß, und die Gemächer, den Audienzſaal nicht auds 


genommen, jind fehr einfah und beinahe ohne Möbel; 


in jevem aber liegen Polfter, mit weißem Muffelin über: 
zogen, auf dem Boden. 


ALS wir aufrder Terraffe des Haufes flanden , fahen 
wir den Prinzen ausreiten. Zwei Diener führten fein 
Pferd und vieles Gefolge umgab ihn. Mehrere Beamte 
begleiteten ihn auf Clephanten und berittene Soldaten 
ſchloſſen den Zug. Letztere hatten weite, weiße Hofen, 
blaue, furze Kaftane und fhöne, runde Mützen — ſie 
fahen fehr gut aus. Das Volk erhob, als es den 
Bringen ſah, ein leifes Gemurmel, welches den Ausdrud 
feiner Freude bezeigen follte. 
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Der Mundschi war aud fo gütig, mir bie Fabrika⸗ 
tion des Eifes zu zeigen. Die Zeit der Fabrikation ift 
eigentlich in den Monaten December und Januar; doch 
find au noch im Monate Februar die Nächte und be- 
ſonders die frühen Morgenftunden vor Sonnenaufgang fo 
falt, daß eine kleine feuchte Waſſermaſſe jih mit einer 
binnen Eisdecke überzieht. Zu diefem Ende werben ent« 
weder flache Gruben in falpeterreihen*) Boden gegraben 
und Eleine flache Schhifeln von gebranntem, poröfem Thon, 
mit Waffer gefüllt, darein gefept, ober, wenn der Boden 
feinen Salpeter enthält. die hoͤchſten Terraſſen auf den 
Haͤuſern mit Strob überlegt und die Schäffelden darauf 
getellt. Die gewonnenen dünnen Eisrinden werben in 
feine Stücke zerſchlagen, mit etwas Waffer Übergoffen und 
In die Eisgruben gegeben , die ebenfalld mit Stroh auss 
gelegt find: — Tiefe Eisfabrikation beginnt ſchon in 
Benares. 


Serr Hamilton war fo gütig für meine Weiter» 
reife zu forgen. Ich hätte abermals königliche Kamehle 
baden Eönnen, zog aber einen Ochfenfarren vor, da ber 
Beitverluft nicht bedeutend und die Strapaze geringer 
ft. Herr Hamilton machte felbft den Contract mit 
dem Fuhrmann, theilte Die Stationen von hier bis Au- 
Tanjabad (230 engl. Meilen) ein, gab mir einen braven 
Diener und einen Sepoi mit, verfah mich mit Briefen und 
frug mich fogar, ob ich Geld genug babe. Und alle’ 


—— — 


* Es iſt bekannt, daß Salpeter einen großen Grad Kälte 
erzeugt. 
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dies that der vortreffliche Mann mit ſolch einer Liebens⸗ 
würdigkeit, daß ich wahrlich nicht wußte, ob die Gefällig⸗ 
keiten oder die Art jie vorzubringen, den Vorzug verdienten. 
Aber auch nicht blos in Indor, fondern überall wo man 
ihn kannte, hörte ich feinen Namen ſtets mit ber größten 
Hochachtung nennen. 

Am 23. Februar Mittags verließ ich Indor, un 
noch nah dem Törfchen Simarola (5 Eoofe) zu gehen. 
Der Weg führte durch hübſche Palmenhaine und reih 
bepflanztes Land. In Simarola fand ich ein niedliches, 
bequem eingerichtetes Zelt, das Herr Hamilton vorauf: 
gefandt Hatte, um mich noch durch eine gute Nachtftation 
zu überrafden. I fagte ihm im Stillen meinen tet 
herzlichen Dank dafür. 

24. Februar. Don Simarola aus wurde die Gegend 
wahrhaft malerifh. Ein ſchmaler Gebirgskamm, an 
manchen Stellen kaum breit genug für ben Weg, führte 
ziemlich fteil abfaklend *) in Tleine Thäler, an deren 
Seiten fih ſchöne Gebirge aufthürmten. Letztere waren 
bünn bewaldet; unter den Bäumen fielen mir bejonder? 
zwei Gattungen auf, die eine mit gelben, die andere mit 
rothen Blumen, — beiden fehlte es jonderbarer Weile 
gänzlich an Blaͤttern. | 

Schon feit Kottah waren des gar zu fleinigen Bo⸗ 
dens megen die Kamehlzüge immer feltener geworden; 
flatt ihrer begannen die Ochſenzüge. Heute begegneten 
mirderen von unglaublicher Größe. Ich übertreibe nid, 
wenn ich behaupte, Züge von mehreren taufend Stüd 


*) Indor liegt 2000 Fuß über der Merresfläche. 
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Ochſen gefehen zu haben, auf beren Rüden Getreide, 
Mole, Salz u.f. w. fortgefchafft wurde. Unbegreiflich 
ift es mir, woher man die Nahrung für fo viele Thiere 
auftreibt, — man flieht nirgends Wiefen, und außer den 
Pflanzungen ift der Boden ausgebrannt ober höchftens 
mit hürrem, feinem Grafe (Iungle- Gras) bewachfen, 
von dem ich Fein Thier frefien ſah. 

Die Gefchäftigkeit der Weiber und Kinder in ben 
Dörfern, durch welche bergleihen Züge kommen, ift über 
ale Maßen groß: ſie verfehen ſich mit Körben, folgen 
dem Zug eine große Strede nad und fammeln den Mift 
ber Thiere, den ſie zu flahen Ziegeln verarbeiten, an 
ber Sonne trocknen und zur Seuerung benügen. Pi 

Spät des Abends zogen wir unter Blitz und Don- 
ner in das Dörfchen Burwai ein, das an dem Fluſſe Nur⸗ 
buda liegt. Es follte Hier ein offener Bongolo fein, ben 
wir aber in diefer finftern Nacht nicht finden konnten; ich 
begnügte mich mit dem Vordache eines Haufes. 

25. Februar. Diefen Morgen mußten wir den Fluß 
Nurbuda in einem Boote Überfegen, wozu wir, Die Vor⸗ 
bereitungen eingerechnet, zwei Stunden brauchten. 

26. Februar. Rostampoor. Zwiſchen Simarola und 
bier iſt das Rand ziemlich oͤde und aud fehr dünn be— 
völfert, — wir fuhren oft mehrere Cooſe ohne ein Dörfchen 
zu fehen. 

27. Februar. Heute erfreute uns eine blühende Na« 
tur und ſchöne Gebirge. Auf einem einzeln ſtehenden 
Berge thronte die alte, ehrwürdige Feſtung Alsergur, 
aus welcher zwei halbverfallene Minaret3 gar traurig 
berausfahen. ‚Gegen Abend fuhren wir zwifchen vielen 

Pfeiffers Reife TIL. Th. 4 
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Ruinen durch; darunter bemerkte man noch eine fhöne 
Moſchee, von der die Vorhöfe, tie Minarets und die 
Seitenwände flanden. An biefe Ruinenwelt jhloß id 
die fehr belebte Stadt Berhampoor an, die jegt noch 
60,000 Einwohner zählt, vor Zeiten aber viel größer 
gewefen fein foll. ' 

In der Stadt rejidirt ein Aumil und zur Ueber 
wachung biefes, ein englifher Officier. Um zu dem 
Bongolo des letzteren zu gelangen, mußten wir durd) bie 
ganze Stadt, durch dem tiefen Fluß Taptai und über fürd« 
terlihe Wege Hügel auf und ab fahren, fo daB wir erft in 
fpäter Nacht ankamen. Kapitän Hennepi faß mit feiner 
Familie bereitö bei der Abendtafel, — man empfing mid 
mit wahrer Herzlichfeit, und obwohl erfhöpft und tüchtig 
burchgerättelt, nahm ich doch alsbald meinen Plag an . 
dem fröhlihden Mahle und unterhielt mich big fpät in die 
Nacht mit dieſer liebenswürdigen Samilie. 

28. Februar. Leider mußte ich heute Mittag ſchon wie- 
ber meiter ziehen. Zwiſchen Berhampoor und Itschapoor 
liegen die herrlichſten und mannigfaltigften Pflanzungen, 
— da gab es Getreide, Flachs, Baumwolle, Zuderroht, 
Mohn, Dahl *) u. f. w. Ä 

Die Sonne fing bereit3 an läflig zu werben (bil 
34 Gr. Reaum.), dabei befand ih mid von vier Uhr 
Morgens bis fünf, ſechs Uhr Abends unausgefegt auf der 
Straße, und nur felten wurde an irgend einem Flüßchen 
- unter einem Baume eine kurze Naſt gemadt. In be 


*) Dahl ift eine Gattung von Erbſen, Die auf vier Bu 
hohen Stauden wacfen. 
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Nacht zu reiſen ging durchaus nicht an, da die Einöden 
und Jungles oft ſehr ausgedehnt und überdieß mit Tigern 
ziemlich belebt waren, deren Daſein wir ſchon am folgenden 
Tage erfahren ſollten, — auch waren meine Leute der 
Wege unkundig. 

29. Februar. Die heutige Station war eine der 
größten; wir begaben uns daher ſchon um drei Uhr Mor⸗ 
gend auf den Weg, der durch abſcheuliche Einöden und 
magere Jungles führte. Nachdem wir eine Zeit lang ruhig 
gefahren waren, blieben die Thiere wie eingewurzelt 
ſtehen und fingen zu zittern an; ihre Furcht theilte ji 
aldbald den Leuten mit, die mit Entfegen die Worte 
„Bach, Bach,” d. 5. „Tiger, Tiger,“ ausriefen: Ich 
befahl ihnen fort zu fehreien und zu lärmen, um die Thiere, 
wenn deren wirklich in der Nähe fein follten, ein wenig 
abzuſchrecken, ließ einiges Jungle- Gras ausreißen und 
in Brand fteden und dad Feuer beflindig unterhalten. 
Ich hörte jedoch fein Geheul und bemerkte außer der Angft 
meiner Leute und Thiere Fein weiteres Anzeichen der ge= 
fürdteten Nähe. Defjen ohngeachtet erwartete ich Diesmal 
ben Sonnenaufgang, gleih meinen Leuten, mit großer 
Sehnfudyt, worauf wir weiter zogen. Später erfuhren wir, - 
daß in dieſer Gegend beinahe jede Nacht ein Ochfe, ein Pferd 
oder eine Ziege von den Tigern geraubt wird. Ein armes 
Weib, das ji mit Sammeln des dürren Jungle - Orafes 
verfpätete,, follte erft vor wenigen Tagen zerriffen worden 
fein. Alle Dörfer waren mit hoben Stein» und Erd⸗ 
wällen umgeben, ob aus Furcht vor den Raubthieren 
oder aus einer andern Urſache, konnte ich nicht mit Be⸗ 
fimmtheit erfahren. Dieſe Feſtungsdörfer erſtreckten ſich 

4* 
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bis Auranjahad, eine Ausdehnung won 150 englifhen 
Meilen. 

1. März. Bodur, ein unbebeutenbes Dörfchen. — 
Auch auf dem Sangen Wege von Indor bis Auranjabad gibt 
es feine Bongolo’8 mit Zimmern, und man trifft hoͤchſt 
felten einen offenen Bongolo, daß iſt ein Gemach mit drei 
hölzernen Wänden, über welche fich ein Dach fpannt. mi 
Bodur fanden wir einen folchen offenen Bongolo. Er war 
zwar ſchon von einem Dugend indifher Soldaten befekt; 
allein je rüdten unaufgefordert zufammen und übe 
ließen mir die Hälfte biefes Iuftigen Gemaches. Sie ver⸗ 
bielten ſich die ganze Nacht ſtill und ruhig und machten 
mir nicht die geringfte Uingelegenheit. 

3. Mär). Furdapoor, ein Doͤrfchen an dem Fuße 
fhöner Gebirge. — Da die armen Ochſen von ber Reife 
zu ermüden begannen, Tnetete ſie ber Fuhrmann nun jeben 
Abend von oben bis unten durch. | 

8. März. Adjunta. — Bor Adjunta paflirten wir 
einen ſchauerlichen, fehr leicht zu vertheibigenden Ge - 
birgspaß. Der Weg mar fehr fhmal und fo fhledt, 
daß die armen Thiere kaum mit dem leeren Karren vor 
waͤrts famen. Auf ber Höhe des Pafles fperrie ein mäd- 
tiges Beftungsthor, das aber jeht in ben Friedenszeiten | 
offen ftand, den engen Weg. Auch bie Abgründe und 
Höhen auf ven Seiten waren durch hohe, flarfe Mauern 
unzugänglic gemadt. . 

Die Anjihten wurden mit jedem Schritte reizender: | 
somantifche Thaͤler und Schluchten, pittoreste Felsbloͤde 
und Wände lagen an beiden Seiten, unermeßliche Ihäler 
entwirrten jih inter den Bergen, während vorne ber 
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freie Blick über eine ausgedehnte Ebene ſchweifte, an beren 
Anfange die Feſtung Adjunta lag, — Um acht Uhr 
Morgens hatten wir jie ſchon erreicht. 

In Adjunta rejidirte Kapitän Gill, an ben ich 
durch Briefe Herrn Hamilton’s empfohlen war. Ale 
ih ihm nach den erften Begrüßungen ben Wunfch äußerte, 
die berühmten Felſentempel von Adjunta zu befuchen,, bes 
dauerte er fehr, nicht einen Brief von mir vierundzwanzig 
Stunden früher empfangen zu haben. Dies hätte mir einige 
engl. Meilen erfpart, da die Tempel näher bei Furdapoor 
als hei Adjunta liegen. Was war zu thun? Die Tempel 
wollte ich durchaus fehen, Zeit hatte ich nur menig zu 
verlieren, und fo entfhloß ich mich Eurz, ben Weg wieber 
zurüd zu machen. Ich nahm nur etwas Nahrung zu mir 
und beſtieg fogleih ein Pferd aus bes Kapitäns Stall, 
das mich in einer flarken Stunde über ben Gebirgspaß 
brachte. 

Der Weg nach ben Tempeln wendet ji von hier 
tehts in wilde, öde Bergthäler, deren Tobtenftille fein 
Vogelſang, Fein Lebenshauch flört. Ste waren voll 
fommen geeignet, die Erwartung nach ben zu fchauenden 
Wundern zu fleigern und zu fpannen. 

Die Tempel, 27 an der Zahl, find in hohe, halb⸗ 
zirkelförmig laufende, fenkrechte Felswände eingehauen, 
An einigen Felswaͤnden erheben jich zwei Stockwerke ober 
Tempel über einander, zu deren Höhe Wege an ven Wän« 
den führen, die aber fo ſchmal und ausgebrochen jind, 
daß man oft kaum weiß, wohin den Fuß feßen. inter 
ich fieht man ſchauerliche Tiefen, in bie ſich ein Bergſtrom 
verliert, nach oben erheben jich die glatten Felswaͤnde noch 
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einige hundert Fuß hoch. Die meiften Tempel bilden 

Bierede, in beren Innered man durch Veranden und 

ſchoͤne Portale gelangt, welde, auf Säulen geftügt, bie 

maffiven Welsberge zu tragen feheinen, Diefe Tempel 

beißen Vihara. Ich zählte in den größeren 28, in ben 

Fleinften 8 Säulen. Auf einer, oft auch an beiden Seiten 
der Tempelmäande befinden ſich ganz kleine, flodfinftere 
Zellen, in welchen wahrfcheinlich die Priefter hauſten, 
im Hinbergrunde, in einer hohen, großen Zelle ift das 
Sanctuarium. Hier flieht man Niefenfiguren in allem 
Stellungen, einige meffen über achtzehn Fuß und erreichen 
beinahe die Dede des Tempels, der ungefähr vierund- 
zwanzig Fuß hoch fein mag. Die Wände der Tempel und 
Beranden find voll von Bottheiten und Statuen guter und 
böfer Geifter. In einem der Tempel tft ein ganzer Gi- 
gantenfrieg bargeftellt. Die Figuren find mehr als lebens⸗ 
groß, und alles, Figuren, Säulen, Veranden und Portale 
find aus bem lebendigen Fels heraus gearbeitet. Die 
ungeheure Menge und die ausgezeichnete Schönheit der 
Sculpturen und Reliefs an den Säulen, Kapitälern, 
Frieſen, Eingangspforten, ja felbfi an den Deden ver 
Tempel ift das Reinſte, Schönfte und Bewundernswür⸗ 
digfte, was man fehen Tann, der Wechfel in den Zeichnungen 
und Muſtern unerfhöpflid. Es fcheint unglaublich, daß 
Menfchenhände dieſe Meifter- und zugleich Riefen- Werke 


vollbringen konnten. Die Brahminen [reiben ſie auch 


ühernatürlihen Wefen zu und behaupten, daß die Zeit 
epoche ihrer Erfchaffung nicht ermittelt werben Eönne. 

An den Wänden, Deden und Säulen findet man 
auh Reſte von Malereien, deren Barben jetzt noch 
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glaͤnzender und friſcher ſind als die an vielen der neueren 
Kunſtprodukte. 

Die Tempel der zweiten Gattung haben eine ovale 
Form und majeftätifche hohe Portale, die unmittelbar in 
das Innere führen; fie heißen Chaitya. Der größte’ diefer 
Tempel hat auf jeder Seite eine Colonnade von neunzehn 
Säulen, ber Eleinfte von at; hier gibt es feine Veran» 
den, feine Priefterzellen und Fein Sanctuarium. Statt bed 
legteren fteht an dem Ende bed Tempels ein hohes Monus 
ment, das jich Fuppelförmig endigt. Auf einem dieſer Mo⸗ 
aumente ift die Gottheit Buddha im ftehender Stellung 
ausgehauen. An den Wänden der größeren Tempel jinb 
tiefige Figuren aus dem lebenden Fels herauögearbeitet, 
darunter ein fhlafender Buddha von 21 Fuß Ränge. 

Nachdem ich flundenlang umher geftiegen und ges 
krochen war und jeden einzelnen Tempel genau bejichtiget 
hatte, führte man mich in einen der Tempel ;urüd, und 
ehe da — ein kleines Tiſchchen, mit Speifen und Ge— 
tränfen reich gebedt, lud zum labenden Mahle ein. Ka« 
pitan Gt TI war fo gütig, alles was zu einem gemählten 
Tiffen gehört, nebft Tifh und Stühlen, in diefe Einöde 
nahzufenden. Sp geftärkt und erquidt fand ich ben Heims 
weg nicht beſchwerlich. 

Eine merkwürdige Lage hat das Haus, welches Ka⸗ 
pitan Gill in Adjunta bewohnt: ein freundliches Gaͤrt⸗ 
Gen mit Blumen und Lauben umfaßt die Vorderfeite, die 
eine ſchoͤne Ebene beherrfcht, während die Rückſeite auf der 
Kante eines wahrhaft fürchterlihen Abgrundes fleht, über 
welchen jich der ſchwindelnde Blick in fchroffe Felswaͤnde, 
in graufenhafte Schlünde und Klüfte verliert, 
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Als Kapitän Gill vernahm, daß ich bie berühmte 
Feſtung Dowlutabad befuchen wolle, fagte er mir, daß 
ohne einen Erlaubnißfhein von dem Gommandanten zu 
Auranjabad niemand hinein gelaffen würbe; er wolle 
aber, um mir ben Umweg zu erfparen (die Feſtung liegt 
nämli vor Auranjabad) , fogleih einen Eilboten dahin 
fenden und mir die Cinlaßkarte nach Elora bringen laſſen. 
Der Bote hatte einen Weg von 140 engl. Meilen zu 
machen, nämlich jlebenzig bin und eben fo viel wieder 
zurüd. Ich fand alle diefe Gefälligkeiten um fo dankens⸗ 
wertber, da ſie von Englänbern mir, einer beutfchen 
Frau ohne Rang und Anfehen erwiefen wurden. 


4. März. Des Morgens um vier Uhr leiftete mit 


der gute Kapitän noch Gefellfhaft am Kaffeetifche, eine 


halbe Stunde fpäter faß ih in meiner Baili und fuhr 


denfelben Tag bis nach dem Dörfchen Bongeloda. 


5. März. Roja, ebenfalls eine der älteften Stäbte 


Indiens, hat ein trauriges, büfteres Anfehen, die Häufer 
find ſtockhoch und von großen Quaderfteinen erbaut, durch 
die Zeit aber ganz gebräunt, Benfter und Thüren in ges 
tinger Anzahl und unregelmäßig angebracht. 

Außerhalb des Staͤdichens Liegt ein hübſcher Bon⸗ 
golo mit zwei Zimmern; man fagte mir aber in ber 
Stadt, daß er von Europäern beſetzt fei und dies veran- 
laßte mid, nicht dahin zu fahren und mein Nachtquartier 
unter dem Vordache eines Haufes aufzufchlagen. 

Die Gegend von Adjunta bis hierher ift eben und 
flah, Ihöne Pflanzungen liegen zwifhen ausgehrannten 
Haiden und bürftigen Jungles. Bei Pulmary war dad 
Land vorzüglich kultivirt. 
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6. März. Früh Morgens beftieg ich ein Pferd, 
um die nicht minder berühmten Zeldtempel von Elora 
(zwei Meilen vonRoja) zu beſuchen. Wie e8 aber manch⸗ 
mal im Leben geht nach dem Spridhworte: „ Der Menſch 
denkt und Gott lenkt!“ fo ging es auch Bier, — flatt ber 
Tempel fah ich eine Tigerfagd. 

Kaum hatte id nämlich das Stabtthor im Nüden, 
ald ich mehrere Europäer auf Elephanten fißend von dem 
Bongolo fommen fah. Wir fliegen zufammen, bielten 
beiderfeitö an und begannen ein Gefpräh. Die Herren 
waren auf bem Wege, einen Tigerlager nachzufpüren, 
von dem fie Kunde bekommen batten und luden mid, ein, 
wenn mich eine ſolche Jagd nicht zu fehr erfchrede, Theil 
daran zu nehmen. Ich war über diefe Einladung fehr 
erfreut und faß bald auf einem der Glephanten in einem 
großen, zwei Buß hohen Kaſten, in welchem ſich bereits 
zwei Herren und ein Eingeborner befanden, — letzterer war 
jum Laden ber Gemehre beflimmt. Mir reichte man ein 
nroßes Mefier, um mid, im Falle dad Thier zu hoch 
auffprange und den Rand des Kaftend erreichte, vertheidi- 
gen zu fönnen. 

So ausgerüftet zogen wir der Hügelfette zu, und 
waren nach einigen Stunden dem Lager ded Tigerpaaresd 
[Hon ziemlich nahe gekommen, als plöglich unfer Diener 
ganz leife „ Bach, Bach! “ rief und mit dem Singer nad) 
einem Gefträuche wies. Glühende Augen leuchteten aus 
einem ber Gebüſche hervor ; doch hatte ich jie kaum gewahrt, 
als auch ſchon mehrere Schüffe fielen. Bald war das 
hier von mehreren Kugeln getroffen und ftürzte nun 
wuthentörannt auf und los. Es machte fo gewaltige Säge, 
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DaB ich Dachte, jegt und jetzt müfle e8 den Kaſten erreichen 
und ji ein Opfer aus uns erwählen. Dies Schaufviel 
war graufig anzufehen, und meine Furcht wurde durch den 
Anblid eines zweiten Tigerd noch mehr geſteigert; ich 
bielt mich jeboch äußerlich fo tapfer, Daß keiner der Herren 
eine Abnung hatte, was in mir vorging. Schuß folgte 
auf Schuß, die Elephanten vertheidigten fehr geſchickt ihre 
RNüſſel durch Aufheben oder Einziehen. Nach einem halb- 
ſtündigen, beißen Rampfe blieben wir die Sieger und die 
getöbteten Tihiere wurden im Triumphe ihrer fhönen Felle 
beraubt. Die Herren waren fo gütig, mir eines bavon zum 
Geſchenke anzubieten; ih nahm e8 aber nicht an, da ih 
meine Reife nicht fo lange verſchieben konnte, bis es in 
Stand gefegt, d. h. hinlänglich troden gemefen wäre. — 
Dean belobte meine Unerfchrodenheit und fügte hinzu, daß 
eine ſolche Jagd lebenägefährlich fei, wenn der Elephant 
nicht vorzüglich gut breilirt wäre; er dürfe fich vor den 
Zigern durchaus nicht fürchten, ja jich nicht einmal vom 
Flecke bewegen, denn Tiefe er davon, fo würde man, von 
den Aeſten und Zweigen der Baume hinaus gefchleubert 


oder an felben hängen bleibend, unfehlbar das Opfer des 


blutlechzenden Thiered werden. 


Für heute war e3 zu fpät geworben, die Tempel 
zu bejuchen, der nächſte Morgen traf mich auf dem Wege 
dahin. j 


Die Tempel Elora’s liegen auf Tafelland, wel 
ces fo eigenthümlich in Indien if. Der Haupttempel 
Kylas ift der merfwürdigfte aller in Stein ausgehauenen 


Zempel: er übertrifft an Größe und Vollendung bie been 
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indifhen Werke, ja man behauptet, daß er den flau- 
nenöwertben Bauten bed alten Egypten ben Vorrang 
flreitig mache. Der Kylas ift ein Tegelförmiger Tem⸗ 
pel von 120 Fuß Höhe und 600 Fuß Umfang. Zur 
Ausführung diefes Meiſterwerkes wurde vom lebendigen 
Fels ein Eolofjaler Bloc gelöft und dur einen 240 Fuß 
langen und 100 Fuß breiten Gang getrennt. Das Innere 
deö Tempels befteht aus einer Haupthalle (66 Fuß lang 
und 56 Fuß breit) und einigen Nebenhallen, melde alle 
mit Sculpturen und riefigen Goͤtzenbildern beſetzt jind; 
die wahre Pracht aber befteht in den reichen, fchönen 
Sculpturen an den Außenfeiten,, in den Eunftvoll gear» 
beiteten Arabesken und in den feinen Spigen, Zaden und 
Niihen, die an dem Thurme ausgehauen find. Der Tem- 
pel ruht auf den Rüden unzähliger Elephanten und Ti⸗ 
ger, die neben einander in friedlicher Stellung liegen. 
Bor dem Hauptaufgange, zu welchem mehrere Stufen 
führen, ſtehen zwei mehr als lebensgroße Elephanten. 
Alles iſt, wie geſagt, aus einem einzigen Felsblocke 
gehauen. Die Felswand, von welcher dieſer Riefen- 
blod getrennt wurde, umgibt ihn in einem Abftande von 
100 Fuß auf drei Seiten und bildet Eoloffale, ſenkrecht 
abfallende Wände, in welche, wie zu Adjunta, mächtige 
Siulengänge , größere und Fleinere Tempel in ein bis 
drei Stockwerken über einander ausgehauen jind. Der 
Haupttempel (ein Bicyara) heißt Rameswur und übertrifft 
an Gtöße noch ein weniged den größten Vichara in Ad- 
junta : feine Breite ift 98 Buß, feine Tiefe 102 und die 
Höhe bis zur Dede 24 Fuß, er wird von 48 Säulen 
und 22 Pilafired getragen und ift mit den berrlichften 


Sculpturen, Reliefs und Niefengöttern überfüllt, worunter 
bie Hauptgruppe die Hochzeit des Gottes Ram und der 
Böttin Seeta vorftellt. Ein zweiter, beinahe eben ſo 
fhöner Vichara heißt Laoka, defien Hauptfigur Schiwa iſt. 


Unweit davon in einer andern Felswand find eben 
falls viele Tempel ausgehauen, aber bedeutend einfacher, 
mit unanfehnlihen Portalen und glatten Säulen, daher 
mit jenen in Adjunta nicht zu vergleichen. — Unaus— 
führbar wären wohl diefe Arbeiten gemwefen, wenn ber 
Fels aus Granit oder Urgeftein beflünde; leider konnte ih 
das Geſtein nicht beſtimmen, ich unterfuchte nur bie fin 
und wieder Iosgelöften Stüde, die ſich fehr Teicht zer» 
[lagen ließen. Nichts defto weniger bleibt man flaunend 
vor biefen Wunderwerken flehen und wird jte ftets als 
unerreichbare Denkmale menfchlicher Geſchicklichkeit bes 
trachten, 

Der Tempel Kylas ift Teider von Zeit und Wetter 
[don etwas mitgenommen, — ſchade, daß dieſes Monu- 
ment, dad einzige der Art in der Welt, nach und nad 
verfallen wird. 

Gegen eilf Uhr Vormittags kam ich nad Roja zus 
rück und fegte fogleih meine Reife nach der berühmten 
Geftung Dowlutabad fort; den @inlaßfchein Hatte id 
richtig in Roja erhalten. 


Die Entfernung beträgt nur vier Cooſe; man bat | 


aber auf fürchterlihen Wegen einen ähnlichen Gebirgspaß, 
wie von Adjunta, zu überfteigen. Die Feſtung, eine 
ber älteften und ftärkften Indiens, wird als die größte 
Merkwürdigkeit ihrer Art, nicht nur im Dekaner Gebiete, 
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fondern In ganz Indien betrachtet. Sie bietet einen uͤber⸗ 
tafhenden Anblick dar und liegt auf einem 600 Buß hohen 
Felskegel, der wie dur ein Naturereigniß von den ihm 
ferne ftehenden Gebirgen losgetrennt worben zu fein fheint 
und vereinzelt auf einer fchönen Ebene fteht. Der Umſang 
dieſes Felſens beträgt etwa eine engl. Meile. Er ift rund⸗ 
umber bis auf eine Höhe von 130 Fuß ſenkrecht behauen, 
und 30 Fuß follen noch eben fo ſenkrecht in bie Tiefe des 
ihn umgebenden Waflergrabens gehen, folglih beträgt 
bie ganze Höhe der Scarpirung 160 Fuß, und ber Fels ift 
dadurch unerfleiglih. Kein Pfad führt hinan, — ich war 
daher Höchft begierig, auf welche Weiſe wir auf bie Höhe 
gelangen würben. Da öffnete ſich in dem Felſen ſelbſt eine 
ganz niebrige eiferne Thüre, die nur in ruhigen Zeiten 
ſichtbar ift, da der Graben noch einen Fuß über ihre Höhe 
mit Waffer angelaffen werden Tann. — Badeln wurden 
angezumdet, und vorfichtig leitete man mich durch ſchmale, 
niedrige Bänge, die in vielfahen Krümmungen durch die 
Eingeweide des Felſens aufwärts führten. Sogar biefe 
Gänge waren an vielen Stellen durch maflive, eiferne 
Pforten verfchloffen. Ein gutes Stüd über der Felswand 
trat man erft wieder an die Obermwelt , und fchmale Pfade 
und Stufen, von flarfen Feſtungswerken beſchützt, führten 
von bier bis an bie hoͤchſte Spike. Letztere war etwas 
abgeplattet (140 Fuß im Durchmefler),, ganz unterminirt 
und fo befchaffen, Daß man jie durch Feuer glühend heiß 
machen fonnte. Cine breiundzwanzig Fuß lange Kanone 
war da oben aufgerichtet. 

Am Buße diefer Feſtung breiten jich viele Ruinen 
aus, die von einer fehr bebeutenden Stadt herrühren 


follen; jegt find nur no ihre brei= und vierfahen 
Feftungsmauern übrig, die man erft pafliren muß, um 
bis an den Felskegel felbft zu gelangen. 

In derfelben Ebene, aber ſchon nahe der Gebirgs⸗ 
"kette, ſteht auf einem abgefonderten Berge eine bebeutend 
größere Feſtung als Dowlutabad; doch ift jie von meit 
geringerer Stärfe. 

Die vielen Beftungen, fo wie die befeftigten Ort 
ſchaften rühren, wie ich hier erfuhr, aus früheren Zeiten 
ber, in welchen Hinboftan- in viele Staaten zerftüdelt 
war, die fih ohne Ende befriegten. Die Bewohner der 
Städte und Dörfer gingen ftet3 bewaffnet, ſie hatten immer 
Kundfchafter ausgeftellt, um vor plöglichen Ueberfällen 
geſichert zu fein, trieben ihre Heerden allnächtlih innere 
halb die Mauern und lebten in beftändigem Striegözuftande. 
In Folge der ewigen Kriege bildeten fich auch berittene 
Mäuberhorden,, oft von zehn bis zwölf taufend Mam, 
bie nur zu haufig die Bewohner Eleinerer Städte aud« 
hungerten, überwanden und ihre Saaten gänzlich zer 
flörten. Diefe waren dann gezwungen mit den wilden 
Horden Eontracte zu ſchließen und ji dur Yährlice 
Tribute von ihnen loszukaufen. 

Seit die Engländer Indien erobert haben, ift überall 
Ruhe und Frieden hergeftellt, die Wälle zerfallen und 
werden nicht mehr auögebeflert, die Leute gehen zw 
noch häufig bewaffnet, doch mehr aus Gewohnheit als 
aus Nothwendigkeit. | 

on Dowlutabad hatte ich vier Cooſe nach Auranja- 
bad. Ich war zwar fhon fehr ermüdet, denn ich hatte 
bie Tempel beſucht, view Cooſe uͤber ven GBehirgapaf 











gemacht, und die Feſtung während der größten Hige be- 
fliegen, aber ich vertröftete midy auf die Nacht, die ich in 
einem Haufe in einem bequemen Bette, nicht unter einer 
offenen Veranda zubringen würde und feßte mid) in meine 
Baill, dem Fuhrmann auftragend, den Schritt feiner 
srägen Ochſen fo viel wie möglich zu befchleunigen. 


Sortfehang der Reife und Aufenthalt in Jombay. 


Aurenjabad Puna, Oſtindiſche Hochzeiten. Der närrifhe Fuhrmann. 
Rombay. Die Parſt oder Beueranbeter. Indiſche Todesfeier. Die 
Sufel Elephanta. Die Infel Salsette. 


Am 7. März fpät Abends erreichte ich Auranja- 
bad. Kapitin Steward, welder außerhalb der Stadt 
wohnte, hatte mich eben fo freundlich aufgenommen wie 
feine Vorgänger. 

8. März. Diefen Morgen begleitete mih Kapitän 
Steward und feine Gemahlin in die Stadt, um mir 
deren Merkwürdigkeiten, die in einem Monumente und 
einem beiligen Teiche beftehen, zu zeigen. Auranjabad 
ift die Hauptftabt von Dekan, hat 60,000 Einwohner 
und liegt theilweife in Ruinen, 

Das Monument, welches gleich außerhalb der Stadt 
liegt, ließ Sultan Aurung = zeb =» Alemgir vor mehr denn 
zweihundert Jahren dem Andenken feiner Tochter bauen; 
es wird der „kleine Tadfch * genannt, ift zwar fchön, 
verdient aber keineswegs mit dem „großen Tadſch⸗ 
in Agra vergliden zu werden und beſteht aus einer 
Mofchee mit einem hochgemölbten Dome und vier Mina- 
sed. Don aufen ift das Gebäude unten ringsherum 
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mit einer ungefähr fünf Fuß hohen Einfaffung von weißem 
Marmor bekleidet, das übrige mit feinem, weißem Gement 
überdeckt, in welchen zierlihe Blumen und Arabesken 
eingearbeitet jind. Schön jind die. Cingangsthüren mit 
Metall belegt, in welches man Blumen und Zierrathen 
höchſt kunſtvoll eingeäzt hat. Leider ift dad Monument 
ſchon viel beſchädigt, eines der Minnrets liegt ſchon halb 
in Schutt. 

In der Mofchee ſteht ein einfacher Sarkophag, von 
einem nıedern, durchbrochenen Marmorgeländer umgeben ; 
beide haben mit jenem in bem großen Tadſch nur den 
Stoff, den weißen Marmor, gemein; an Reichthum und 
kunſtvoller Arbeit ftehen jie aber fo ganz zurüf, daß ich 
mir gar nicht erklären Eonnte, wie ed nur jemanden eins 
tallen mochte, einen fo unglaublichen Bergleih zu machen. 

Nahe der Mofchee liegt eine hübſche Marmorhalle 
und rundumher ein vernadhläßigter Garten. 

Der jest regierende König wollte von diefem Monu⸗ 
aente den Marmor abbrechen laſſen, um ihn zu einem 
Laue zu verwenden, in welchem einft feine Hülle ruhen 
re! Er fuchte bei der engliihen Regierung um die Er- 
laubniß dazu nad. Die Antwort lautete: Er fönne es 
wchl thun, möge aber bedenken, daß, wenn er die Mo- 
sumente jeiner Vorfahren fo wenig achte, den feinigen 
tasjelbe Schickſal widerfahren dürfte. — Diefe Antwort 
kewog ihn, auf jein Vorhaben zu verzichten. 

Der heilige Teich (von den Mohamedanern dafür 
gehalten) ift ein großes mit Quaderſteinen ausge 
mauerted DBeden. Er ift voll großer Hechte, von 
zelhen jedoch Feiner gefangen werben darf, ja es ift ein 

Vieiffers Reife, I. Thl. 5 
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Wächter angeftellt, der fie mit Nahrung verfcht. Die 
Hechte find baflır fo artig und vertraulid, daß jie Rüben, 
Brob u. dgl. aus den Händen frefien. Die Regenzeit 
bringt vielen dieſer Thiere den Tod. Ohne dies glückliche 
Greigniß würde der Teich ſchon lange mehr Fiſche als 
Waſſer enthalten. Auch follen feit der Ankunft der Eng 
länder die Wächter nicht mehr fo gemifienhaft fein und 
gar oft für baares Geld Fiſche aus dem Teiche in bie 
englifchen Küchen ſchmuggeln. 

Nach einem angenehm verlebten Tage fagte id | 
meinen freundlichen Wirthen herzliches Lebewohl und 
ſetzte meine Reife in einer frifch gemietheten Baili gegen | 
Puna (136 engl. Meilen) fort. 

9. März. Toka. Die Fahrwege fingen bier an 
befier zu werben, auch gab ed wieder Vongolo's gegen 
Bezahlung der üblichen Tore. 

10. März. Emanpoor, ein kleines Oertchen auf 
der Höhe einer Hügelkette. Hier fand ich den ſchönſten 
Bongolo auf der ganzen Reife von Benares bis Bombay. 

11. März. Heute ging e8 ben ganzen Tag durch 
öde Gegenden, über kahle Hügel und Berge, — die 
mafeftätifhen , einzelnen Bäume mit den Brunnen un 
Altären hatten fehon bei Auranjabad aufgehört. 

Gegen Mittag paflirten wir bie fehr belebte Statt 
Ahmednugger , in deren Nähe eine große engliſche Mili- 


‚ tär» Station angelegt if. 


12. März. Der Bongolo zu Serur ı war mir zu 
nahe, ber von Candapoor zu entfernt, ich ſchlug daher 
mein Nachtquartier in einem Dörfchen unter einem Vor⸗ 
dache auf. 
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13. März. In Candapoor gibt e8 einige huͤbſche 
Hindus Tempel und mehrere Heine mohamedanifhe Mo⸗ 
numente. Bei Lony ift abermals eine große englifhe 
Rilitär » Station. Auch einen Obelisfen fand ich dort 
errichtet zum Andenken an eine Schladt, die 1200 Eng⸗ 
linder gegen 20,000 Eingeborne gewannen. 

14: März. Puna. Hier hatte ich unendlie Mühe 
Herrn Brown zu finden, an den ih von Herrn Ha, 
milton empfohlen war. Die Europäer wohnen überall 
vor ben Städten, meiftens meilenweit auseinander, und bier 
fieg ich zu meinem Unglüde auf mehrere, die nit zu 
den böflichften gehörten und es nicht der Mühe werth 
fanden, mir, Auskunft zu geben. Herr Bromn hingegen 
nahm mich fo gut auf, als ih nur wünſchen Eonnte. 

Seine erſte Frage war, ob mir fein Unfall auf der 
Reife widerfahren fei. (Er erzählte mir, daß erft kürzlich 
ein Officier zmifchen Suppa und Puna beraubt, und da er 
ih zur Wehre fehte, fogar ermorbet worden wäre; fügte 
aber Hinzu, daß ſich fold ein Fall außerorbentlich felten 
ereigne, 

Ih war gegen Mittag angelommen. Nach Tiſche 
führ Herr Bromn mit mir nah der Stadt, Die zur 
engliſch-oſtindiſchen Gompagnie gehört. Sie zählt 15,000 
Einwohner und liegt an dem Zufammenfluffe der Mutta 
und Mulla, über welche beide ſchöne Brüden führen. 
Die Straßen jind breit und rein gehalten, die Häufer 
wie jene in Udjein mit hölzernen Vorderwaͤnden verfehen ; 
einige waren ganz bemalt und gehörten, wie man mir 
fügte, meiſteus Fakiren zu, von denen ed in der Stabt 
wimmelt. 
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Es war gerade ber Monat, in welchem bie Hindus 
am liebſten die Hochzeiten feiern, mir begegneten baher in 
mebreren Straßen berlei fröhlihen Zügen. Der Bräutigam 
it in einen PBurpurmantel gehülft, fein urban mit 
Goldflitter, Treffen, Bänder und Duaften behangen, fo 
daß er von ferne einer reihen Krone gleiht, — die 
berabhängenden Bänder und Duaften bedecken beinahe 
bad ganze Geht. Er jigt zu Pferde, die Verwandten, 
Freunde und Gäfte umgeben ihn zu Fuß. An dem Haufe 
der Braut angelommen, deflen Thüren und Fenſter fe 
verfchloffen find, ſetzt er jich ſtillſchweigend und gelaflen 
an die Schwelle. Hier gefellen ſich auch die. weiblichen 
Berwandten und Freundinnen ber Braut hinzu, ohne 
jedoch viel mit dem Bräutigam oder den andern Dännern 
zu fprehen. So bleibt die Scene unverändert, bi3 es 
Nacht wird. Da begibt ſich der Bräutigam mit feinen 
Freunden ftillfchweigend hinweg, eine bereitgehaltene, 
ganz überdedte Baili fährt vor die Thüre, die Freun⸗ 
dinnen ſchlüpfen in das Haus, bringen bie dichtverhullte 
Braut, ſchieben jie in bie Baili und folgen ihr unter der . 
melodifhen Muſik ded Tam⸗Tam. Der Zug der Braut | 
beginnt erſt, nachdem ji der Bräutigam eine Viertels 
fiunde zuvor auf den Weg gemacht hat. Die Weiber ges 
Ieiten dann die Braut in bes Bräutigamd Haus, ‚welhed | 
fie jedoch bald wieder verlaflen. Die Muſik lärmt bis 
tief in bie Nacht vor dem Haufe for. — Auf diefe Art 
werben jedoch nur die Hochzeiten der ärmeren Volksklaſſe 
gefeiert. 

Von Puna nach Pannwell (70 engl. Meilen) führt 
eine Poſtſtraße und man kann mit Poftdod fahren, von 





Pannwell nad Bombay reift man zu Waſſer. Ich blieb 
bei der billigeren Bailt, und Herr Brown war fo ges 
fällig, mir eine ſolche zu beforgen, auch gab er mir einen 
Diener mit. 


Am 15. März febte ich meine Reife fort und kam 
denfelben Tag bis Woodgown, einem Dörfchen mit einen 
der ſchmutzigſten Bongolo’8, in welchem nicht einmal ein 
Bettgeſtell fand. 


16. März. Cumpuily. Die Gegend von Wood- 
gown bis Eumpully ift die fchönfte, die ich in Indien 
gefehen ; befonders reizend erfchien mir die Ausfiht von 
einem Berge, einige Meilen vor Kundalla! Man fleht mit- 
ten in einer großen Gebirgswelt: in vielfachen Reihen, in 
den mannigfaltigften Formen häufen jich die Berge auf- 
und nebeneinander und überbieten ſich in fehönen, ori» 
ginellen Gebilden. Da gibt es mächtige Steinterraffen, 
abgeplattete Kegel, Aufſätze von Spiten und Zaden, 
täufhende Ruinen und Feſtungswerke, dort vermeint man 
eine hochgefpannte Dede über ein majeftätifches Gebäude 
zu ſehen, und ba fleigt ein riefiger Thurm empor, in 
gothiſchem Style gehalten. Der Yunnelberg bildet 
dur feine Feuerefien » Geftalt den feltfamften. Punkt für 
dad Auge. Ueber dad alles hinaus fieht man eine 
weite Ebene und an ‘deren Ende den Iangerfehnten Meeres» 
friegel. Ein großer Theil der Gebirge ift mit herrlichen 
grünen Waldungen bedeckt. Ich mar fo entzüdt über bie 
Fülle der Naturſchoͤnheiten, daß ich mich zum erftenmale 
über mein ſchlaͤfrig, langſam dahin wandelndes Ochſen⸗ 
geſpann freute. 





70 


Zwiſchen Woodgown und Kundalla liegt dad Oeri⸗ 
hen Karly, das ebenfalls feiner zwei Meilen entfernten 
Belötempel wegen berühmt if. ch befuchte jie nicht, 
weil man mir verjicherte, daß jie nicht halb fo intereffant 
feien al& jene zu Adjunta und Elora. 

Kundalla liegt auf vem Plateau eines Berges. (3 
gibt Hier mehrere niedliche Landhäuschen, die in ber 
heißen Jahreszeit von mancher europäifhen Familie aus 
dem nahen Bombay bezogen werben. 

In dem Dekaner und bier im Bombayer Gebiete 
fand ich die Eingebornen minder fchön als in Bengalen 
und Hinboftan: ihre Geſichtszüge waren viel gemeiner 
und minder offen und gutmütbig. | 

Schon feit einigen Tagen begegneten wir wieder ſehr 
großen Ochfenzügen,, von beren Treibern einige ihre da 
milien bei jich hatten. Die Weiber diefer Leute waren 
ganz zerriffen unb ſchmutzig gefleidet, dabei aber mit 
Schmud aller Art überladen. Der ganze Körper hing | 
voll farbiger Wollborten und Trobbeln, die Arme voll 
Armbänder von Metall, Knochen und Glasperlen; ſelbſt 
die Obren waren nebft dem Schmuck mit großen Woll⸗ 
quaften behangeh, und die Füße mit ſchweren Ringen und 
Ketten belafte. Und fo geziert und überladen faß bie 
Schöne auf dem Rüden eines Ochfen oder trabte neben 
ben Thieren einher. 

17. März. Seit dem Ueberfalle des Negers in Bra- 
jilien hatte ich feine folde Angft gehabt ald heute. Mein 
Fuhrmann war mir fhon vom Anfange ber Reife an 
eiwad fonderbar oder vielmehr närrifch vorgefommen: 
bald zankte er mit feinen Ochfen, bald Tiebfofete er jie, 
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bald fchrie er bie Vorübergehenden an, bald wandte er 
ih gegen mich und flarrte mich minutenlang an. Da 
ich jedoch einen Diener bei mir hatte, der immer neben 
der Baili herging , beachtete ich Died nur wenig. Allein 
diefen Morgen war mein Diener ohne meine Bewilligung 
zur nächften Station vorausgegangen, und ich befand mich 
mit dem närrifchen Fuhrmann allein auf dem ziemlich ein» 
famen Wege. Nah einiger Zeit flieg er vom Wagen 
und ging bart Hinter demfelben ber. Die Baili's jind 
nur an den Seiten mit Strohmatten überdeckt und vorne 
und rückwärts offen, ich hätte daher wohl fehen können, 
was er machte; allein ich wollte mich nicht ummenden, 
um ihn nicht auf den Gedanken zu bringen, daß ich ihm 
Boͤſes zumuthe. Ich wandte meinen Kopf nur nad und 
nah zur Seite, um ihn ein wenig beobachten zu können. 
Bald kam er wieder vor, nahm zu meinem Entfegen bie 
Dale, die jeder Fuhrmann mit ih führt, von dem 
Wagen und begab jich damit neuerdings nad Hinten. 
Nun dachte ich nicht anders, als daß er wirklich Böſes im 
Sinne führe; ih konnte ihm aber nicht entlaufen und 
durfte natürlich auch Feine Burcht zeigen. Ganz leife und 
unvermerft 309 ih jedoch meinen Mantel an mid, rollte 
ihn zufammen, um mir damit, im Falle er die Hade zum 
Hiebe aufihmwänge, wenigftens den Ropf zu fhügen. 
Einige Zeit ließ er mich in diefer peinvollen Lage, 
dann fegte er ſich wieder an feinen Plag und ſtarrte mich 
an, flieg jedoch abermals ab und wiederholte dasſelbe 
Verfahren mehrmals. Erſt nad) einer ewig langen Stunde 
legte er die Hade bei Seite, blieb auf tem Wagen jigen 
und begnügte jich, mich nunmehr zeitweife flarr anzugaffen 
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Nah einer zweiten Stunde erreichten wir die Station 
und meinen Diener, den ich nun nicht mehr von meiner 
Seite lieh. 

Die Dörfer, Dur meldhe wir heute kamen, gehörten 
zu den erbärmlichfien, die Hütten beftanden aus Schilf⸗ 
ober Rohrwänden mit Balmblättern überdeckt, — mande 
batten nicht einmal Vorderwande. 

Diefe Dörfer jind meift von Mahratten bewohnt, 
einem Volkſtamme, der einft in Indien und zwar auf 
ber Halbinfel diesſeits des Ganges ziemlich mächtig war. 
Sie wurden aber im achtzehnten Jahrhundert von ben 
Mongolen aus Hindoftan vertrieben und flüchteten ji in 
die Gebirge, die ji von Surate bis Goa erftreden. Der 
größte Theil dieſes Volkes mußte ſich im neunzehnten 
Jahrhundert den Briten unterwerfen. Unter allen Mab- 
rattenfürften foll der Scindiah noch der einzige fein, der 
feine Unabhängigkeit einigermaßen behauptet. Die übrigen 
Fürften erhalten Penfionen. 

Die Mahratten jind Anhänger der Religion des 
Brahma. Sie haben einen feiten Körperbau , ihre Haut- 
farbe ift ſchmutzigſchwarz bis zum hellbraun, ihre Ge- 
fichtözüge find haͤßlich und verfchlagen. Sie find abgehärtet 
gegen alle Beichwerden, Ieben meift nur von Neid und 
Waſſer, und ihr Charakter fol graufam , binterliftig und 
wild fein. Zum Gefechte beraufchen ſie ſich durch Opium 
oder wilden Hanf, den jie als Tabak rauden. 

Am Nachmittage erreichte ih dad Dertchen Pann- 
well. Gegen Abend fchifft man ſich in Booten auf dem 
Fluß Pannwell ein, geht in die See und, landet gegen 
Morgen in Bombay. 
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Ich Hatte die lange, beſchwerliche Reife von Delhi 
bi8 Pannwell in jieben Wochen glücklich vollbracht. 
Ihr Gelingen danke ich vorzüglich den englifhen Bes 
hörden, die jich der beutfchen Frau mit Rath und Thrt 
annahmen; — ihre Humanität, ihre herzliche Freund⸗ 
lichkeit wird mir ewig unvergeßlich bleiben. IH fage 
ihnen nochmals meinen innigften, wärmften Dank, und 
die größte Anerkennung, die ich ihnen geben kann, ift 
der Wunſch, daß meine Landsleute, die öfterreichifchen 
Eonfuln und Gefandten ihnen gleihden möchten! — 


Ih flieg in Bombay in dem Landhaufe des ham- 
burgifhen Conſuls, Herrn Wattenbach ab, gebadhte 
aber feine Gaftfreundfchaft nur auf einige Tage in Ans 
fpru zu nehmen und fobald als möglich weiter zu gehen, 
um auf der Reife dur den arabifhen und perjifchen 
Meerbuſen noch von dem Monfun *) begünftigt zu werben. 
Aus den Tagen wurden aber Wochen, denn die günftige 
Zeit war ſchon verftrihen und eine Sciffögelegenheit 
daher fehr felten. | 

Herr Wattenbach machte mir den Aufenthalt in 
Bombay fehr angenehm: er zeigte mir felbft alles Sehens⸗ 
werthe und begleitete mich fogar auf den Ausflügen nad 
Blephanta und Salsette. 


Bombay liegt auf einer Eleinen, aber überaus nied⸗ 
lihen Infel, die dur einen ganz Fleinen Meeredarm 





*) Monfun heißen bie periodifchen Winde, die während ber 
einen Hälfte des Jahres von Oſten nad Weften, während 
b. der andern von Welten nach Dften ftreichen. 
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von dem feſten Lande getrennt iſt, und deren Umfang 
bei fünf Quadratmeilen beträgt, auf welchen 250,000 
Seelen leben. Bombay ift ber Hauptort des weitlihen 
Indiens, und da fein Hafen der befte und jicherfte an der 
ganzen Weftküfte, fo ift es ber Hauptſtapelplatz für die 
Waaren Indiens, der Malaien Lande, Perſiens, Ara: 
biens und Abyſſiniens. Hinſichtlich des Handels ſteht es 
aur Calculia nad. In Bombay hört man alle Sprachen 
ber gejitteten Welt und jieht alle Trachten und Eitten 
berfelben. 

Die fchönfte Ueberjicht über die ganze Inſel und 
Stadt Bombay, fo wie auch der nahe gelegenen Inſeln 
Salsetie, Elephanta, Kolabeh, Caranjah und des feiten 





Landes hat man aufMalabar'sPointe. Dieetiwasentferntert | 


Umgebung ber Stadt befteht größtentheild aus niedern 
Hügeln, die mit fhönen Cocos⸗ und Dattelmaldungen 
bededt find, aud in der bie Stadt umgebenden Ebene 
fieht man viele folder durch Mauern in Gärten geteilte 
Haine. Die Eingebornen lieben es fehr, ihre Woh⸗ 
nungen unter dem bunfeln Schatten ber Bäume zu bauen, 
während der Europäer hingegen Luft und Licht auffudt. 
Die Landhäufer ver letzteren jind hübſch und bequem, 
aber weder an Größe noch an Pracht mit jenen in Calculta 
zu vergleihen. Die Stadt liegt auf einer Fläche längs 
dem Meeresufer. 

Das rege Leben der reichen inländiſchen und euro: 
päifchen Handelöwelt muß man in dem befeftigten Theile, 
in bem Fort juhen, das ein großes Viered bildet: bier 
findet man in geräumigen Lagern Waaren aus allen Welt: 


theilen. Die Straßen jind hübſch, der große Pla (the 
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Green genannt) ift herrlich; unter den Gebäuden zeichnen 
ih die Stadthalle, deren Saal feines Gleichen fucht, die 
englifhe Kirche, bes Gouverneurs Palaft und die Münze 
duch ſchoͤne Architektur aus. 

Die offene Stadt und die „ſchwarze Stadt « *) 
ſchließen jih an das Fort und find ungleich größer. Im 
der „offenen Stadt 4 find bie Straßen fehr regelmäßig 
und breit, wie ich jie in Feiner andern indifchen Stadt 
gefehen Habe, und werben auch fleißig mit Waſſer begoffen. 
Viele Häufer ſah ich mit hölzernen, Eunftvoll ausgeſchnitzten 
Säulen, Kapitälern und Gallerien verziert. Sehr inter- 
ellant ift der Befuch bes Bazars, nicht ber reihen Waaren 
halber, wie viele Reifende behaupten, — beren erblidt man 
eben fo wenig wie auf andern Bazaren, ja man fieht 
bier nicht einmal die fhönen Holzmofaif » Arbeiten, in 
welden Bombay das Borzüglicäfte leiſtet — fonbern 
der verfchiedenen Völker wegen, bie bier gemengter 
find als irgentwo. Drei Biertheile beftehen zwar aus 
Hindus, der vierte aber aus Mohamedanern, Perfern, 
deueranbetern, Mahratten, Juden, Arabern, Bes 
duinen, Negern, Abkömmlingen von Portugiefen, aus 
einigen hundert Europäern und fogar einigen Chinefen 
und Hottentotten. Lange braucht man, um aus der Tracht, 
an der Gejihtöbildung dieſe vielfachen Stämme erfennen 
zu Eönnen. 





*) Die „ſchwarze Stadt” Heißt jener Theil ber Stadt, in 
welchem die arme BVolfsklaffe wohnt. Daß man da weder 
ſchönes noch reinliches zu fuchen Hat, verſteht fich von 
ſelbſt. 
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Unter ben anfäßigen Voͤlkern find bie Keueranbetn, 
auch Gebern ober Parfi genannt, die reichften. Sie wur: 
ben vor ungefähr ı800 Jahren aus Perjien vertrieben 
und jiebelten ſich längs der Weftküfte Indiens an. Da 
fie amferorbentlih fleißig und betriebfam, ſehr unter: 
richtet und wohlthätig jind, fo jteht man unter ihnen Feine 
Armen, keine Bettler, und alle ſcheinen wohlhabend zu fein. 
Die fhönen Häufer,, in welchen die Europäer wohnen, 
gehören meiftens ihnen, jie haben den größten Grundbeii, 
fahren in den herrlichſten Equipagen und find von ;ahl- 
ofen Dienern umgeben. Giner ber reichſten, Jamſet⸗ 
ize⸗Jeejeebhoy, ließ ganz allein auf feine Koften ein 
fhönes Spital in gothiſchem Style bauen, unterhält euro- 
päifche Aerzte und nimmt die Kranken aller Religionen 
auf. Er wurde vom englifhen Gouvernement zum Ritter 
erhoben , und ift gewiß der erfte Hindu, ber jich einer 
folden Auszeichnung erfreut. 

Weil ich gerade non den Feueranbetern ſpreche, will 
ich gleich alles erzählen, was ich theils ſelbſt von ihnen 
gefehen, theil® von Herrn Manudjee Eurfetjee, einem 
der gebiltetften und ausgezeichnetſten, gehört habe. 

Die Feueranbeter glauben an ein höchftes, einziges 
Weſen. Den vier Elementen, ganz befonders dem Feuer 
und der Sonne zollen fie große Verehrung, weil ſie ſich 
Darunter Gebilde des hoͤchſten Weſens vorftelen. Sie 
ſuchen jeven Morgen bie ermachende Sonne auf und eilen 
aus ben Häufern, ja mitunter vor die Stadt, um jle 
ſogleich mit Gebeten zu begrüßen. Außer den Elementen 
iind ihnen auch bie Kühe heilig. 
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Gleich in ber erften Zeit meiner Ankunft ging ich 
eines Morgens auf die Eöplanaden der Stadt, um, wie 
ih gelefen hatte, die große Menge von Parji (man 
rechnet im Ganzen nur 6000 Parjt auf ber Infel Bombay) 
zu fehen, bie jich dafelhft verfammeln, dem erſten Sonnen⸗ 
firahle entgegenbarren, ji bei feinem Erſcheinen, wie 
auf ein gegebenes Zeichen zur Erde ftürzen und ein lautes 
Breudengefchrei erheben. Ich fah wohl mehrere Parfl, 
aber nicht in Gruppen, fondern einzeln bin und wieber 
fiehen, aus einem Buche ftill leſend oder vor jih bin ein 
Gebet murmelnd. Auch kamen jie nicht zu gleicher Zeit, 
— noch um neun Uhr erſchienen mandhe. 

Ebenſo erging ed mir mit ben Leihen, die auf den 
Dächern, ben Raubvoögeln zur Beute, ausgeſtellt fein 
ſollten, — ich fah keine einzige. In Calcutia hatte 
mir ein Herr ®..., der erft fürzlich aus Bombay gefom- 
men war, verjichert, deren felbft viele gefehen zu haben. 
Ich konnte mir nicht denken, daß die engliſche Regierung 
eine folche barbarifhe, der Gefundheit ſchädliche Ver⸗ 
fahrungöweife erlauben follte,; allein ich mußte ed vor 
der Hand glauben. Meine erfte Frage, als ih Herrn. 
Nanudjee kennen lernte, war, auf welche Art die Parſi 
ihre Todten begraben. Er führte mich auf einen Hügel 
außerhalb der Stadt und zeigte mir eine vierundzmanzig 
Fuß hohe Mauer, die einen runden Raum von ungefähr 
ſechzig Fuß im Durchmeffer umfhloß. Innerhalb diefer 
Dauer, fagte er, fei eine Bahre mit drei Abtheilungen 
aufgemauert und daneben eine große Grube ausgegraben. 
Die Körper ber Verftorbenen werben auf die Bahre ge⸗ 
legt, und zwar die Männer auf die erfte, die Weiber auf 
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Die zweite und die Kinder auf die dritte Abtheilung, mit 
eifernen Banden befeftiget und, nach dem Ausſpruche ihrer 
Religion, dem Elemente der Luft Üüberlafjen. Die Raub» 
nögel, die ftetö in großen Schmärmen an foldhen Orten 
haufen, flürzen jich gierig auf die Körper und verzehren 
in wenig Augenbliden Zleifh und Haut; die Gebeine 
werben gefammelt und in die Grube geworfen. Wenn die 
Grube voll ift, wird der Beftattungdort verlaffen und ein 
neuer errichtet. 

Manche Reiche haben eigene Beftattungspläge, über 
welche jie feine Drabtgitter fpannen laffen, damit die 
Todten ihrer Familie nicht von ben Raubvögeln zerfleiſcht 
werden. 

Die Beftattungsorte darf, außer den Prieftern, die 
den Körper bineintragen, niemand betreten, man fließt 
fogar die Thüre eilig zu, denn ein Blick hinein wäre ſchon ein 
Verbrechen. Die Priefter, oder vielmehr Träger werden 
für fo unrein gehalten, daß fie von ber übrigen Geſell⸗ 
ſchaft ausgefchloffen jind und eine eigene Kafte unter ſich 
bilden. Wer nur das Unglüd hat, an einen ſolchen Menſchen 
anzuftreifen, muß augenblicklich ‚feine Kleider vertilgen 
und fi baden. 

Nicht minder eigenthümlich find die Parii hinfichtlich 
ihrer Tempel: fein Anders⸗Glaäubiger darf jie betreten, ja 
nicht einmal befchauen. Die Tempel, die ih Hier, natürlid 
nur von außen ſah, find fehr Hein, höchſt einfach und 
‚ohne die geringfte befondere Bauart; die runde Eingang 
halle umgibt ein Vorplag, der mit einer Mauer umfaht 
if. Nur bis an den Eingang der auf den Borplag führen 
den Mauer darf man treten. Der fehönfte Tempel in 
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Bombay *) tft ein unbedeutendes Fleined Gebäude, und ich 
muß den Befchreibungen abermals wiberfprechen, die fo 
viel Weſens aus den fchönen Tempeln der Yeueranbeter 
maden. So wie mid Herr Manudjee verjicherte, brennt 
dad Feuer in einer Art eifernen Bafe in einem ganz leeren, 
ungefämüdten Tempel ober Gemade. Die Parji bes 
baupten, baf das Feuer, welches im Haupttempel brennt, 
und woran alle übrigen angezündet worden, noch von 
dem Feuer ſtamme, das ihr Prophet Zoroafter vor 4000 
Jahren in Perjien angesündet habe. Als jie aus Perjien 
vertrieben wurden, nahmen fie es mit. Diefe Feuer wers 
den nicht nur von gewöhnlichen Brennhölzern unterhalten, 
auch koſtbare, wie Sandel⸗, Roſen - dolz und andere 
werden darunter gemiſcht. 

Die Prieſter heißen Magi, und es gibt deren bei jedem 
Tempel ziemlich viele. Sie zeichnen ſich in der Tracht von 
den übrigen Parſi's blos durch einen weißen Turban aus. 
Das Heirathen iſt ihnen erlaubt. 

Die Frauen beſuchen die Tempel gewoöhnlich zu an⸗ 
dern Stunden als die Männer. Es ift ihnen zwar nicht 
verboten, jich mit diefen zugleich einzufinden; jie thun es 
jedoh nie, und kommen überhaupt fehr felten in bie 
Tempel. 

Ein frommer Parſi foll täglich viermal, und zwar 
jedesmal eine Stunde lang beten, er hat jedoch nicht 
nöthig, den Tempel hierzu zu befuchen, er betrachtet Feuer, 
Erde oder Waſſer, oder ftarrt in die leere Luft. Wem 





*) Und in Bombay it doch der Hauptſitz der Feueranbeter. 


vier Etunten täglihen Gebetes zu viel find, der ver- 
ſtändigt Rh mit den Prieftern ; diefe jind menſchlich und 
gütig, glei den Prieftern anderer Religionen, und ent- 
heben gerne.für milde Gaben den ſchwer Bedrängten feiner 
Sorgen. 

Am lichflen verrihten die Parji ihre Gebete dei 
Morgend im Angejihte der Sonne, die fie als größtes 
und beiligites Feuer am meiften verehren. Die Verehrung 
des Fruers geht bei ihnen fo weit, daß fie feine Hand: 
werte betreiben, die mit euer zu fchaffen haben‘, fein 
Gemehr abjeuern und Fein Licht auslöfhen. Das Feuer 
in der Küche lafien jie auöbrennen. Manche Reijende 
behaupten jogar, daß jie den Feuersbrünſten keinen Ein- 
halt thäten ; dem iſt jedoch nicht fo, — nıan verjicherte mir, 
bei einem großen Brande, der vor einigen Jahren in 
Bombay flatt hatte, viele Parſi mit Löfchen befchäftigt 
geieben zu baten. 

Herr Manuckjee war fo gütig, mid) in fein Haus 
einzulaten, damit ich dad Leben parjifcher Familien eini- 
germafen kennen lerne, und führte mich auch in mehrere 
Häujer feiner Freunde ein. 

Die Zimmer fand ih auf europäifhe Art einye 
ridtet, mit Stühlen, Tifhen, Kanapee's, Betten, Bil 
tern, Spiegeln u. f. w. Der Anzug der rauen war 
wenig verfhichen von jenem der reihen Hindoftanerinnen ; 
nur mar er jittiger, da er nit aus durdjichtigem Muſſe⸗ 
lin, fondern aus Seidenſtoffen beſtand, überdies hatten 
jie noch Beinfleiver hinzugefügt. Die Seidenftoffe waren 
reich mit Gold durchwirkt, welcher Luxus ji bis auf 
die dreijührigen Kinder erſtreckte. Die Kleineren , felbit 
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Die Neugeborenen waren in einfache Seidenftoffe gewickelt. 
Die Kinder alle hatten gold» und filbergefticdte Käppchen 
af. An Goldſchmuck, Perlen und Edelgeftein darfes einer 
Pariin eben fo wenig fehlen ala einer Hindoftanerin; 
(don im Haufe tragen jie viel; bei Befuchen oder feftlichen 
Gelegenheiten aber foll der Schmud einer reihen Parfin 
oft den Werth von 100,000 Rupien überfteigen. Kinder 
von jieben bis acht Monaten tragen bereits Fingerringe 
und Armbänder mit Epdelfteinen oder Perlen. 

Der Anzug der Männer befteht aus weiten Beinfleis 
dern, Hemden und langen Raftanen, — Hemden und Bein- 
Heider jind häufig von meißer Seide, die Kaftane von 
weißem Perkal. Der Turban unterfcheidet ſich fehr von 
jenem der Mohamedaner: es ift eine zehn bis zwölf Zoll 
hohe Mütze von Pappbedel mit farbigem Stoffe ober 
Wachstuche überzogen. 

Männer und Weiber tragen um die Mitte des Leibes 
über dad Hemde, eine Doppelt gemwidelte Schnur, die jie 
beim Gebete loslöfen und in der Hand halten; außerdem 
darf jie nie am Leibe fehlen. In diefem Punkte ift das 
Befeh fo ftrenge, daß, wer jle nicht trägt, aus der Ge⸗ 
meinfhaft gefloßen wird. Kein Vertrag, fein Geſchäft ift 
gültig, wenn die Schnur dabei fehlt. Dem Kinde wird jie 
mit dem neunten Jahre umgegeben. Bor diefem Akte ge⸗ 
dören jie nicht der Gemeinfchaft an; jie Dürfen fogar Ge— 
tihte, von Chriften bereitet, effen, die Mädchen Fünnen den 
Vater an öffentliche Orte begleiten. Die Schnur ändert 
alles, — der Sohn fpeifet an des Vaters Tifehe, bie 
Mädchen bleiben zu Haufe u. f. w. 

Ein zweites Religionsſtück ift das Hemd: dieſes muß 

Pfeiffers Reife, III. Th. 6 
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nach einer beſtimmten Länge und Weite geſchnitten fein, 
aus neun Nähten beftehen und an der Bruft auf eine 
eigene Art übereinander gelegt werben. 

Der Parſi darf nur eine Frau haben. Gebiert jie im 
Zeitraume von neun Jahren feine Kinder oder nur Mäd- 
hen, fo kann er fi, mit Einverfländuiß der Frau, von 
ihr trennen und eine neue Verbindung eingehen; er mup 
aber für feine gefchiedene Frau forgen. Auch die gefchiedene 
Frau darf ſich wieder verheirathen. Der Parfi kann, nad 
feinen Religiondbegriffen, auf volle Glückſeligkeit im fünf: 
tigen 2eben nur dann rechnen, wenn er in biefem eine 
Saitin und einen Sohn hatte. 

Die Parfi jind nicht in Kaften getheilt. 

In der Länge der Zeit haben die Barfi mande Ge⸗ 
bräude von den Hindus angenommen. So dürfen ih 
3. B. die Grauen nicht an öffentlichen Orten zeigen, fe 
leben im Haufe von den Männern abgefondert , fyeilen 
allein und werden gleichfalls mehr ald Sache betradte | 
und behandelt. Die Mädchen werben ald Kinder verjrro: 
ben und im vierzehnten Jahre dem Manne angetrant; 
ftirbt jedoch der Bräutigam, fo können ſich die Eltern um 
einen zweiten befümmern. Auch bei den Barfi ift es eine 
Schande, wenn der Bater für feine Töchter feine Männer 
findet. 

Sm Haufe aber genießen die Frauen der PBarfi weit | 
mehr Freiheit ald die armen Hintoftanerinnen : fie dürfen 
unverfchleiert felbft an jenen Benftern fiten,, die nad) der 
Straße gehen, fie können fogar unverfchleiert zugegen fein, 
wenn der Gemahl einen männlichen Befuch empfängt ; legte: 
res gejchieht jedoch felten. 
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Die Part find durch ihre Geſichtszüge, befonders 
durch ihre weißere Hautfarbe von allen andern ajlatifchen 
Völkern leicht zu unterfheiden. Ihre Gejichtszüge find 
ziemlich regelmäßig, jedoch etwas fcharf, und Die Backenkno⸗ 
chen breit. Ich fand fle nicht fo [hin als die Mohamedaner 
und Hindus. 

Herr Manudjee macht eine Ausnahme von feine 
Landsleuten. Er mag wohl der erfte geweſen fein, der 
Paris, London und einen großen Theil Italiens befucht 
bat. Die europäifhen Sitten und Gebräuche geflelen ihm 
fo gut, daß er bei feiner Rückkehr verfuchte, unter feinen 
Blaubensgenofien einige Reformen einzuführen. Leider 
gelang es ihm nit. Man jchalt ihn einen Menfchen, der 
nit wife, was er wolle, und viele entzogen ihm fogar 
ihre Sreundfchaft und Achtung. 

Seiner Familie erlaubte er, jih im Haufe freier zu 
bewegen ; allein auch da fonnte er nicht viel ändern, wollte 
er mit feinen Ölaubendgenofien nicht ganz zerfallen. Seine 
Töchter läßt er nad) europäifcher Art erziehen, die ältefte 
frielt etwad Klavier, ſtickt und näht. Sie fchrieb mir in 
mein Album recht zierlich einen kleinen englifhen Aufjag. 
Der Bater verſprach fie auch nicht fhon ald Kind, fondern 
wuünſcht, daß ihre Neigung mit feiner Wahl übereinflim- 
menmöge. — Man fagte mir, daß tie [hwerlich einen Mann 
finden werde, weil fie zu europäifch erzogen fei; jie zählte 
bereit8 vierzehn Jahre und ber Vater hatte noch feinen 
Bräutigam für fie. 

Als ich dies Haus das erſte Mal befuchte, fahen 
Mutter und Töchter im Empfangszimmer und waren 
mit Handarbeiten befchäftige. Ich wohnte ihrer Mahl« 

g* 


84 


zeit bei, eine Gunſt, die mir ein orthoborer Parſi nicht 
geftattet hätte; doch durfte ich nicht Theil daran nehmen, 
— für mich wurbe früher gedeckt und ich fpeifte allein. Dan 
gab mir mehrere Gerichte, die mit geringen Abmeichun- 
gen auf europäifche Art zubereitet waren. Alle, außer 
dem Herrn vom Haufe, fahen mir zu, wie ich mit Meſſer 
und Gabel aß, felbft die Dienerfchaft lockte dies Schar 
fpiel herbei. Nachdem ich meinen Appetit im Angejihte 
bes Publikums kunſtgerecht befriediget hatte, wurde Liſch 
und alles fo rein gefegt, ald wenn ih mit der Peft be- 
haftet gewefen wäre. Hierauf brachte man flache Brode, 
die man ftatt der Teller auf den unbededten Tiſch legte, 
und ſechs bis fieben Schüffelhen mit denfelben Gerichten, 
von welden man mir vorgefebt hatte. Die Familie wufh 
fih Hände und Gefiht und ber Vater ſprach ein kurzes 
Gebet. Alle, außer dem jüngften Kinde, das erſt ſechs 
Jahre zählte, ſetzten jich zu Tiſche und langten mit der 
rechten Hand in bie verfchiedenen Schüffeln. Sie riffen 
und ;zerrten das Fleiſch von den Hühnern« und Schöpfer 
knochen, löſten die Fiſche ſtückweiſe von den Gräten, fuh⸗ 
ren damit in die verſchiedenen Brühen und Saucen und 
warfen den Biſſen ſo geſchickt in den Mund, daß die Lippe 
von ber Hand nicht berührt wurde. Derjenige, dem letzteres 
wiederfährt, muß augenblidlich aufftehen und fich neuerding? 
die Hand waſchen, oder er muß die Schüſſel, in melde er 
ungewafchen fährt, vor jich nehmen und darf Feine andert 
berüßren. Die linfe Hand iſt während der ganzen Mahl⸗ 
zeit in Ruheſtand verfegt. 

Diefe Art des Speiſens ſcheint zwar fehr unappetit- 
lich, ift es aber in der That nicht im geringften; die 











85 


Hand ift gewaſchen und berührt nicht außer den Speifen. 
Mit dem Trinken verhält e8 ji) eben fo: das Gefäß wird 
niht an die Lippen gefeßt, fondern dad Getränk höchft 
funftvoll in den weit geöffneten Mund geſchüttet. — Be⸗ 
vor die Kinder diefe Geſchicklichkeit im Effen und Trinken 
nit erlangt haben, dürfen fie, auch fammt der Schnur 
um den Leib, nicht Theil an den Mahlzeiten der Erwach⸗ 
fenen nehmen. 

Das üblihfte Getränk iſt auf Bombay Sud, auch 
Toddy genannt, eine Art leichtem geiftigen Getränfes, 
dad aus den Kokos⸗ und Dattelpalmen gewonnen wird. 
Die Abgaben für diefe Bäume find jehr hoch, denn letztere 
werden, wie in Egypten, gezählt und einzeln verfteuert. 
Ein Baum, den man bloß Früchte tragen läßt, zahlt ein vier= 
tel bi8 eine halbe Rupie, der, aus welchem Toddy ge⸗ 
jogen wird, dreiviertel bis eine Rupie. Die Leute hier 
befteigen die Balmbäume nicht mittelft Strickſchleifen, ſon⸗ 
dern ſie ſchneiden Kerben ein, in welche jle die Füße fegen. 

Während meines Aufenthaltes flarh nahe an Herrn 
Wattenbach's Haufe eine alte Hinboftanerin, deren Tod mir 
Gelegenheit gab, eine indiſche Leichenfeier zu fehen. Schon 
als jie dem Sterben nahe war, wurbe zeitweife von ben ſie 
umgebenden Weibern ein ſchreckliches Geheul angeflimmt, 
dad man nah ihrem Tode periobenmäßig fortfepte. 
Nach und nah kamen kleine Züge von ſechs bis acht 
Weibern, die ebenfalls zu heulen anfingen, ſobald ſie das 
Haus der Trauer gewahr wurben; dieſe Weiber traten 
alle in das Haus, die Männer, deren auch viele herbei 
gefommen waren, fegten ſich ruhig vor basfelte Nah 
einigen Stunden wurbe die Todte in ein weißes Tuch 
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geſchlagen, auf eine offene Tragbahre gelegt und von den 
Männern na dem Berbrennungsorte gebracht. Einer von 
ihmen trug ein Gefäß mit Rohlen und ein angebranntes 
Stud Holz, um an Drt und Stelle den Holzſtoß mit dem 
Geuer des Haufes zu entzunden. 

Die Weiber blieben zurück und fammelten ſich vor 
dem Haufe in einem engen Kreife, beifen Mitte von einem 
bezahlten Klageweib eingenommen murbe. Dieſes begann 
einen heulenden Geſang von mehreren Strophen, bei deren 
jebeömaligem Ende die Geſellſchaft als Chor einflel; nie 
ſchlugen ſich dabei taftmäßig mit der rechten Hand auf die 
Bruſt und neigten das Haupt zur Erde. Diefe Beweguns 
gen machten jie fo rafch und fo gleihmäßig, ald wenn man 
fie wie Puppen am Drahte gezogen hätte. 

Nah einer Biertelftunde trat eine kurze Pauſe ein, 
worauf ein anderer Gefang angeftimmt wurde, während 
welchem ſich bie Weiber mit beiden Fäuſten fo tapfer auf 
die Bruft ſchlugen, daß man die Schläge weit hin ver: 
nehmen Eonnte. Nah jebem Schlage firediten je die 
Hände hoch empor und neigten die Köpfe tief hinab, alles 
böchft gleichmäßig und fehr raſch. Diefe Borftellung fah 
noch fomifcher aus als die erfte. Nach vielen Anftrengun- 
gen festen ſie jich im Kreife umber, tranfen Toddy und 
tauchten Tabak. 

Am folgenden Morgen wiederholten Weiber und 
Männer den Befuch. Letztere betraten das Haus abermals 
nicht, — jle machten Feuer an und bereiteten ein einfaches 
Mahl. So oft ein Zug von Weibern fam, trat einer von 
den Männern an die Hausthüre und meldete ihn ar, 
worauf die Hauptleidtragende aus dem Haufe kam, 
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um ſie zu empfangen. Sie warf ſich vor ihnen mit einer 
Heftigkeit zu Boden, daß ich dachte, ſie würde nicht mehr 
aufftehen ; die Weiber fhlugen ſich mit den Bäuften ein- 
mal an die Bruft und fuhren dann mit den Händen nad 
dem Kopfe. Die Trauernde erhob ji in der Zwifchenzeit, 
fiel jeder Einzelnen ſtürmiſch um den Hals, wobei jie ihr 
Kopftuch über den Kopf ihrer Tröfterin ſchlug und mit ihr 
um die Wette heulte. Alle diefe Bewegungen gingen eben» 
falls jehr vafch vor ih, ein Dugend Umarmungen waren 
im Augenblide abgemacht. Nah dem Enpfange gingen 
fie in’8 Haus und heulten periodenmäßig fort. Erft mit 
Sonnenuntergang trat volle Stille ein, und ein Mahl 
machte der Geſchichte ein Ende. Die Weiber fpeiften im 
Haufe, die Männer unter freiem Himmel. 

Todten⸗ und Hochzeitsfeier Eoften den Hindus ſtets 
fehr viel. Die hier befchriebene war die eines Weibes aus 
der ärmeren Volksklaſſe. Deſſen ohngeachtet durfte ed an 
Toddy durch zwei Tage nicht fehlen, eben fo menig an 
Lebensmitteln zu dem Mahle, bei dem es der Gäfte genug 
gab. Dazu koͤmmt noch der Holzſtoß, der aud) genug koſtet, 
jelbft wenn er nur von gemeinem Hole ifl. Bei Reichen, 
welche die Foftbarften Hölzer dabei verbrennen, zahlt man 
für fol einen Hol;ftoß oft über taufend Rupien. 

Ginft begegnete ih dem Leichenzuge eines hindoſtani⸗ 
(hen Kindes. Es Tag auf einem Politer, war mit einem 
weißen Tuche überdeckt und mit frifhen, ſchönen Blumen 
überftreut. Ein Mann trug es auf beiden Armen fo bes 
hutſam und vorjichtig, als wenn es ſchliefe. Auch bier 
bildeten nur Männer die Begleitung. 

Die Hindus Haben Feine beftimmten Sonn · oder 
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Die zweite und die Kinder auf bie dritte Abtheilung, mit 
eifernen Banden befeftiget und, nach dem Ausſpruche ihrer 
Religion, dem Elemente der Luft überlaffen. Die Raub- 
vögel, die ftet8 in großen Schwärmen an ſolchen Orten 
haufen, flürzen fi gierig auf die Körper und verzehren 
in wenig Augenbliden Zleifh und Haut; die Gebeine 
werben gefammelt und in die Grube geworfen. Wenn bie 
Grube voll ift, wird ber Beftattungdort verlaflen und ein 
neuer errichtet. 

Manche Neiche haben eigene Beftattungspläße, über 
welche jie feine Drabtgitter fpannen laffen, damit die 
Todten ihrer Bamilie nicht von ben Raubvögeln zerfleiſcht 
werben. 

Die Beftattungsorte darf, außer den Prieftern, bie 
den Körper hineintragen, niemand betreten, man ſchließt 
fogar die Thüre eilig zu, denn ein Blid hinein wäre ſchon ein 
Verbrechen. Die Priefter, oder vielmehr Träger werben 
für fo unrein gehalten, daß jie von der übrigen Geſell⸗ 
[haft ausgefchloffen jind und eine eigene Kafte unter jih 
bilden. Wer nur das Unglüd hat, an einen foldden Menſchen 
anzuftreifen, muß augenblidlich ‚feine Kleider vertilgen 
und jich baden. 

Nicht minder eigenthlimlich find die Parii hinfichtlich 
ihrer Tempel: fein Anders⸗Gläubiger darf jie betreten, ja 
nicht einmal beſchauen. Die Tempel, die ich Hier, natürlich 
nur von außen ſah, ſind fehr Hein, hochſt einfach und 
obne die geringfte befondere Bauart ; die runde Eingangs 
halle umgibt ein Vorplatz, der mit einer Mauer umfaft 
ift. Nur bis an den Eingang der auf den Vorplatz führen 
den Mauer barf man treten. Der fchönfte Tempel in 





abgenommen ; allein Hand und Arm waren in feine an« 
dere Stellung mehr zu bringen, da jih die Muskeln zus 
ſammen gezogen hatten, der Arm war ganz abgezehrt und 
fah jehr eckelhaft aus. 

Die Infel Elephanta liegt ſechs bis acht Seemeilen 
von Bombay entfernt. Herr Wattenbach war fo güs 
tig, mich eined Tages dahin zu führen. Ich fand ziemlich 
hohe Berge, die wir aber nicht beftiegen, — wir befahen 
bloß die dem Tandungsplage ganz nahe liegenden Tempel. 

Der Haupttempel gleicht den größeren Vihara’s zu 
Adjunta, mit dem einzigen Unterſchiede, daß er an den 
beiden Seiten von dem lebendigen Fels getrennt if und 
nur oben, unten und an der Rückſeite mit demfelben zu⸗ 
fammenhängt. In dem Sanktuarium fteht ein riefiges, 
dreiföpfige8 Bruftbild. Manche glauben, e8 folle die Tri- 
murti, d. h. die hindoflanifche Dreieinigfeit vorftellen ; der 
eine Kopf ift en face, ber andere profil links, der britte 
profil rechts. Die Büſte mißt, den Haarputz mit einge» 
rechnet, gewiß an acht Fuß. An den Wänden und in den 
Niſchen gibt ed viele riejige Statuen und Figuren, ja 
ganze Scenen aus der hinboftanifhhen Goͤttergeſchichte. 
Merkwürdig find die weiblichen Figuren: jie haben alle 
die linfe Hüfte aus⸗, die rechte eingebogen. Die Säulen 
ind fehr mafjiv und nur Eanelirt. Reliefs fah ich nir« 
gende. Der Tempel ſcheint dem Gotte Schiwa geweiht 
zu fein. 

In der Nähe des großen Tempels fteht ein zweiter, 
kleinerer, deflen Wände ebenfalls mit Gottheiten bedeckt 
find. Beide Tempel Titten fehr von den Portugiefen, die, 
als fie dieſe Infel eroberten, in ihrem edlen Religions⸗ 
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eifer Kanonen aufpflanzten, um die graulichen Heidentem⸗ 
pel zu zerftören, welche Arbeit ihnen weit beffer gelang, 
als die Belehrung der Heiden. Mehrere Säulen lies 
gen ganz in Irkmmern, beinahe alle jind mehr oder min 
ber befchädigt, der Boden ift voll Schutt. Auch von den 
Göttern und ihrem Gefolge kam feiner unverlett durd. 


Von der Façade des großen Tempels genießt man 
eine überrafchende Ausjicht über den Meereöfpiegel nah 
der ausgedehnten Stadt und den jie umgebenden lieblichen 
Hügeln. Einen ganzen Tag brachten wir hier zu, ber und 
fehr angenehm verging. Die heißen Mittagsftunden wur: 
den in dem fühlen Schatten der Tempel mit Xefen vers 
bradt. Herr Wattenbacd hatte mehrere Diener, dar⸗ 
unter den Koch, dann Tifche, Stühle, Speifegeräth, Bir 
her und Zeitungen voraudgefandt. Nach meiner Meis 
nung war dies ſchon viel des Meberfluffes; was würden 
aber meine lieben Landsmänninen erft gefagt haben, wenn 
jie die englifche Familie gefehen hätten, mit der wir hier 
zufällig zufammentrafen, — diefe führte einige Nuheberten 
und Armftühle, ungeheure Fußteppiche, ein Zelt u. dgl. 
mit jih. Das nenne ih eine einfache Landpartie! — 


Salsetta (auch Tigerinfel genannt) ift durch einen 
kurzen, fünftlichen Damm mit Bombay verbunden. Die 
Entfernung vom Fort der Stadt bis zu dem Dörfchen, bins 
ter welchem die Tempel liegen, beträgt achtzehn engliſche 
Meilen, die wir, mittelft unterlegten Pferden in drei Stun« 
den zurücklegten; die Straße war herrlih, der Wagen 
rollte wie auf einer Tenne. 


Die Naturfehönheiten diefer Infel übertreffen bei 
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weiten jene auf Bombay. Nicht Hügelreihen, fondern 
herrliche Gebirgsfetten erheben jich bier, bi8 an Die Höhen 
mit Dichten Laubwaldungen bededt, aus welchen hin und 
wieder nardte Felswände auffteigen, — bie Täler find 
voll üppiger Getreidefelder und mit ſchlanken grünen 
Palmen bepflangt. 

Die Infel fheint nicht fehr bevölkert zu fein. Ich fah 
nur wenige Dörfer und ein einziges Städtchen, von Marat« 
ten bewohnt, die eben fo ärmlih und ſchmutzig ausfehen 
wie jene bei Kundalla. 

Bon dem Dörfchen, wo wir den Wagen verließen, 
batten wir bis zu den Tempeln noch drei Meilen zu 
gehen. 

Der Haupttempel allein ift im Style eines Chaitya's 
gehalten; nur ift er von einer ungemein hoben Vorhalle 
umgeben, an deren beiden Enbfeiten in Niſchen einund« 
jwanzig Fuß hohe Götter ſtehen. in zweiter Tempel 
ſchließt jich rechts an, der einige ‘Priefterzellen, Sinn⸗ 
bilder von ottheiten und Reliefs enthält. Außer die⸗ 
jen beiden gibt e8 noch unzählige Fleinere in den Fels⸗ 
wänden, die ſich an ven beiden Seiten der Haupttempel 
fortziehen, — man fagt es feien über hundert. Alle 
find Viharas, den Haupttempel ausgenommen; die mei- 
fen ſind aber kaum größer ald Kämmerchen und ohne alle 
Auszeichnung. - 

Die Felstempel von Elephanta und Salsetta ftehen 
an Größe, Pracht und Kunft weit hinter jenen von Ad- 
junta und Elora zurücd und jind nur für den intereflant, - 
der diefe nicht gefehen hat. 

Man fagt, daß die Telfentempel zu Salseita wenig 


befucht werben, weil man bort vielen Gefahren auögefekt 
fei; Die Gegend foll voll Tiger fein, e8 gäbe viele wilde 
Bienen, die um die Eingänge ſtets fo berumfchwärmen, 
daß man nicht durchdringen Eönne, und ferner hielten 
fih da überall Räuber, welche unter den Namen „Bheels« 
befannt jind, auf *). Uns begegnete glüdlichermeife keiner 
biefer Unfälle. Späterhin ftreifte ich fogar allein umher. 
Mir hatte nämlich eine Anfchauung nicht genügt, ich verlieh 
während der Mittagsruhe heimlich meine Gefährten und Het 
terte von Geld zu Fels bis in die hoͤchſten und entfernte: 
ſten Tempel, — in einem fand ih dad Bell und die Hör 
ner einer verfpeiften Ziege, welcher Anblid mich ein wes 
nig erfchredte; allein auf die Ungefelligfeit der Tiger 
rechnend, die am hellen Tage den Menſchen eher fliehen 
als auffuchen, feßte ih meine Wanderung fort. Wir hat 
ten, wie gejagt, Feine Gefahr zu beftehen; nicht fo zwei 
Herren, die einige Tage fpäter bald als Opfer, zwar nidt 
ben Tigern, aber ben wilden Bienen gefallen wären. 
Einer von ihnen Elopfte an eine Deffnung in der Felswand, 
ein mächtiger Bienenſchwarm flürzte hervor und über jie 
ber, und nur mit größter Anftrengung, jämmerlid zer 
flohen an Kopf, Gefiht und Händen kamen te davon. 

Diefe Begebenheit wurbe zur Warnung für andere 
in der Zeitung befannt gemacht. 

Das Klima auf Bombay ift gefünder als jenes von 
Calcutta , ſelbſt die Hige ift, der befländigen Seebriejen 
halber, leichter zu ertragen, obwohl Bombay fünf Grad 


*) Diefelben Gefahren foll man zu Adjunta und Elora zu 
fürchten haben. 
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fühlicher Tiegt. Bon den Mosquitos wird man bier, wie 
in allen heißen Ländern, ziemlich gequält. Auch ſchlich 
ih eines Abends ein Tauſendfuß in mein Schlafge- 
mad , den ich aber glüdlicherweife noch zu rechter Zeit 
gewahrte. 

Ich war ſchon entfhloffen,, ein arabifches Boot zu 
benügen, dad am 2. April nach Bassora abgehen follte, 
ald mir Herr Wattenbach die Nachricht brachte, daß 
am 10. ein Tleiner Dampfer die erſte Reife nad) Bassora 
machen werbe. Dies gewährte mir große Freude, — id 
ahnte nicht, daß ed mit dieſem Dampfer, wie mit den Ses 
gelfhiffen gehen follte, deren Abfahrt von Tag zu Tag 
verfhoben wird. — Erft am 23. April verließen wir 
den Hafen von Bombay. 


Bon Bombay nach Dagdad. 


Wbreit von Bombay. Ausbruch der natürlichen Poden. Mascat. Bandr- 
Abs. Vie Berier. Die Meerfirafe Rishm. Huschir. Ginfahrt im 
ven Echutel-Arab. Bassors. Ginfahrt in den Tigris Berninm - 
Etimme. Hiesipbon und Seleueis. Ankunft in Rogdad, 


Das Damrfichiff S. Ch. Forbes (40 Perdekn, 
Kavpitän Lichtfield) hatte nur zwei Kabinen. eine Kleine | 
und eine große. Erftere war ſchon lange von einem Eng 
länter, Herrn Roß, gemiethet, Iegtere wurde von einigen 
reichen Periern für ihre rauen und Kinder in Beſchlag 
genommen; id mußte mich mit einem Plage auf tem 
Dede begnügen, fyeifte jedoch an der Tafel des Kapitänd, | 
ter mich während ter ganzen Reife mit Aufmerffamfeiten 
und Gefülligfeicen ũberhäufte. 

Das kleine Schiff war im vollften Sinne des Wor⸗ 
tes mit Menſchen überladen, das Schiffsperfonal allein 
zählte jhon 45 Köpfe; dazu kamen noch 124 Paffugiert, 
meift Perſer, Mohamedaner und Araber. Herr Roß und 
ih waren unter den Reifenden bie einzigen Europäer. Alt 
dieje Menfchenmaffe verfammelt war, gab es auf dem 
Decke auch nicht das Eleinfte leere Plätzchen, — um von 
einem Orte zum andern zu gelangen, mußte man zahl 
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Iofe Kiften und Koffer überfteigen und dabei alle Sorg- 
falt anwenden, um ben Leuten nicht auf die Köpfe oder 
Füße zu treten. 

Bei fol ktitiſchen Gelegenheiten überſchaue ich ſo⸗ 
gleih das Terrain, um mo möglid ein gutes Plätzchen 
zu erobern. Ich fand, was ich fuchte, und war von 
allen Reifenden die glüdlicäfte, fogar glücklicher als Herr 
Roß, der keine Nacht vor Hite und Ungeziefer in feinem 
Cabinchen fchlafen Fonnte. Mein Bli war auf ben un- 
tern Theil des Speifetifches des Kapitäns gefallen, der 
auf dem Sternded befefligt war ; ih nahm diefe Region 
in Beſchlag, warf meinen Mantel dahinter und fo hatte 
ih mwenigftend eine ziemlich gejicherte Stelle, und durfte 
nicht beforgen, daß man mir auf Händen oder Füßen, oder 
wohl gar auf dem Kopfe herumtreten würde. 

Ih hatte Bombay etwas unwohl verlaffen, am zwei⸗ 
ten Tage der Reife äußerte ſich ein leichter Anfall eines 
Gallenfiebers. Fünf Tage hatte ih damit zu Fümpfen, 
mühſam fchleppte ich mich vor den Mahlzeiten von mei- 
nem Aſyl hervor, um den Füßen der Tifchgefellihaft Play 
zu machen. Ich nahm feine Arznei (ich führe nie melde 
mit mir), fondern überließ mid der gütigen Vorfehung 
und meiner guten Natur. 

Ein viel gefährlichere& Uebel als das meine zeigte 
ih am dritten Tage der Fahrt — in der großen Kajüte 
berrfehten die natürlichen Pocken. Achtzehn Frauen und 
fieben Kinder waren da eingepreßt. Sie hatten weit weni- 
ger Raum als die Neger auf den Sclavenfhiffen, die 
Luft war im höchften Grad verpeftet, und dad mit Män⸗ 
nern gefüllte Ded durften ſie nicht betreten; felbft wir 





Dekpaflagiere "waren in großer Angft, daß ſich bie böfe 
Luft durch Die geöffneten Lucken über das ganze Schiff ver- 
breiten möge. Die Boden maren unter den Kindern fon 
ausgebrochen, bevor jie auf’8 Schiff kamen; aber nie 
mand Eonnte e8 ahnen, denn die Weiber wurden fpät in 
der Naht an Bord gebracht, dicht verfchleiert und in große 
Tücher eingehüllt, unter welchen ſie die Kinder trugen. 
Erft am dritten Tage, als eines der Kinder farb, erfuh⸗ 
ren wir die und umgebende Gefahr. 


Das Kind wurde in ein weißes Tuch gefchlagen, auf 
einem Brettchen befeftiget, das durch einige Stüde Stein⸗ 
kohlen oder Steine beſchwert war, von der Kalltreppe lieh 
man ed in die See gleiten; in dem Augenblide, ald 
e8 das Waſſer berührte, fchlugen die Wogen darüber und 
— es war unferem Blide entſchwunden. 


Ich weiß nicht, ob eine verwandte oder liebende Seele 
bei diefer traurigen Beftattung zugegen war, ich fah feine 
Thräne fließen, — die arme Mutter mag wohl getrauen 
haben, ſie durfte aber ihren Liebling nicht begleiten, bie 
Sitte verbietet e8. 

Noch zwei Tobtenfälle ereigneten ſich, die übrigen 
Kranken genafen und die Seuche griff glücklicherweiſe nicht 
weiter um ſich. 

30. April. Heute famen wir der arabijchen Küfte 
fehr nahe und fahen eine Gebirgöfette, die aber nadt und 
kahl und nichts weniger als fchön war. Am folgenden 
Morgen den 

31. April zeigten ſich hin und wieder auf den Spigen 
fhöner Felsgruppen Kleine Forts und Wachtthürme, bald 
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auch ein großes auf einem mächtigen Berge an dem Ein« 
gange einer Bucht. 


Mir anferten vor der Stadt Mascat, die an dem 
Ende der Bucht Tiegt. Diefe Stadt, einem arabifhen Für⸗ 
ften unterthänig, ift ſehr ſtark befeftiget und von mehr» 
fachen Reihen wunderlich geformter Beljen umgeben, die 
alle ebenfalld mit Thürmen und Forts beſetzt jind. Das 
größte darunter bewahrt eine traurige Grinnerung: es 
war einft ein Klofter portugejifher Mönde und wurde in 
einer Nacht von den Arabern überfallen, welche alle Mönche 
ermordeten. Tiefe Begebenheit trug ſich vor ungefähr zwei⸗ 
bundert Juhren zu. 


Die Häufer der Stadt jind von Stein, haben Fleine 
denfter und ftatt der Dücher Terraffen. Zwei fogenannte 
Paläſte, deren einer von der Mutter des regierenden Fürs 
ften, der andere von dem Sheif (Gouverneur) bewohnt 
wird, zeichnen jih vor den Häufern nur durd ihren. 
größeren Umfang aus. Mande Strafen jind fo enge, daß 
gerade nur zwei Perfonen neben einander gehen koͤnnen. 
Der Bazar befteht, nach türfifcher Art, aus gedeckten Gän- 
gen, unter welchen die Kaufleute mit gefreuzten Beinen 
vor ihrem erbärmlihen Kram jigen. 


Die Hige ift in dem Felskeſſel, in welchem Mascat 
liegt, fehr drüdend (in der Sonne 41 Grad Reaum.), 
dad Sonnenlicht für die Augen fehr ſchädlich, da es nicht 
tur das geringfte Grün gemildert wird, — meit und 
breit ift Fein Baum, Fein Strauch, Fein Grashalm zu fehen. 
Alles, wad daher nur einigermaßen Semittelt ift, flüchtet 
jeven Tag nach Beendigung der Gefchäfte hinaus in die 
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an ber offenen See gelegenen Landhäuſer. Europäer gibt 
es bier nicht, das Klima fol für jie tödtend fein. 

An der Nüdfeite der Stadt liegt ein Tanges Felſen⸗ 
tbal und in dieſem ein Dorf, welches mehrere Grabed- 
pläge und — o Wunder! — ein Gärtchen mit ſechs Palmen, 
einem Feigen⸗ und einem Granatbaume enthält. Das 
Torf ift größer und bevölferter ald die Stadt: es zählt 
6000 Einwohner, während Iehtere nur 4000 hat. Don 
ber Armfeligfeit, von dem Schmuße und Geſtanke in die: 
fem Dorfe Tann man ſich Feine Vorftellung machen; bie 
Hütten ſtehen beinahe eine über der anderen, jind fehr 
Hein und nur von Rohr und Palmenblättern ; aller Uns 
rath wird vor die Thüren geworfen. Es gehört fehr viel 
Ueberwindung dazu, durch ein ſolches Dorf zu geben, und 
mid wundert, daß Peſt oder andere Seuchen nicht ewig 
ta berrfhen. Augenfranfheiten und Erblindungen ind 
übrigens fehr häufig. 

Don diefem Thale *) kam ich in ein zweites, welches 
die größte Merkwürdigkeit Mascal’s enthält: einen ziem- 
lich ausgedehnten Sarten, der mit feinen Dattelpalmen, 
Blumen, Gemüfen und Pflanzungen wirflih das Bild 
einer Dafe in der Wüfte gemährt. Diefe Vegetation wird 
größtentheild nur durch unermüdliche Bewäfferung in’ 
Leben gerufen. Der Garten gehört dem arabifchen Für: 





— — 


*) Gin Thal oder, beſſer geſagt, ein Felskeſſel reiht ſich an 
ben andern, ohne daß man von feinem Dafein die geringite 
Ahnung bat; man muß ſtets Felswände von 100-300 8. 
Höhe üserfligen, um von dım einen in bem andern zu 
gelangen, 
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fen. Mein Führer fhien auf dies Gartenwunder auch 
fehr Holz zu fein und frug mich, ob es in meinem Lande 
eben fo fchöne Gärten gäbe?! — 

Die Weiber in Mascat tragen vor dem Gejichte eine 
Art Larve von blauem Zeuge, das über einige Spangen 
oder Drähte befeftiget tft und vom Geſichte abfteht ; zwi⸗ 
(den Stirne und Nafe ift die Larve ausgefchnitten, fo daß 
man etwas mehr als die Augen jieht. Diefe Larve wird 
nur vorgenommen, wenn jle ſich von dem Haufe entfer= 
nen; in und vor ihren Hütten geben fie unmasfirt. Alle, 
die ich fah, waren häßlich; auch die Männer hatten nicht 
die ftolzen, feinen Züge, bie man an ben Arabern fo 
häufig findet. — Viele Neger dienen hier ald Sclaven. 

Ich machte diefe Spaziergänge in ber größten Son⸗ 
nenbige (41 ©. Reaum. in der Sonne) und noch dazu 
von meiner Krankheit etwas erfchöpft, ohne die geringften 
üblen Folgen. Wiederholt hatte man mich gewarnt und 
mir gefagt, daß in den heißen Ländern die Sonnenhige 
den Europäern , die an jle nicht gewohnt ſind, fehr ge⸗ 
führlih fet, und nur zu häufig Fieber, ja felbft den Son⸗ 
nenſtich nad) jich ziehe. Hätte ich aber alle Neben beachtet, 
fo würde ih nicht viel gefehen haben. Ich ließ mich nicht 
beirren, ging bei Regen und Sonnenſchein aus, wie es 
ich gerade fügte, fah aber auch immer mehr als meine 
Reifegefährten. 

Am 2. Mai früh Morgens gingen wir wieder unter 
Segel. 

3. Mat traten wir in ben perüfchen Meerbuſen und 
kamen dem Eilande Ormus ziemlich nahe. Die Gebirge 
deöfelben zeichnen ſich durch mehrfaches Farbenſpiel aus, 
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viele Stellen ſchimmerten, ald wären jie mit Schnee über- 
det. Die Gebirge enthalten fehr viel Salz, und jährlich 
fommen viele Bahrzeuge von Arabien und Perjien, um 
diefe Sracht einzunehmen. Abends erreichten wir dad per- 
ſiſche Städtchen Bendr-Abas, vor weldem wir vor Anfe 
gingen. 

4. Mai. Das Städtchen Tiegt an niedrigen Sand- 
und Felshügeln, die durch eine ſchmale Ebene von höhe: 
ren Gebirgen getrennt jind. Auch hier ift alles kahl und 
öde, nur in der Ebene fliehen einzelne Eleine Palmen- 
gruppen. 

Sehnſüchtig fah ich nach dem Land, — ich hätte gar zu 
gerne Perſiens Boden betreten. Der Kapitän rieth mir jebod 
ab, mi in meinen Kleidern dahin zu magen, indem er 
mir fagte, daß die Perfer nicht fo gutmüthig feien wie die 
Hindus, und daß in diefen entlegenen Gegenden da3 Eı- 
feinen einer europäifchen Frau eine zu ungemöhnlide 
Begebenheit wäre, — man könnte mich leicht mit Stein- 
würfen begrüßen. ’ 

Glücklicherweiſe befand ſich auf dem Schiffe ein jun 
ger Mann, der halb Engländer, halb Perſer war (fein 
Vater, ein Engländer, hatte eine Armenierin aus Tehe- 
ran geheirathet) und beide Sprachen gleich gut fprad. 
Diefen bat ih, mich mit an’3 Land zu nehmen, was er feht 
bereitwillig that. 

Cr führte mich auf den Bazar und durch mehrere 
Gäßchen. Das Volk ftrömte zwar von allen Seiten herbei 
und begaffte mih, machte aber nicht die geringfte Miene 
mich zu beleidigen. 

Die Häufer find klein und in orientaliſchem Oe⸗ 
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(made gebaut, haben wenige und fehr Keine Fenfter 
und Terrafjen flatt der Dächer, Die Straßen find enge, 
[hmugig und wie ausgeflorben, nur der Bazar war bes 
lebt. Die Bäder buden bier dad Brod auf die einfachfte 
Meife, und zwar glei in Gegenwart der Käufer: jie 
Ineteten etwas Mehl mit Waffer in einer hölzernen Schüf- 
ſel zu einem Teige, tbeilten diefen in Eleine Stüde, die 
fie fo Iange mit den Händen drüdten und zogen, bis 
große, dünne Flecken daraus wurden, die jie mit Sal;- 
waſſer überftrichen und an bie innere Seite einer runden 
Röhre Eebten. Diefe Röhre war von Thon, Hatte bei acht⸗ 
sehn Zoll im Durchmeffer und etwa ;weiundzwanzig in 
der Länge, war zur Hälfte in die Erde eingegraben und 
unten mit einem Quftzuge verfehen. Holzkohlen brannten 
unten, innerhalb der Röhre. Die Flecken wurden auf bei⸗ 
den Seiten zugleich gebaden, an ber Nüdfeite durch die 
gluhende Röhre, an der DVorberfeite durch das Kohlen⸗ 
feuer. Ich ließ mir ein halb Dupend folder Flecken 
baden, die, warm genoffen, ganz gut ſchmeckten. 

Die Perfer kann man von den Arabern, deren e8 
bier noch viele gibt, Teicht unterſcheiden; jie jind größer 
und ftärker gebaut, haben eine weißere Haut, grobe und 
etwas Fräftige Züge und ein fehr wildes, räuberifches 
Ausfehen. Ihre Kleidung gleicht jener der Mohamedaner. 
Viele tragen Turbane, andere ein bid anderthalb Fuß hohe 
Eonifhe Düsen von ſchwarzem Aftrachan. 

Bon dem jungen Manne, Herrn William Heborth, 
der mich nad Bandr-Abas begleitete, erzählte man mir 
einen fo fhönen Zug von Dankbarkeit, daß ich nicht um⸗ 
bin kann, ihn meinen Leferinnen mitzutheilen. Als ſech⸗ 
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zehnjähriger Züngling von Perjien nad) Bombay kom⸗ 
menb fand er in dem Haufe eines Freundes feines Vaters 
die befte Aufnahme, wurde von ihm auf alle Art un- 
terftugt und befam fogar durch feine Vermenbung eine 
Anftellung. Eines Tages hatte fein Beſchützer, der verhei- 
rathet und Vater von vier Kindern war, das Unglüd, einen 
Sturz vom Pferde zu machen, in Folge deffen er dad Le⸗ 
ben verlor. Herr Heborth faßte den wahrhaft großen Ent: 
ſchluß, die Wittwe, bie viel älter war ald er und ihm 
ftatt eines Vermögend vier Kinder zur Ausfteuer bradte, 
zu beirathen, um auf biefe Art die Schuld feiner Dans 
barkeit gegen den verftorbenen Wohlthäter abzutragen. 

In Bandr-Abas nahmen wir einen Xootfen ein, um 
durch bie Straße Kishm zu fahren. Um Mittag gingen 
wir unter Segel. 

Die Fahrt dur die Straße Kishm ift für Dampf 
{hie ohne Gefahr, wird aber von Segelſchiffen vermie⸗ 
den, da der Raum zwifhen dem Feſtlande und der Injel 
Kishm oft fehr enge ift und die Schiffe von widrigen Win- 
den leicht an die Küfte geworfen werden könnten. 

Die Infel bildet eine ausgedehnte Fläche und if 
allenthalben mit dünnem Krüppelholz bejegt. Viele Leute 
fommen vom nahen Befllande, um Holz zu holen. 

Der Kapitän hatte mir viel von der ausgezeichneten 
Schönheit diefer Fahrt erzählt, von ber Ueppigfeit ber 
Infel, von den Stellen, die fo enge wären, daß jich die 
Spiten ber auf ber Infel und dem Feftlande ftehenden 
Palmen berührten u, f. wm. Seit ber legten Fahrt be 
guten Kapitaͤns aber muß ſich ein gar feltfanes Natur- 
wunder ereignet haben — — die hohen fhlanfen Palmen 
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waren in erbärmliches Laubgehölze verwandelt, und an 
der engften Stelle flanden Feitland und Infel wenigftens 
eine halbe Seemeile von einander. — Sonderbar war es, 
daß fpäterhin Herr Roß dasſelbe erzählte; er traute dem 
Munde des Kapitäns mehr als feinen eigenen Augen. 

An einer der bebeutendflen VBerengungen fteht das 
fhöne Fort Lufth. In diefer Gegend war noch vor fünf- 
sehn Jahren der Hauptſitz der perjifchen Piraten. Bei 
Lufth hatte zwifchen ihnen und den Engländern ein Haupt« 
treffen flatt, in welchem über 800 getöbtet, viele gefangen 
und die ganze Brut zerftört wurde. Seit diefer Schlacht 
ift volle Sicherheit hergeftellt. 

Am 5. Mai traten wir aus der Straße und drei 
Tage darauf anferten wir in Buschir. 

In dem perjifden Meerbufen gab es ziemlich viel 
Zangen und Mollusten, letztere hatten viele Faſern, eine 
milchweiße Farbe und die Form eines Waldſchwammes; 
andere fchimmerten rofenfarbig und hatten Eleine, gelb⸗ 
lihe Flecke. Auch an Seeſchlangen von zwei bis fünf Fuß 
Länge fehlte es nicht. 

8. Mai. Die Stadt Buschir liegt in einer Ebene, 
ſechs Meilen vom Gebirge, deſſen höchſter Gipfel von den 
Perfern Hormutſch, von den Engländern Halala genannt, 
über 5000 Fuß hoch ift. 

Die Stadt zählt 15,000 Einwohner und hat ben 
beiten Hafen von Perjien, jieht aber fehr ſchmutzig und haͤß⸗ 
lich aus. 

Die Häuſer ſtehen ganz nahe an einander, ſo daß 
man ſehr leicht über die Teraſſen von einem auf das an⸗ 
dere gelangen kann und „über die Dächer zu ent⸗ 
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fliehen“ fein Runftitüd ift, da die Terraffen überdieß 
nur Ginfaffungen von ein bis zwei Buß hohen Mauern 
haben. Auf manden Häufern find vieredige, fünfzehn bid 
zwanzig Buß hohe Kamine (Windfänger genannt) ange: 
bracht, die oben und auf den Seiten geöffnet werden fün- 
nen und dazu dienen, den Wind aufjufangen und zur 
Kühlung in die Gemächer zu leiten. 

Die Weiber verhüllen jich hier das Gejicht fo außer⸗ 
ordentlich, Daß ich nicht begreife, wie jie den Weg finden 
Eönnen. Die Eleinften Märchen ahmen diefe alberne Eitte 
fhon nad. An Nafenringen, Arm- und Fußbändern giht 
es ebenfull8 keinen Diangel ; Doch tragen jie dergleichen bei 
weitem nicht fo viel wie die Hindoftanerinnen. Die Män- 
ner jind alle bewaffnet, felbft im Haufe tragen jte Dold 
oder Meſſer, auf der Straße außerdem noch Piſtolen. 

Wir blieben zwei Tage in Buschir, wo ich bei dem 
Herrn Refidenten, Oberft Hennelt, fehr gut aufgeho- 
ben war. 

Sch hätte gerne das Schiff hier verlajfen, um bie 
Ruinen von Persepolis zu beſuchen und von dort die Reiſe 
zu Zande nad Schiras, Ispahan, Teheran u. f. w. fort: 
zufegen ; allein bedeutende Unruhen waren in biefen Di- 
firikten ausgebrochen und zahlreiche Räuberhorben trieben 
ihr Unwefen. Ich war gezwungen meinen Plan zu ändern 
und vor der Hand nad) Bagdad zu geben. 

10. Mai. Nachmittags verließen wir Buschir. 

11. Mai. Heute follte mir das Glück zu Theil wer- 
den, einen der berühmteften Weltftröme zu fehen und zu 
befahren, den Schatel-Arab, „Fluß der Araber“, der aus 
der Vereinigung des Euphrat, Tigrid und Kaurun ent 
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fteht, und defien Mündung einem Meered-Arme gleicht. 
Der Schatel-Arab behält feinen Namen bis an das Delta 
des Tigrid und Euphrat. | 

12. Mai. Mit dem Austritte aus dem Meere vers 
liegen und aud bie Gebirge; unüberfehbare Ebenen, 
mit Dattelmaldungen bebedt , breiteten ji an beiden 
Ufern auß. 

Zwanzig Meilen unterhalb Bassora lenkten wir in 
den Kaurun ein, um an dem Städtchen Mahambrah, dag 
gleich an dem Eingange des Fluſſes liegt, einige Reifende 
abzufegen. Wir kehrten gleich wieder zurüd, und der Kapi- 
tin ließ das Schiff in dem fhmalen Raume eine Außerft 
kanſtvolle Wendung machen. Diefes Verfahren flößte und 
Unfundigen einige Angft ein: wir dachten jeden Augen- 
blick das Schiff vorne oder rückwärts auffahren zu fehen; 
allein es gelang über alle Mafjen gut. Die ganze Bevölke⸗ 
rung bes Städtchens war an bem Ufer verfammelt; jie 
hatte noch nie einen Dampfer gefehen und nahm zugleich 
ven lebhafteſten Antheil an dem fühnen Wageftüde. 

Die Stadt Mahambrah erlitt vor ſechs Jahren ein 
fürchterliches Schidfal: jie ſtand damals unter türfifcher 
Oberherrſchaft, wurbe von den Perſern überfallen und 
geplündert; beinahe alle Einwohner, fünftaufend an ber 
Zahl, fanden den Tod. Seit diefer Zeit gehört jle den 
Berfern. 

Gegen Mittag langten wir vor Basora an *). 


*) Die verfchiedenen Entfernungen betragen: von Bombay 

“ nad) Mascat 848, vor Mascat nady Buschir 567, von 
Buschir bis an die Mündung des Schatel-Arab 130, und 
von biefem nad) Bassora 90 Sermiilen. 
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Dom Fluſſe aus jicht man nur einige Feſtungswerke 
und große Dattelmaldungen, die Stadt liegt hinter diefen, 
antertbalb Meilen tief im Lande. 

Die Reife von Bombay bis hieher hatte, des und 
ungünftigen Monfum’s halber, achtzehn Tage gewährt 
und war von ben Seereifen, bie ich bisher gemacht, eint 
der beichwerlichften gewefen. Stetd auf dem Dede, mit 
einer gedrängten Menſchenmaſſe, bei einer Hitze, die jur 
Mittagszeit felbft unter dem Schatten des Zeltes auf 
breißig Grab flieg, konnte ich nur einmal, in Buschir, 
Wäſche und Kleider wechjeln, — ein Zuftand, der um fo 
quälender if, da man ſich der Erbſchaft ver Kleiderl.... 
nicht ermehren kann. Ich fehnte mich nach einem labenden, 
reinigenben Babe. 

Bassora, eine ber größten Städte Mefopotamien's, 
bejigt unter feinen Einwohnern einen einzigen Europäer. Ih 
batte einen Brief an den englifchen Agenten, einem Armenier, 
Herm Barfeige, deffen Gefälligkeit ich in Anfpruch zu nehmen 
gezwungen war, da ed feinen Gafthof gab. Kapitän Licht 
field überreichte ihm meinen Brief und eröffnete ihm meine 
Bitte, mich auf einige Tage in fein Haus aufzunehmen, 
was aber der böflihe Mann kurzweg abſchlug. Der gute 
Kapitän ftellte mir hierauf fein Schiff zu Gebote, und fo 
war ich wenigſtens für die erſten Augenblicke geborgen. 

Gine beluftigende Scene gewährte das Auäeſchiffen 
ber perjifchen Weiber; wären jie Schönheiten vom erflen 
Range, Prinzefjinnen aus des Sultans Harem gewefen, fo 
hätte man nicht vorjichtiger verfahren fönnen, um ſie jebem 
Männerblide zu entziehen. 

Meinem Gefchlechte hatte ich es zu verdanken, daß 
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mir mander Blick in die Kajüte vergönnt wurde; ich 
fab aber unter all den achtzehn Weibern feine einzige 
Schönheit. Ihre Männer ftellten ji in zwei Neihen von 
ber Rajüten= bis an die Schiffötreppe, hielten große Tü⸗ 
her ausgefpannt und bildeten auf biefe Art bewegliche, 
undurchſichtige Wände. Die Weiber kamen nad und nach 
aus der Kajüte hervor; ſie waren mit großen Tüchern fo 
überdedt, daß man ſie wie Blinde leiten mußte. Sie hock⸗ 
ten zwifchen den Wänden nieder und warteten bi8 alle 
verfammelt waren, dann fegte ji ber ganze Zug, naͤm⸗ 
li die bewegliche Wand und die dahinter verborgenen 
Schönheiten Schritt vor Schritt in Bewegung. Die Klet- 
terei über bie ſchmale Schiffätreppe in das mohlverhängte 
Boot war wirklich erbarmungswürdig — bald flolperte 
die eine und bald die andere. Ihre Ausfhiffung währte 
über eine Stunde. . 

13. Mai. Der Kapitän brachte mir die Nachricht, 
daß zufällig ein deutſcher Mifjtonär in Bassora anwefend 
ji, der eine Wohnung von mehreren Zimmern habe und 
mich vielleicht beherbergen koͤnne. Ich ging fogleich zu dem⸗ 
jelben, und er war fo gefällig, mir ein Zimmer zu überlaf> 
‚fen, in welchem ich zu gleicher Zeit eine Feuerftelle fand. 
Bon dem guten Kapitän nahm ich mit wahrer Rührung 
Abſchied, — ich werde nie feiner Freundlichkeit und Gefälligs 
feit vergeſſen. Er mar wirklich ein herzensguter Mann, 
und doch wurden auffeinem Schiffe die armen Schiffäleute, 
meift Hindus und Neger, fehlechter als irgendwo behan⸗ 
delt. Dies ging von ben beiden Steuerleuten aus, die 
beinahe jedes Wort mit Stöflen und Fauftfchlägen beglei- 
teten. In Mascat entfloben brei der Unglüdlichen. 
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Der chriſtliche Europäer übertrifft den heidniſchen 
Hindu und Mufelmann an Kenntniffen und Wiffenfhaf- 
ten ; möchte er ihm an Güte und Wohlmollen doch wenig: 
ſtens nur gleichen! | 

Man erwartete in Bassora fhon in einigen Tagen 
ein kleines, engliſches Kriegsdampfboot , welches durch 
neun Monate im Jahre *) von Bagdad hieher kömmt, 
Briefe und Papiere bringt und abholt, und defien Kapitän 
fo gefällig ift, europaifche Reiſende (deren jich wenige hier: 
ber verlieren) mitzunehmen. 

Die wenigen Tage meines Aufenthaltes benügte ic, 
in ber Stadt zu befehen, was von den alten Zeiten ihrer 
Berühmtheit noch übrig Ift. 

Bassora, au) Bassra genannt, wurde im Jahre 656 
unter dem Kalifen Omar gegründet. Bald unter türkifcer, 
bald unter perjifher Herrfchaft ſtehend verblieb es endlich 
der eriteren. 

Bon Ruinen der Vorzeit, von fehönen Moſcheen, 
Karavanfereien u. f. w. iſt nichts mehr zu fehen. Die 
Feſtungsmauern jind ſchlecht und halb verfallen, die Häu- 
fer der Stadt Klein und unanfehnlich, die Straßen Trumm, 
enge und fhmugig. Der Bazar befteht aus gedeckten 
Gängen mit erbärmlichen Kramladen und hat ein einziges 
ſchoͤnes Lager aufzumeifen, obwohl Bassora der Haupt 
handelsort und ber Stapelplag der indifhen Waaren ifl, 
die nach ber Türkei geben. Auf dem Bazar gibt es viele 
SKaffeebuden und einige mittelmaßige Karavanfereien. Ein 


*) In ben drei heißeſten Monaten Juni, Juli und Auguß 
geht das Schiff nicht. 
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großer freier Plaß, der jich durch Reinlichkeit eben nicht 
fehr auszeichnet, dient beiiTag als Getreidemarkt, und des - 
Abends findet man vor einer großen Kaffeebude täglich 
mehrere hundert Gäſte jiten, die Kaffee trinken und Nar« 
gyleh rauchen. 

Reich tft Bassora an Ruinen neuerer Zeit auß 
dem Jahre 1832 , in welchem die Peft beinahe die 
Hälfte der Bewohner hinweg raffte. Man kommt durch 
viele Gaſſen, über viele Pläge, die aus verlaffenen, halb 
eingeflürzten Häufern beftehen. Wo noch vor wenig Jah- 
ten fleißige Menſchen fchafften, liegt Schutt und Trümmer, 
und Geſträuch und Palmen fproffen zwifchen den verfalle- 
nen Mauern. 

Die Lage Bassora’s foll überhaupt nicht gefund fein: 
die e8 umgebende Ebene iſt auf einer Seite mit unzähligen 
Maffergräben durchzogen, die, halb mit Schlamm und 
Unrath gefüllt, eine ſchädliche Ausdünftung verbreiten, 
auf der andern mit Dattelwaldungen befegt, die den Luft« 
zug verhindern. Die Hite ift hier fo groß, daß beinahe 
jedes Haus mit einem Gemade verfehen ift, welches einige 
Fuß tiefer al3 die Straße liegt und nur in ben hoben 
MWölbungen fleine Fenſter hat. In diefen Gemädern hält 
man ji) während des Tages auf. 

Der größte Theil der Bevölkerung befteht aus Ara= 
bern, den Reſt bilden Perſer, Türken und Armenier, 
Europäer fehlen, wie gefagt, ganz. Man rieth mir, mid 
bei meinen Ausflügen in ein großes Tuch zu hüllen und 
einen Schleier vorzunehmen, — erftere ließ ich mir ge= 
fallen; aber den Schleier konnte ich bei der großen Hitze 
nicht vertragen, fondern ging mit unbedecktem Geiichte, und 
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zuf der Ind (ar) trug ich fo ungeſchickt, daß meine 
ern Zen Æleirer überall heransſahen. Deſſen ungeach⸗ 
ze vote mr6 wiement. 

Im 16 Ru Lam ter Dampfer Ritocrid. Er wur 
Irr 40 Durdreii), aber ſehr niedlich und ſchmuck; der 
&ı:-ir. Der Jebes, erflärte fi bereit, mid mitzu⸗ 
merunze zer ter erüe Oiſizier, Herr Holland, überlich 
x inaar 'rze Rajre. Men nahm feine Vergütung, we 
ir u Schr eb Aell | 

Te Rerie or Bassora nad) Bagdad wäre, wenn 
2 zie ter Gelegenbeit gefunden hätte, die mühfamfe 
zrt Mimei:hie geweien. Wit einem Boote währt fie 
40 1:3 50 Taze, ba bie Entfernung 500 englifche Wei: | 
ser Yaerös: zur dat᷑ Beet größtentheild von Menjchen ge 
zarrz arte mus. Zu Lande beträgt die Entfernung nur | 
so Male: allein ter Weg fuhrt durch Wüſten, welde 
zz Mirhvrterten und nomadifirenden Beduinen⸗Stäm⸗ 
wrz mise uud durchzogen werden, deren Schuß man 
Axzer erfanien uf. 

17. Xai. Sermittagd 11 Uhr lichteten wir die 
Arker zur benützten die Fluth, Die ji von der Mündung 
120 Arien ſtremaufwãrts erfiredt. 

Se Xachmittags erreichten wir die Spike Korme, 
aut das Delta gememnt (43 Meilen von Bassora). Hier 
wreinigen Rh ter Cuphrat und der Tigris, — beide 
Stroͤme find glei groß, gleih mächtig, und da man 
wurrideinlid nicht wußte, welchem man den Namen laſ⸗ 
fen ſollte, jo entzog man ihn beiden und taufte jie Scha⸗ 
tel⸗Arab. 

Noch merkwürdiger wird dieſer Ort durch die Des 
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hauptungen vieler Schriftgelehrten, die durch unfehlbare 
Beweiſe darlegen wollen, daß hier das Paradies geweſen 
ſei. Wenn dies der Fall war, ſo machte unſer guter Stamm⸗ 
vater, nachdem, er aus dem Paradieſe vertrieben wurde, 
eine gar weite Reife, um auf den Adamopick auf Ceylon 
zu gelangen. 

Mir Ienkten in den Tigris ein; drei Meilen weit 
erfreuten wir und noch des Anblickes der fehönen Dattel- 
waldungen, die und von der Mündung des Schatel-Arab bis 
bieher beinahe ununterbrochen begleitet hatten, dann hör⸗ 
ten jie plötzlich auf; doc blühte und grünte e8 auf beiden 
Seiten fehr üppig, und ſchöne Sruchtfelder mechfelten mit 
auögedehnten Grasplägen, die theilweife mit Gebüfch oder 
firauchartigen Bäumen bedeckt waren. Diefe Fruchtbarkeit 
ſoll ſich jedoch nur auf einige Meilen landeinwärtd er» 
fireden, entfernter von Strome foll alles Wüfte fein. 

An mehreren Stellen ſahen wir große Bebuinen- 
Stamme, die ihre Zelte in Iangen Reihen meift knapp 
am Ufer aufgefchlagen hatten. Einige dieſer Horden hatten 
ziemlich große, ganz gedeckte Zelte, andere wieder nichtd 
als eine Strohmatte, ein Tuch oder einige Häute über ein 
Paar Pfähle gefpannt, das kaum die Köpfe der darunter 
Liegenden vor ben brennenden Sonnenftrahlen fügte. Im 
Winter, wo die Kälte oft bis zum Froſt fteigt, Haben ſie 
dieſelbe Wohnung und Kleidung wie im Sommer, — da 
fol auch große Sterblichkeit unter ihnen herrſchen. Diefe 
Menſchen fehen wie Wilde aus und jind bloß in dunkel⸗ 
braune Deden gekleidet. Die Männer haben davon ein 
Stück zwifchen die Beine gezogen, ein andered umgehan- 
gen, die Weiber jind ganz darin eingehüllt, die Kinder 
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gehen häufig bis in das zwölfte Jahr nadt. Ihre Haut: 
farbe ift fehr dunfelbraun, das Geſicht ein wenig tätomwirt, 
die Haare flechten ſie, die Männer wie die Weiber, in 
vier Zöpfen, die an den Echläfen und am Hinterkopfe 
herab hängen. Die Waffen der Männer beftehen aus tud- 
tigen Knittelftöcden, die Weiber ſchmücken jich gerne mit 
Glasperlen, Muſcheln und farbigen Kappen und tragen 
große Nafenringe. 

Sie jind alle in Stämme getbeilt und ſtehen unter 
der Oberherrfchaft der Pforte, an die jie einen Tribut er- 
legen; Gehorfam aber Ieiften jie nur ihren ſelbſtgewählten 
Scheik's (Richtern oder Häuptlingen), deren mandhe vier- 
zig bis fünfzig taufend Zelte unter ihrer Botmäßigkeit 
haben. Tie Aderbau treibenden Stamme bleiben ihren 
MWohnjigen getreu, die von Viehzucht lebenden noma- 
bijiren. 

Auf halbem Wege von Bassora nach Bagdad wird 
man der großen, hohen Gebirgsfette Luristan’s gewahr, 
hei reiner Atmofphäre foll man ſelbſt ihre 10,000 Fuß 
hohen, ftets mit Schnee bedeckten Kuppen fehen. 

Feder Schritt vorwärts führt an den Schauplägen 
ber großen Thaten Cambyſes, Cyrus, Aleranders u. ſ. w. 
vorüber, jede Stelle des Bodens hegt gefhichtliche Erin- 
nerungen._Die Gegenden jind diejelben; aber was iſt aus 
ihren Städten, aus ihren gewaltigen Reichen geworden? 
— Erphügel, durch Schutt entftanden, verfallene Mauer⸗ 
werfe jind die Meberrefte der herrlichften Städte, und wo 
einft feft geordnete, blühende Reiche beftanden, ziehen jest 
raubgierige Horben durch öde Steppen. 

Die Aderbau treibenden Araber-jind felbft, befonder? 





zur Erntezeit, den Anfällen ihrer nomadijirenden Lands⸗ 
leute auögefegt. Um diefem Uebel fo viel als mögli zu 
feuern, bringen fie ihre Ernte in Kleine befeftigte Stellen, 
deren ich zwifchen Bassora und Bagdad fehr viele fah. 

Wir faßten während der Reife mehrmals Holz, 
bei welcher Gelegenheit man jich ohne Furcht den Bemoh- 
nern nähern konnte, denen das gut bemannte und mohl 
bewaffnete Schiffsvolk Reſpekt einflößte. Mich lockten 
einſt ſchöͤne Inſekten tiefer in das Geſträuch, und da war 
ich augenblicklich von einem Schwarm Weiber und Kin⸗ 
der umringt, fo daß ich es raͤthlicher fand, mich wieder 
in die Nahe des Schiffövolfed zu begeben, — nicht daß 
jene mir etwas gethan hatten; aber ie faßten mich an, 
berührten meine Kleider, wollten meinen Strohhut auf> 
fegen, und biefe traulide “Annäherung war mir ihrer 
efelhaften Schmußigfeit halber nicht fehr angenehm. Die 
Kinder fahen fhredlih verwahrloft aus, viele waren 
mit Finnen und Eleinen Gefhwüren bebedt, und Groß 
und Klein hatte die Hande beftändig in den Haaren. 

An den Orten, wo wir Halt machten, brachte man 
gewöhnlich Schafe und Gi (Butter) herbei, beides über alle 
Maſſen billig, — ein Schaf koſtete Höchftens fünf Kran *). 
Die Schafe waren fehr groß und fett, hatten Dichte lange 
Wolle und einen Fettſchwanz von ungefähr 15 Zoll Länge 
und acht Zoll Breite. — Unfere Mannſchaft hatte eine fo 
treffliche Koft, wie ih noch auf Feinem Schiffe gefehen 
babe. Was mir noch beffer geflel, war die gleichmäßige 


*) (Sin Kran ift ungefähr 29 Kreuzer C. M. 
Dfeiffers Reife, ILL. Thl. 8 
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gute Behandlung ber Eingebornen,, die den engliichen 
Matrofen in nichts nadhgefept wurden. Nirgend fand ic 
die Ordnung und Reinlichkeit größer als hier, — ein Be⸗ 
weis, daß Schläge und Püffe nicht unumgänglich nöthig 
find, wie man mir fo oft verjicherte. 

In den Gegenten, wo Geflräud und Gras den Bo⸗ 
den bedte, fahen wir manches Rudel Wildſchweine, auf 
an Löwen foll e8 hier nicht fehlen, die befonderd in der 
fälteren Jahreszeit von ben Bergen fommen und Kühe 
und Schafe rauben. Menſchen fallen fie höchft felten an. 
Ich war fo glüdlih, ein Löwenpaar zu ſehen, dies aber 
leider in fo großer Entfernung, daß ich nicht behaupten 
fann, ob fie jene in den Menagerien Europa's an Schön- 
beit und Größe übertreffen. Unter den Vögeln waren bie 
Pelitane fo artig, uns fehaarenweife ihre Aufwartung zu 
machen. 

21. Mai. Heute ſahen wir die Ruinen des Pala- 
ſtes Khuẽezew Anushirwan's zu Ktesiphon. 

Ktesiphon war erſt die Hauptſtadt des parthiſchen, 
ſpäter des neu=perjifhen Reiches; fie wurde im fiebenten 
Jahrhundert von den Arabern zerſtoͤrt. Ihr beinahe gegen⸗ 
über an dem rechten Ufer des Tigris lag Seleucia, eine 
der berühmteſten Städte Babyloniens, die in ihren blü- 
henden Zeiten 600,000 Einwohner, meift Griechen, und 
eine freie, felbftftändige Verfaffung hatte. 

Die Ruinen von Ktesiphon befommt man zweimal 
zu Gejichte, von ber Vorder⸗ und jpäter von der Rückſeite, 
indem der Strom eine große Krümmung macht und einige 
Meilen zurüdführt. Ich machte von Bagdad einen Aus- 
flug dahin und behalte mir daher ihre Befchreibung vor. 
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Die alte Kalifenftadt zeigt ji von Ferne in wun- 
derbarer Pracht und Größe, verliert aber leider in ber 
Nähe. Die Minarats und Kuppeln, mit bunten Thon⸗ 
platten eingelegt, ſchimmern im hellen Sonnenglanze, 
Paläfte, Stadtthore und Feſtungswerke umfaffen in end» 
Iofer Reihe die Ufer des gelbgefärbten, trüben Tigris, und 
Gärten mit Dattel- und andern Fruchtbäumen beveden 
meileniweit da8 ebene Land. 

Kaum hatten wir die Anker ausgemworfen, als ſchon 
eine Menge Eingeborner das Schiff umringten. Sie be- 
dienen jich ganz fonderbarer Fahrzeuge, die runden Kör- 
ben gleichen, von ftarfen Balmblättern geflochten und mit 
Asphalt überzogen jind. Sie werben „Öuffer“ genannt, 
haben ſechs Fuß im Durchmeiler, drei Fuß in der Höhe, 
find fehr ficher, ſchlagen nie um und fahren über die 
ſeichteſten Stellen. Ihre Erfindung gehört den Älteften 
Zeiten an. 

Ich hatte einen Brief an den englifhen Refidenten, 
Herrn Rawlinfon; da mir aber Herr Holland, der erfte 
Offizier auf dem Schiffe, fein Haus anbot, "zog ich dies der 
Anmwefenheit einer Hausfrau wegen vor, — Herr Rawlin- 
fon war nicht verheirathet. Ich fand in Madame Holland 
eine fehr hübſche, Tiebeyswürdige Frau (in Bagdad ge- 
boren), die, obwohl erft dreiundzwanzig Jahre alt, bereits 
vier Kinder hatte, von welchen das Altefte acht Jahre 
zählte. 
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Arfepotamirn, Bagdad und Babylar. 


Bayuza. Buriirıte Schiete Alıma. Feſt bei dem englifcen Rek- 
yerer Te Surem des Rıikas con Bagdad. Ausflug nad ven 
Arten cu Rrosphoa Der perkiche Brinz Il Hanv⸗Ala⸗Culd⸗ 
Rz. Ræxitug mb ven Ruinen von Babylon. Abreije von 
Bag ta, 


Barsas. die Haurthant Wifgriens und Babylo- 
mens, marde ım achten Jahrhunderte unter dem Kalifen 
Abu⸗Jaſar-⸗Almanſor gegruntet. Hundert Jahre fyäte 
unter Dxrcum-al-Natiid, dem beften und aufgeflärteften 
aller Kılıfem war die Stadt auf ihrem Glanzpunkte; aber 
wıeter bundert Jahre fpäter wurde jie von den Türken 
zerſtört Im ſechzehnten Jahrhundert von ben Berfern 
erobert, blieb Ne ein beftändiger Zankapfel zwifchen den 
Türfen und den Perſern, obwohl fie ſchon im jlebenzehn: 
ven Jabrbundert dem ottomanifchen Reiche einverleibt 
wurde. Noch im adtzehnten Jahrhundert ſuchte Nadir 
Schach fie den Türken zu entreißen. 

Die jetzige Bevölkerung, ungefähr 60,000 Seelen, 
beitebt zu drei Biertheilen aus Türken, das andere Vier- 
tbeil ift aus Juden, Perſern, Armeniern, Arabern u. ſ. w. 
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zuſammen gefegt. @uropäer leben hier nur fünfzig bis 
fehzig. 

Die Stadt liegt zwar an beiden Seiten des Tigris, 
aber doch größtentheils an ber Oſtſeite. Sie ift von 
Feſtungsmauern aus Ziegelfteinen umgeben, die von zahl- 
reihen Thürmen unterbrochen werden , Mauern und Thürme 
iind aber ſchwach, ſchon etwas ſchadhaft und die darauf 
befindlichen Kanonen nicht im beiten Zuftanbe. 

Das erfte, was ich mir hier anſchaffen mußte, war 
ein großes Einfchlagetuh, Iſar genannt, ein Eleiner 
Feß (Finer) nebft einem Tuche (Bafchlo), dad, um den 
Feß gewunden, einen Tleinen Turban bildet; des aus Roß⸗ 
haar gewobenen dichten, fteifen Schildes aber, welches das 
Geſicht bedeckt, bediente ich mich nicht, da man darunter 
beinahe erflidt. Dan kann jich Feine unbequemere Tracht 
zum ausgehen für unfer Gefchlecht denken als die Hiejige. 
Die far flreift den Staub vom Boden auf, und es ge» 
bört einige Geſchicklichkeit dazu, fie fo zufammen zu hal- 
ten, daß der ganze Körper eingefchlagen bleibt. Ich 
bedauerte die armen Weiber fehr, die oft noch gezwungen 
waren, ein Kind oder fonft etwas zu tragen, oder wohl 
gar die Wache am Fluſſe zu wafchen. Von da famen ſie 
nie zurüd, ohne von Waſſer zu triefen. — Schon bie 
Kleinften Mädchen leiden fi bier fo, wenn fie aus⸗ 
gehen. 

In meinem orientalifhen Anzuge, ſelbſt ohne Be- 
deckung des Geſichtes, Fonnte ich ganz ungehindert herum 
geben Ich befah zuerſt die Stadt, an der jedoch nicht viel 
zu fehen, da von den alten Kalifen- Gebäuden nichtd 
mehr vorhanden ift. Die Häufer jind aus ungebrannten 
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und gebrannten Ziegeln erbaut und nur einen Stod hoch, 
die Rudwände geben alle nach den Baffen, felten daß man 
einen Grfer mit eng vergitterten Fenſterchen ſieht. Nur 
jene Hüujer, teren Bacaden nad) dem Tigri gehen, ma: 
den eine Ausnahme hievon: jie haben orbentliche Fenſter 
un? ind mitunter recht hübſch. — Die Straßen fand ih 
aicht ſebr breit und voll Schmutz und Staub. Die Schif- 
brüde, die über den Tigris, der bier 690 Fuß breit ifl, 
tubrt, iſt die erbärmlichfte, die ich je gefehen. Die Bazard 
And ſehr ausgedehnt. Der alte Bazar, ein Meft des erften 
Baues von Bagdad, zeigt noch Spuren ſchoͤner Pfeiler 
und Arabesken, und der Chan Osman zeichnet fh durch 
ein jhöues Bortal und durch hohe Kuppelwölbungen aus. 
Die Hauptgänge jind fo breit, daß ein Reiter und zwei 
Öupyänger neben einanter Plag haben. Die Kaufleute und 
Handwerker jind hier wie überall im Driente in Gaffen oder 
Gängen eingetheilt. Die ſchönen Waarenlager findet man 
in Privarhäufern oder in ben Chans auf den Bazars 
Grtärmliche Kaffeebuden gibt es überall in Menge. 

Der Balaft des Paſcha's, ein ausgedehntes, aber 
weder geſchmackvolles noch koſtbares Gebäude, ift nur von 
der Ferne vielverfprechend. Moſcheen gibt es wenige, und 
dieje wenigen haben außer eingelegten Tonplatten nichts 
koſtbares oder kunſtvolles aufzuweifen. 

Ich ſtieg, um Bagdad ganz überſchauen zu können, 
mit großer Mühe auf die Außenjeite einer der Woͤlbun⸗ 
gen des Osman⸗Chans und war wahrhaft erſtaunt über 
die Größe und hübfche Lage der Stadt. Wenn man fi 
in den engen, gleidhförmigen Gaſſen einer orientali- 
iden Stadt noch jo viel herumtreibt, fo kann man lid 
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nie eine Vorſtellung von ihr machen, da eine Gaſſe der 
andern, und alle miteinander den Gängen eines Kerkers 
gleichen. Hier oben aber überblickte ich Die ganze Stadt mit 
ihren unzähligen Häuſern, von welchen viele in nietli» 
hen Gärten liegen, ich fah taufend und taufend Terraflen 
zu meinen Füßen aufgededt und vor allem den ſchönen 
Strom, der fih an der fünf engliihe Meilen langen 
Stadt theilmeife durch dunkle Frucht⸗ und Palmenwäld- 
hen fortwälgzt. 

Alle Bauten jind, wie ſchon bemerkt, von gebrann- 
ten und ungebrammten Ziegeln aufgeführt, deren die mei- 
fen, wie man behauptet, auf dem Euphrat von den Rui⸗ 
nen des nahen Babylon hieher gebracht wurden. -— An 
den Feſtungswerken jieht man bei genauer Betrachtung 
noch Spuren des erften Baues, — die Ziegel daran haben 
bei zwei Fuß im Durchmeffer und gleichen ſchönen Stein- 
platten. | 

Die Häufer jind im Innern hübfcher als von außen, 
haben reinliche, gepflafterte Höfe, viele Fenſter u. f. w. 
Die Zimmer jind groß und body, allein bei weitem nicht 
fo prachtvoll ausgeftattet wie in Damadfug. — Der Som⸗ 
mer ift bier fo heiß, daß man dreimal des Tages den 
Wohnplatz ändert. Den frühen Morgen bringt man in 
den gewöhnlichen Zimmern zu, — gegen neun Uhr flüdh- 
tet man in die unterirdifhen Gemächer, Sardab genannt, 
die gleich Kellern oft 15 bis 20 Fuß unter der Erde lie- 
gen, und vermweilt bier den Tag über, — mit Sonnen 
untergang zieht man auf die Terrajfen, wo man Befudhe 
empfängt, plaudert, Thee trinkt und jich bis in die Nacht 
hinein unterhält. Diefe Zeit ift die angenehmfte, da die 
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Abende fühl und erguident find, fo daß man wie neu 
aufiebt. Viele bebanpten, die Mondnächte feien bier hel⸗ 
ler als bei und, — ich fand dies nicht. — Auf den Ler⸗ 
ranren wird geicdhlafen und zwar unter Moskito⸗Netzen, 
weldye das ganze Bett umgeben. — Die Hiße fleigt in den 
Zimmern unter Tages bis auf 30, in der Sonne bis auf 
40—44 Grad; in den Sardabs erhebt fie jich felten über 
25 Grat. Im Winter jind die Abende, Nächte und 
Morgen fo Falt, dab man Kaminfeuer brennt. 

Tas biefige Klima wird jelbft von den Europäern 
für fehr geiund erfannt. Deſſen ungeachtet kommt hier 
eine Krankheit vor, über die ſich unfere weibliche Jugend 
gewaltig entfegen würde, und die nicht nur den Einge⸗ 
bornen, fonvern auch jeden Fremden trifft, wenn er einige 
Monate hier verweilt. Es ift dies ein häßliches Geſchwür, 
dad man Dattelzeihen oder Alleppo = Beule 
nennt. 

Diefes Geſchwür begimmt in der Größe eines Sted- 
nadelkopfes, breitet ji nad und nad zum Umfange 
eines Thalers aus und läßt tiefe Narben zurüd. Ge 
wöhnlich fegt es ſich im Gefichte an, — nıan jieht unter hun- 
dert Gejichtern kaum eines ohne diefe häßlichen Mafern. 
Mer nur ein ſolches Zeihen im Gejichte trägt, fann 
no von Glüd fagen; ih jah viele mit zwei und drei 
dergleichen Zeichen. Auch die andern Theile des Kür 
pers jind nicht befreit davon. Die Gefchwüre kommen 
gewöhnlich mit der Neife der Datteln und man ver—⸗ 
liert fie erft im nächften Jahre, wenn die Dattelreife aber- 
mals eintritt. Man befommt diefe Krankheit einmal im 
Leben ; Kinder trifft jie meift im erften Lebensjahre. Es 
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wird dagegen nichts gethan, da die Erfahrung gelehrt 
haben fol, daß feine Hülfe dafür iſt; die Europäer ha⸗ 
ben dad Impfen der Kinderpoden dagegen verjucht,, aber 
ohne Erfolg. 

Diefed Nebel kommt in einigen Gegenden am Tigris 
vor; mehrere Meilen vom Fluſſe entfernt, ift Teine Spur 
vorhanden. Man follte daraus ſchließen, daß es von der 
Ausdünftung des Waflerö oder ded vom Waſſer abgefeh- 
ten Schlammes herrührt ; erſteres jcheint jebod nicht der 
Sal, denn das ganze Sciffäperfonal des englifchen 
Dampfers, dad immer auf dem Schiffe jich befindet, bleibt 
verfhont, während alle Europäer, die am Xande leben, da- 
von befallen werden. Einer der letzteren befam vierzig ſol⸗ 
her Beulen, und er foll gelitten haben wie ein Märtyrer. 
Der franzöſiſche Konful, der ſich mehrere Jahre hier auf- 
halten muß, nahm feine Srau nit mit, um ihr Geſicht 
diefer unausweichbaren Zeichnung nicht auszufegen. Ich 
war nur mehrere Wochen bier und befam ebenfalld den 
feinen Anfag einer Beule an der Hand, welche zwar auch 
thalergroß wurde; doch drang fie nicht jehr tief ein und 
lieg feine bleibende Narbe zurüd. Ich triumphirte fehr, 
jo leicht burchgefommen zu fein; allein e8 follte nicht fo 
bleiben, — erft ſechs Monate fpäter, als ih mid) ſchon in 
Europa befand, brach dieſes Uebel der Art aus, daß ih 
mit dreizehn folcher Beulen bevedt wurde und über acht 
Donate mit ihnen zu kämpfen hatte. 

Am 24. Mai befam ich von dem englifchen Refiden- 
ten, Herrn Rawlinfon, eine Einladung zu einem großen 
defte, welches er zu Ehren des Geburtstages feiner Köni⸗ 
gin gab. Zur Mittagstafel waren nur Guropäer gezogen; 
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zur Abendgefellihaft aber hatten alle Honoratioren der 
Ghriftenwelt, alas: Armenier, Griechen u. f. w. Zutritt. 
Diefes Feſt wurde auf den fehönen Teerrafien des Hauſes 
abgehalten. Man wandelte da auf weichen Teppicen, 
elaftifhe Divane Inden den Ermüdeten zur Ruhe ein, nnd 
eine glänzende Beleuchtung der Terrafien, des Hofes und 
Gartens verbreitete wahren Tagesglanz. Erfrifchungen 
ber feinften Art ließen den Europäer nicht gewahren, daß 
er fo weit vom Heimatlande entfernt fei. Rinder täu- 
fhend waren zwei Mujilbanden, von welcher die eine 
euroräifhe, die andere einheimifche Stücke zum beiten 
gab. Zeuerwerfe mit Leuchtkugeln und bengalifchen 
Flammen kürzten die Zeit und ein reihes Mahl madte 
den Schluß. 

Unter ben Frauen und Mädchen gab es einige aus 
gezeichnete Schönheiten ; alle aber hatten reizende Augen, 


in die fein junger Mann hätte ungeftraft bliden dürfen. 


Die Kunft, die Augenbraunen und Augenlieder zu färben, 
thut hierbei wohl das meifte. Jedes Haar an den Augen: 
braunen, dad am unrechten Orte zum Borfchein kommt, 
wird forgfältig ausgezogen, und die fehlenden erfegt man 
höchſt fünftlich durch den Pinfel. Hierdurch werden die ſchoͤn⸗ 
ften Wölbungen hervorgebracht, und durch diefe, wie durd 
bie Bärbung ber Augenlieber die Schönheit und der Glan; 
des Auges ungemein gefteigert. — Die Sorgfalt für foldt 
gefchaffene Schönheiten erſtreckt ſich bis auf die gemeint 
Magd. 


Das ſchoͤne Geſchlecht war nach türkiſch⸗griechiſcher 
Sitte gekleidet: es trug weite ſeidene Beinkleider, die um 


den Knöchel zuſammen gezogen waren, darüber lange, gold⸗ 





123 


— — — — — 


durchwirkte Oberkleider, deren Aermel ſich bis an die Ell⸗ 
bogen feſt anſchloſſen und von da aufgeſchlitzt herab hingen. 
Die Blöße der Arme war durch die ſeidenen Hemdaͤrmel 
gedeckt. Um die Mitte ſchmiegten ſich handbreite, ſteife 
Yürtel, vorne mit fauſtgroßen, an den Seiten mit klei⸗ 
neren Knöpfen geziert, — die Knöpfe waren von Gold 
mit Email und getriebener Arbeit. — Gefafte Per- 
len, Evelfteine und Goldmünzen zierten Arme, Hals und 
Bruft. Den Kopf dedte ein Eleiner niedliher Turban, ber 
mit Goldfetten oder Goldfpigen ummunden war, — viele 
dünne Haarflechten ftahlen jich darunter hervor und hingen 
bi8 an die Hüften hinab. Leider hatten mandye der Schö- 
nen den fchlechten Gefhmad, die Haare mit Henne zu färs 
ben, wodurd fie das glänzende Schwarz verloren und ji 
in ein häßliches Braunroth verwandelten. 

So reizend diefer Brauenfranz anzujehen war, fo 
langweilig wurde er mit der Zeit, denn regungslofe Stille 
berrfchte unter dem fonft fo geihmäsigen Gefchlechte, und 
feined der Tieblihen Gejihter drüdte irgend eine Er- 
regung oder Empfindung aus — Geiſt und Bildung, die 
Würze des Lebens, fehlten. Die eingebornen Mädchen 
lernen nichts; ihre Kenntniffe jind ausgebildet, wenn jie 
in ihrer Mutterſprache (armenif oder arabiſch) leſen 
Eönnen, und dann bekommen jie außer einigen religiöfen 
Büchern feine andere Lektüre in die Hand. 

Lebhafter ging es bei einem Beſuche ber, den ich 
einige Tage fpäter in des Pafchad Harem machte. Da 
wurde fo viel gelacht, gefehwagt und gefchäfert, daß es 
mir beinah zu arg wurde. Man hatte meinen Beſuch er- 


wartet, und die Brauen, fünfzehn an der Zahl, waren 
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£oftbar gefleidet, auf dieſelbe Art, die ich fo eben beſchrie⸗ 
ben babe, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Oberkleider 
(Kaftane) kürzer und von burchjichtigerem Stoffe, und die 
Zurbane mit Straußfedern geſchmückt waren. 

Bon ausgezeichneten Schönheiten fah ich bier nicht; 
alle die Damen hatten mur ſchoͤne Augen, aber weder edle 
noch auẽdrucksvolle Geſichtszüge. 

Der Sommerharem, in welchem man mich empfing, 
war ein niedliches Gebäude neuefter Zeit, nad) europäi- 
ſchem Geſchmacke mit hohen und regelmäßigen Fenſtern. 
Es ſtand in einem Heinen Blumengarten, der von einem 
größeren Fruchtgarten umgeben war. 

Als ich wohl über eine Stunde da zugebracht hatte, 
wurde ein Tifch gebedt und rund herum Stühle geiekt. 
Die erfte Frau lud zur Mahlzeit ein, ging voran, fehtt 
ih an den Tiſch und wartete weiter nicht bis wir fapen, 
fondern langte unverzüglid mit den Händen in bie ver- 
ſchiedenen Schüffeln und knetete jich ihre Lieblingäbillen 
zufammen. Auch ich mußte mit der Hand zulangen, da 
im ganzen Haufe fein Befted vorhanden war, — erſt gegn 
das Ende der Mahlzeit brachte man mir einen großen gol- 
denen Theelöffel. ! 

Die Tafel war reich hefegt mit guten Fleiſchgerich⸗ 
ten, mit verfchiedenen Pilavs und mit einer Menge yon 
Süßigkeiten und Früchten. Ich fand die Speifen alle koͤſt 
lich, und eine darunter, die unfern Krapfen fo nahe Fam, 
daß ich fie beinahe für ſolche gehalten hätte. 

Nachdem wir gegeflen Hatten, feßten jich jene Frauen 
zu Tifche, Die nicht mit ung zugleih Platz gefunden, und 
zu ihnen gefellten ſich einige der erſteren Dienerinnen; 
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nach ihnen Tam die Reihe an dieganz geringen Sflavinnen, 
worunter einige recht haͤßliche Negerinnen; auch dieſe ſetz⸗ 
ten ſich an die Tafel und fpeiften was ſie noch fanden. 

Nach Beendigung der Mahlzeit wurde ſchwarzer Kaffee 
in Eleinen Täßchen und Nargileh herum gereicht. Die Täß⸗ 
ben faßen in Eleinen goldenen Bechern, die mit Berlen 
und Türkißen reich verziert waren. 

Die Frauen des Paſchas zeichneten ſich von ihren 
Dienerinnen und Sklavinnen nur durch Schmud und Klei- 
dung aus; im Benehmen fand idy feinen Unterſchied. Die 
Dienerinnen festen jih ohne Umſtände auf die Divane, 
mifchten jich unberufen in jedes Gefprädh, rauchten und 
tranfen Kaffee gleih und. Sklaven und Diener werden 
von den Eingebornen bei weitem beffer und nachjichtiger 
behandelt als von den Guropaern. 

Sklaven halten bier nur die Türken. 

So ftrenge Unftand und Sittlichkeit an allen öffent- 
lihen Orten beobachtet wird, fo jitten- und anſtandslos 
geht es in den Haremd und Bädern zu. — Ih ſchlich 
mich, während ein Theil der Frauen mit Rauchen und 
Kaffee trinken befchäftiget war, hinweg und ging in einige 
der Nebengemächer. In wenig Augenbliden hatte ich 
genug gefehen, um mit Abfcheu und Mitleid gegen diefe 
armen Gefchöpfe erfüllt zu fein, die durch Müßiggang, 
durch Mangel an Kenntniffen und Moral fo tief jinfen, 
Daß jie den Namen der Menfchheit entweiben. 

Nicht minder traurig machte mich der Befuch eines 
Öffentlichen Frauenbades. Da waren Kinder vom zartes 
fen Alter, Mädchen, Srauen und Matronen ; die einen 
liegen. jih Hände, Füße, Nägel, Augenbraunen, Haare 
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u. f. w. wafchen und färben, die andern wurben mit Waſ⸗ 
fer begofien oder mit mwohlriehenden Delen und Salben 
eingerieben , dazwifchen tollte die Jugend herum, und 
was das fchlimmfle war — ein großer Theil der Ge⸗ 
feltfchaft mußte wohl vermeinen im .Paradiefe zu fein, 
und zwar zur Zeit, mo bes Apfels noch nicht gebadt 
wurde. Die bier geführten Geſpraͤche follen, was id 


au leicht denken läßt, dem Benehmen entfprecdhen. — 
Arme Jugend, wie folft du Gefühl für Sittlichkeit be 
fommen, wenn du ſchon im zarteften Alter ſolchen Scenn 


und Unterhaltungen beiwohnſt?! — 
Von den Merkwürdigkeiten Bagdad’s fah ich not 


das Orabmonument der Königin Zobiede, Lieblingägemah- 


lin des Kalifen Haroun⸗al-Radſchid. Es ift intereflant, 


weil e8 von den gewöhnlichen Monumenten der Mohame: : 
daner fehr verfchieden iſt. Statt fehöner Kuppeln und 
Minarets, erhebt ſich ein fehr mittelmäßiger Thurm auf 
einem achteckigen Kleinen Gebäude; der Thurm hat viel 


Aehnlichkeit mit jenen auf den Tempeln der Hindus. In 


bem Gemache ftehen drei einfache gemauerte Grabmäler, 


in deren einem die Königin, in den andern Verwandte 
der Königlichen Familie ruhen. Das Ganze ift von Zie 
geln gebaut und war einft, wie noch Spuren zeigen, mit 
fhönem Cement überkleidet, mit , farbigen Thonplatten 
außgelegt und mit Arabesken verziert. 


‚Alle dergleihen Monumente find dem DMufelmannt 
heilig, — er kommt oft weit daher, feine Andadyt vor 
ihnen zu verrichten. Nicht minder wünfchenswerth ift er 
für ihn, in der Nähe eines ſolchen Monumentes einen 


nn. 
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Grabesplag zu erfteben, den er mit Stolz feinen Ber- 
wandten und Sreunden zeigt. Auch hier, rund um dad Ges 
bäude, waren große Pläge mit Grabmälern bedeckt. 

Bei der Rüdfehr von diefem Monumente machte ich 
einen Heinen Ummeg, um den zu Ruinen gemorbenen 
Stadttheil zu ſehen, den die legte Peſt verödete. 

Herr Swoboda, ein Unger, entwarf mir bei dieſer 
Gelegenheit ein ſchreckliches Bild von dem damaligen Zu⸗ 
ſtande der Stadt. Er ſelbſt hatte ſich mit ſeiner Familie 
und einer Magd vollkommen abgeſperrt, mit Lebensmit⸗ 
teln verſehen und empfing von außen nichts als friſches 
Waſſer. Die Thüren und Fenſter verklebte er forgfältig 
und niemand durfte auf die Terraſſe oder überhaupt in 
die Luft. 

Diefen Vorfihtsmaßregeln hatte er es aber auch zu 
danfen, daß er, feine ganze Familie und die Magd gejund 
blieben, während in den benachbarten Häufern ganze Fa⸗ 
milien auöftarben. Man konnte die vielen Todten gar nicht 
alle begraben, jie mußten verweſen, wo jie flarben. — 
- Nachdem die Seuche vorüber war, fanden ſich die Wüſten⸗ 
Araber ein, um zu fiehlen und zu plündern. Sie hatten 
leichtes Spiel, denn ohne Widerftand drangen ſie in bie 
leeren Häufer oder überwaltigten ohne Mühe die ſchwachen, 
übrig gebliebenen Menſchen. — Auch Herr Swoboda 
mußte ſich mit den Arabern abſinden und ihnen einen Tri⸗ 
but entrichten. 

Ich war froh, von dieſen düſtern Plätzen weg zu 
kommen und wandte mich den freundlichen Gärten zu, 
beren es in umd um Bagdad unzählige gibt. 

Alle diefe Gärten jind jedoch feine KRunfigärten, 
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fondern beftehen ganz einfach aus einem dichten Walde 
von Fruchtbäumen aller Gattungen (Dattel⸗, Aepfel⸗, 
Aprikoſen⸗, Pfirſich⸗ Feigen, Maulbeer-Bäumen u. {.w.), 


ber von einer Ziegelmauer umgeben if. Es herrſcht de | 


weder Ordnung no Reinlichkeit, es gibt weder Grad- 
pläge noch Blumenbeete, nicht einmal ordentliche Wege, 
fondern nur viele Kanäle, da Regen und Thau burd 
künſtliche Bemwäfferung erfegt werben müſſen. 


Ich machte von Bagdad zwei größere Audflüge, — 
einen nach den Ruinen von Kiesiphon, den andern nad 
den Ruinen von Babylon. Erftere jind achtzehn, letztert 





fechzig englifhe Meilen von Bagdad entfernt. Zu beiden 


Ausflügen gab mir Herr Rawlinfon gute arabifche Pferde 
und einen verläßlichen Diener. 
Den Ritt nach Ktesiphon war id), wenn ich nicht in 


der Wüfte übernachten wollte, gezwungen, hin und zurud 


in einem Tage, und zwar von Sonnenauf= bis vor Son: 
nenuntergang zu maden, da in Bagdad, wie in allen 
türfifhen Städten, nach Sonnenuntergang die Thore ge 
fperrt und die Schlüffel dem Stadttommandanten über 
geben werben. Geöffnet werden jte mit Sonnenaufgang. 
Meine forgfame Haudfrau wollte mir eine ganze 
Menge Lebensmittel mitgeben; allein meine Negel auf 
Reifen tft, jeder Art des Ueberfluffes zu entfagen. Wenn 
ich irgendwo Menfchen zu finden weiß, nehme ich feine Eö⸗ 
wanren mit, denn wovon ſie leben kann auch ich leben ; mundet 
mir ihre Koft nicht, fo fehlt mir der ächte Hunger, und ba 


beißt e8 denn fo lange faften, bis er fo tüchtig wird, baf 
man jedes Gericht gut findet. Ich nahm nichts mit als 
meine lederne Waſſerflaſche, und auch dieſe war überflüßig, 
denn häufig kamen wir an Kanälen bes Tigrid und am 
Tigris ſelbſt vorbei, obmohl der größte Theil des Weges 
dur die Wüſte führte. 


Auf halbem Wege ſetzten wir in einem großen Boote 
über den Fluß Dhyalah. Auf ber andern Seite des 
&luffes in gemauerten Löchern haufen einige Bamilien, die 
von der Pachtung der Leberfahrt leben. Ich war fo glück⸗ 
li, hier Brod und Buttermilch zu befommen, woran id 
mich Iabte. Man ſieht nun ſchon die Ruinen von Klesi- 
phon, obſchon ſie noch neun Meilen entfernt find. In drei 
und einer halben Stunde hatten wir die ganze Entfernung 
von Bagdad bi8 an die Ruinen zurüdgelegt. 


Ktesiphon hatte ſich einft zu einer fehr mächtigen 
Stadt am Tigris erhoben, jie folgte Babylonia und Se- 
leucia; im Sommer hielten ji Perſiens Regenten zu 
Ecbatania, im Winter zu Ktesiphon auf. Iegt beftehen 
die ganzen Ruinen nur mehr in einzelnen Bruchſtücken 
von dem Palaſte des Schach's Chosroes. Es jind dies: die 
foloffal gewölbte Thorhalle fammt dem Thore, ein Theil 
der Hauptfronte und einige Seitenwände, die aber alle 
fo feft ftehen, daß wohl noch nach Jahrhunderten ſich Rei- 
fende daran werden erfreuen Eönnen. — Die Wölbung 
des Thores Tauk-⸗Kosra ift die höchfte aller bekannten 
Thormölbungen, — jie mißt neunzig Buß, ift alfo um fünf- 
zehn Fuß höher als bie Hauptpforte zu Fattipore Sikri, 
nabe bei Agra, Die von vielen ala die hoͤchſte an- 

Tfeifierd Meile, III Th 9 


130 


geführt wird. Die Mauer oberhalb ver Wölbung beträgt 
noch ſechzehn Fuß. 

An ber Façade des Balaftes find von oben bis unten 
Feine Nifchen mit Bogen, Säulen, Linien u. f. w. ausge 
bauen; das Ganze fchien mit feinen Cement überfleidet, 
in welden man noch hie und da bie [hönften Arabesken 
eingearbeitet jieht. 

Diefen Ruinen gegenüber, am weſtlichen Ufer dei 
Tigris, liegen wenige Mauerrefte von Seleucia, be 
Hauptftadt Macedoniend. 

An beiden Ufern jleht man ringsumher in weiten 
Kreifen niedrige Erdhügel, die alle in ganz geringer Tiefe 
Ziegel und Schutt enthalten. 

Unfern der Ruinen bed Palaftes fteht eine einfache 
Moſchee, die dad Grabmal Selamam⸗-Pak's enthält. 
Diefer Selamams Pat war ein Freund Mahomeds und 
wird daher ald Heiliger verehrt. Man war bier nicht fo 
tolerant, mid bie Mofchee betreten zu laſſen, ich mußte 
mich begnügen durch bie geöffnete Thür hinein zu fehen. 
Alles, was ich ſah, war ein von Ziegeln aufgemanerted 
Grabmal, umgeben von einem hölzernen, grün angeftri» 
denen @itter. 

Schon bei der Ankunft in den Ruinen hatte id an 
dem Ufer bes Tigris viele Zelte entdedt, — meine Neu: 
gierbe bewog mich, fie zu befichtigen, wobei ich alfes eben 
fo wie bei ven Wüften-Arabern fand ; nur kamen mir bie 
Menſchen hier nicht fo wild und roh vor, — ich hatte Tage 
und Nächte furchtlos unter ihnen zugebracht. Dies mochte 
wohl aud daher fommen, daß ich mich durch daß öftere 
Sehen mehr an fie gemöhnt hatte. 
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Ein viel angenehmerer Beſuch fand mir bevor. 
Während ich noch bei den ſchmutzigen Arabern verweilte, 
fam ein Perfer heran, wies auf einige‘ hübſche Zelte, bie 
in geringer Entfernung von und aufgeföhlagen waren und 
richtete eine furze Rede an mih. Mein Führer verdoll⸗ 
metſchte mir, daß ein perſiſcher Prinz in biefen Zelten 
wohne, und daß er mich durch diefen Abgeſandten hoͤflichſt 
einladen ließe. Ich nahm die Einladung mit großem Ver⸗ 
gnügen an, und wurde von dem Prinzen, ber Il⸗Hany⸗ 
Ala⸗Culy⸗Mirza hieß, fehr freundlich empfangen. 

Der Prinz, ein ſchoner junger Mann, und gab vor, 
franzoöſiſch zu Eönnen ; allein damit waren wir bald zu Ende, 
da feine Kenntniß nicht weiter reichte als: Vous par- 
lez frangais? — Glüdliherweife war einer feiner Leute 
beffer im englifhen unterrichtet, und fo ging unfer Ges 
ſpräch doch einigermaßen von ftatten. 

Der Dollmetſcher erklärte mir, daß der Prinz eigent- 
lich in Bagdad wohne, aber der läftigen Hitze wegen bier 
im Sreien auf einige Zeit feine Nejidenz aufgefchlagen 
. babe. Er faß unter einem einfachen, offenen Zelte auf 
einem niederen Divan und feine Umgebung ruhte auf Teppi⸗ 
hen. Er beſaß zu meinem Erflaunen fo viel Lebensart, 
mir einen Play an feiner Seite auf dem Divan anzubies 

ten. Unfer Gefpräh wurde bald fehr lebhaft, und feine 
Berwunderung als ich ihm von meinen Reifen erzählte, 
Rieg mit jeden Worte. — Während des Gefpräches fehte 
man mir ein Nargileh von ganz vorzüglicher Schönheit 
vor: ed war von bimmelblauen Email in Gold, mit Per- 
len, Zurkoifen und Goelfteinen bejegt, — ich machte aus 
Höflicgkeit einige Züge daraus, — Man fervirte auch 
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Kaffee und Thee, und zu Ende lud mid ber Prinz zur 
Tafel ein. Ein weißes Tuch wurde auf den Boden gebrei- 
tet und große, flache Brode ftatt ver Teller darauf gelegt, 
— nur bei mir madte man eine Ausnahme: ih befam 
einen Teller und Eßbeſteck. Die Speifen beftanden aus 
vielen Fleiſchgerichten, darunter ein ganzes Lamm fammt 
bem Kopfe, dad gerade nicht fehr appetitlich ausſah, fer 
ner aus mehreren Pilav’8 und aus einem großen gebrate: 
nen Fiſche. Zwiſchen den Speifen ftanden Näpfe mit dider 
und verbünnter faurer Milch und mit Scherbet. In jedem 
Napfe lag ein großer Löffel. Das Lamm zerlegte ein Die 
ner mit einem DMeffer und mit der Hand; er vertbeilte 
die Bortionen unter die Bäfle, indem er jedem fein Theil 
auf den Brodteller legte. Gegefjen wurde mit der rechten 
Hand. Die meiften riffen Eleine Stüdchen Fleiſch oder Fiſch 
ab, fuhren damit in einen der Pilavs, verfneteten fie zu 
einer Kugel und fchoben fie in den Mund; mande 
aber aßen die fetten Fleifchgerichte ohne Pilan, wohl 
ihnen das Fett über die Finger Tief, die fie nuch jedem 
gegeffenen Biffen an dem Brode abwifchten. Während des 
@ffens genoffen ſie Häufig von den Getränfen,, mobei ſich 
alle deſſelben Löffels bedienten. Zu Ende der Mahlzeit 
ließ der Prinz, troß des firengen Verbote, Wein zu 
trinken, dennoch foldden herbei bringen (ich mußte zum Vor⸗ 
wande deinen), goß mir ein Bläschen ein und tranf 
febft zmet — eined auf mein, dad andere auf der Seini- | 
gen Wohl. 
Als ich ihm erzählte, daß ich nach Perjien gehen 
wolle, und zwar nach Teheran, erbot er ji, einen Brief 
an feine Mutter su fchreiben, die ſich am Hofe befände un? | 
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dur deren Protection ich daſelbſt eingeführt werden 
könne. Er fchrieb auch fogleih, wobei er ſich, in Er- 
mangelung eines Tiſches, der Kniee bediente, brüdte fei- 
nen Siegelring darauf und gab ihn mir, bat mich aber 
dabei mit lächelnder Miene, ja vor feiner Mutter nichts 
davon zu erwähnen, daß er Wein getrunfen habe. 

Nach der Mahlzeit frug ich den Prinzen, ob e8 mir 
erlaubt fei, feiner Gemahlin einen Beſuch abzuftatten, — 
ih hatte nämlich erfahren, daß er eine feiner rauen bei 
ich habe. — Meine Bitte wurde gewährt und man führte 
mich fogleih in ein nahes Gebäude, das einft eine Eleine 
Mofchee gemefen war. 

Hier im fühlen, gewölbten Gemade empfing mid) 
ein überaus fhönes, junges Gefhöpf. Bon allen Frauen, 
bie ich bisher in Harems gefehen, war ſie die fchönfte. 
Ihre Geftalt von mittlerer Größe hatte das herrlichfte Eben⸗ 
maß, ihre Gejichtözüge waren edel und von wahrhaft an- 
titer Form, und ihre großen Augen fahen mich fehwer- 
müthig an, — die Arme befand ſich bier allein und 
batte außer einer alten Dienerin und einer jungen Öazelle 
feine Gefellfhaft. — Ihre Geſichtsfarbe, freilich nicht 
ganz Natur, war blendend weiß, ein zartes Roth über- 
bauchte die Wangen. Nur die Augenbraunen waren durch 
die Kunft, meiner Meinung nad, fehr verunftaltet. 
Es dedte jie nämlich ein dunkelblauer zollbreiter Streif, 
der jich in zwei zufammenhängenden Wölbungen von einem 
Schlafe zum andern zog und dem Gejichte ein etwas finftes 
tes und fehr ungewöhnliches Ausfehen gab. Die Haupt« 
haare waren nicht gefärbt; dagegen waren aber Hände 
und Arme ein wenig tätowirt. Sie erklärte mir, daß 
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man biefe haͤßliche Operation mit ihr ſchon ald Kind vor- 
genommen babe, eine Sitte, die auch in Bagdad bei den 
Mohamedanerinnen häufig ftatt findet. 

Die Tracht diefer Schönen war wie jene der Frauen 
in des Paſcha's Harem; nur hatte fie ftatt des Kleinen 
Turbans ein weißes Muslintuch leicht um den Kopf ge- 
fhlagen, das ſie zugleih als Schleier über das Geſict 
ziehen fonnte. 

Unfere Unterhaltung war eben nicht fehr lebhaft, 
ba mir der Dollmetfcher in dies Heiligthum nicht folgen 
durfte. Wir mußten und daher mit der Zeichenfprade 
und mit dem gegenfeitigen Anfehen begnügen. 

Nachdem ih zum Prinzen zurüdgefehrt war, äußerte 
ich meine Berwunderung über die feltene Schönheit feiner 
jungen Gattin, und frug ihn, welches Land die Wiege die 
fe8 wahrhaften Engels gewelen fei. Er nannte das nörd- 
lie Berjien und verſicherte mir zugleich, feine übrigen 
Frauen, beren er vier in Bagdad und vier in Teheran 
bei feiner Mutter habe, überträfen biefe noch bebeutend 
an Schönfeit. | 

Als ich dem Prinzen Lebewohl fagen und heimfehren 
wollte, ſchlug er mir vor, noch ein wenig zu verweilen und 
perjifche Muſik anzuhören. 

Bald erfihienen auch zwei Minftreld, von melden 
der eine eine Art Mandoline mit fünf Saiten hatte; der 
andere war ein Sänger. Der Spieler präludirte recht 
artig, ſpielte nebft perjifhen auch europäifche Melodien 
und handhabte fein Inftrument fehr fertig. Der Sänger 
machte Rouladen und Gänge dur Kopf und Fiſtel ohne | 
Ende. Leider war die Stimme weder ausgebildet ned 
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rein; doch gab es felten falfche Töne, und beide hielten 
guten Takt. Die perfifhen Stüde und Gefänge hatten 
jiemliden Umfang in Tönen und Abwechslung in ber 
Melodie, — ich hatte Tange nichts ähnliches gehört. 

Bor Sonnenuntergang war ich glüdlich wieber beim 
gefommen, und weder der ſcharfe Ritt von ſechsunddreißig 
Meilen, noch die fürdterliche Hige, noch dad Herumftrei- 
fen zu Fuß hatte mich fehr ermüdet. Schon zwei Tage 
darauf, am 30. Mai, Nachmittags fünf Uhr, begab ich 
mi auf den Weg nach den Ruinen der Stadt Babylon. 

Der Diftrikt, in welchem diefe Ruinen liegen, Heißt 
Irak⸗Arabi und ift das ehemalige Babylonien und 
Chaldäa. | 

Ih ritt denfelben Abend noch zwanzig englifche Mei- 
len bis an ben Chan Assad. Die Balmen und Fruchtbäume 
wurden bald feltener, dad bebaute Land immer geringer, 
und die Wüſte trat in ben Bordergrund, alles töbtend, 
. was Sreude und Grquidung gewährt. Nur niebriges 
Kräuterwerk wurzelte bie und da, faum hinreichend für 
dad genügfame Kamehl; felbit dies Hörte wenige Meilen 
vor Assad auf, und von da bis Hilla zeigte jich bie Wüſte 
ununterbrochen in ihrer traurigen und einförmigen Nadt« 
beit, — 

Wir Eamen an dem Plage vorüber, wo einft die 
Stadt Borosippa fland und wo noch ein Pfeiler von dem 
Valaſte Nourhivan's zu ſehen fein full; ich entdedte ihn 
aber nirgends, obwohl die ganze Wüfte offen vor mir da 
lag und ein heiterer Sonnenuntergang des Lichtes genug 
gewährte. Ich begnügte mich daher mit dem Plage und 
gedachte deßhalb nicht mit minderer Begeifterung des großen 


136 


Alexander’8, bier, auf dem letzten Schauplake feiner 
Thaten, wo er gewarnt wurde, Babylon nicht wieber zu 
betreten. 

Statt des Pfeilers ſah ich die Ruinen eines großen 
und mehrerer Eleinen Kanäle. Der grofte Kanal verbinde 
den Euphrat mit dem Tigris, und alle indgefammt dienten 
einft zur Bewäflerung bed Landes, jind aber jept im 
Berfalle. 

31. Mai. Noch nie Hatte ich fo zahlreiche Heerden 
Kamehle gefehen als heute, — es mochten wohl mehr als 
7 bi8 8000 Stüd gemefen fein. Da die meiften beinahe leer 
gingen und nur wenige Zelte, Weiber oder Kinder tru- 
gen, fo war dies mwahrfcheinlih die Wanderung eined 
Stammes nad neuen fruchtbaren Stellen. Unter biefer 
ungeheuern Zahl fah ih nur menige Kamehle, die an 
Weiße dem Schnee zu vergleihen waren. Diefe werden 
von den Nrabern fehr hoch gefchägt, ja beinahe als Höhere 
Mefen verehrt. Am fernen Horizont erfchienen die hoch⸗ 
beinigen Thiere wie Gruppen Eleiner Bäume ; ich hielt je 
auch anfänglich dafür und war freudig überrafcht, im biefer 
endlofen Wüfte auf einige Vegetation zu floßen. Allein 
ber Wald kam gleich jenem in Shafspeare'8 Macbeth auf 
und zu, bie Stämme entwirrten ſich zu Büßen, bie Kro 
nen zu Körpern. 

Auch eine Vogelgattung befam ich heute zu fehen, 
die mir ganz fremb war. Die Vögel glihen an Farbe und 
Größe den Heinen, grünen Papageien, Peroquitos ge: 
nannt; nur waren ihre Schnäbel etwas weniger frumm 
und did. Sie wohnten wie die Erbmäufe in Kleinen Erd: 
Iöhern. Ich fah ſie haufenweife an zmei Orten in ber 
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Wüſte und zwar gerade an ben ödeflen, wo weit und 
breit eine Spur eined Grashalmes zu entdeden war. 

Gegen zehn Uhr Morgens hielten wir nur zwei Stun⸗ 
ben im Chane Nasri an, da ich heute durchaus nach Hilla 
fommen wollte. — Die Hige ftieg bis über 45 Grad; 
aber noch unerträglicher als jie war ein glühender Wind, 
ver und unguögefegt begleitete und ganze Wolfen des 
heißen Sandes in das Geficht jagte. — Auch heute kamen 
wir häufig an halbverfchütteten Kanälen vorüber. 

Die Chane auf diefem Wege gehören zu den ſchoͤn⸗ 
ften und jicherften, die mir je vorgekommen find. Sie 
gleiden von außen Eleinen Feſtungen; ein hoher Thor⸗ 
weg führt in einen großen Hofraum, der rings herum mit 
breiten, [hönen Hallen von diden Ziegelmauern umgeben 
if. In den Hallen reihen jih Niſchen an Nifhen, von 
welchen jede groß genug tft, brei auch vier Perſonen als 
Ruheſtelle zu dienen. Bor den Nifhen, doch ebenfalld 
unter den Hallen, jind die Pläge für das Vieh. Im Hof⸗ 
raume ift außerdem eine fünf Fuß hohe Terraffe aufgeführt, 
auf welcher man’ in ven heißen Nächten fchläft. Eben fo 
gibt e8 im Hofe viele Ringe und Pflöde für die Thiere, 
damit auch fie die Nacht im Freien zubringen koͤnnen. 

Diefe Chane jind für ganze Karavanenzüge berechnet, 
faffen 6i8 zu fünfhundert Neifende fammt Thieren und 
Gepäd und werden von der Regierung , häufiger aber 
von reichen Leuten, erbaut, bie ji dadurch eine Stufe 
ins Himmelreich zu erfaufen wähnen. Jedem Chan iind 
sehn bis zwölf Soldaten zur Bewachung beigegeben. Die 
Plorte wird Abends gefchlofen. — Der Reifende hat 
für den Aufenthalt an dergleichen Orten nicht zu zahlen. 
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Außerhalb des Chanes oder auch oft in demſelben 
halten ſich meiſt einige arabiſche Familien auf, die das 
Geſchäft der Wirthe vertreten und die Reiſenden mit 
Kamehlmilch, Brod, ſchwarzem Kaffee und manchmal ſo⸗ 
gar mit Ramehl« ober Ziegenfleiſch verſehen. — I6 
fand die Kamehlmilch etwas ſchwer, das Fleiſch aber in 
gut, daß ih es für Kuhfleiſch aß und böchlich verwundert 
war, als mir mein Führer fagte, es ſei Kamehlfleiſch. 

Wenn Reiſende mit einem Firman (Empfehlung⸗ 
ſchrift) eines Paſcha's verſehen ſind, fo müſſen ſie auf ihr 


Verlangen ein oder mehrere berittene Soldaten (die Sol⸗ 


daten in den Chanen haben alle Pferde) an gefährlichen 


Orten und zu gefährlichen Zeiten von einem Chan bis zum 
andern unentgeltlich begleiten. Ich Hatte ſolch einen 
Firman bei mir und machte auch in der Nachtzeit Öes 
braud davon. 

Zeitlid) des Nachmittags näherten wir und ber Statt 
Hilla, die jegt einen Theil des Raumes einnimmt, der 
einft 3u Babylon gehörte. Echöne Dattelmaldungen ver- 
kündeten non ferne die bewohnte Gegend, verbargen und 
aber den Anblid der Stadt. 

Bier Meilen vor Hilla bogen wir recht3 vom Wege 
ab und befanden und bald zwifhen ungeheuren Mai: 
fen, zwifchen Bergen von Mauerſchutt und Ziegelhaufen. 
Diefe Ruinen nennen die Araber Mujellibe. Der größte 
unter den Ziegels und Schutibergen hat einen Umfang 
von 2110 Buß und eine Höhe von 141 Fuß. 

Babylon war, wie befannt, eine der größten Städte 
ber Welt. Lieber ihren Gründer herrſchen verfchiedene 
Meinungen. Einige nennen Ninus, andere Belus, 
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andere Semiramis u. f. w. Man fagt, daß zu dem Baue 
der Stadt (ungefähr 2000 Jahre vor Ehriftt Geburt) 
zmei Millionen Menfchen und alle Architekten und Künft- 
ler des damals unermeßlich großen fyrifhen Reiches berufen 
wurden. Die Stabtmauern follen Hundertfünfgig Fuß hoch 
und zwanzig Fuß breit gewefen fein. Zweihundertfünfzig 
Thürme vertheidigten die Stadt, hundert eherne Thore 
ſchloſſen fie, und ihr Umfang foll an fechzig Meilen betra- 
gen haben. Durd den Euphrat wurde fie in zmei Theile 
getheilt. Auf jeder Seite ftand ein herrlicher Palaft, eine 
funftvolle Brüde verband die beiden Paläfte, und unter 
der Königin Semiramid wurde fogar ein Tunnel unter 
dem Strome gebaut. Die größten Merkwürdigkeiten aber 
waren der Tempel Belus und die hängenden Gär- 
: ten. Drei Eolofjale Biguren von gediegenem Golde, Göt« 
ter vorftellend, zierten de8 Tempels Thurm. Die hängen- 
den Gärten (eines der ſteben Weltwunder) ſchreibt man 
Nebukadnezar zu, ber jie dem Wunſche feiner Ge- 
mahlin Amytis gemäß, erbauen Tief. 


Sechshundertdreißig Jahre vor Chr. Geb. ſtand das 
boabyloniſche Reich auf dem höchſten Punkte des Glanzes. 
In dieſer Zeit wurde es von den Chaldäern erobert. 
Späterhin wechfelte e8 die perſiſche Oberherrfhaft mit 
der oßmanifchen , tartarijhen und anderen, bis es feit 
dem Jahre 1637 nah Chr. Geb. unter der odmanifchen 
Regierung verblieb. 


Xerxes lieg den Tempel Belns oder Baal zerfid- 
ten, Alerander der Große mollte ihn mieder herftellen 
laſſen; allein da zehntaufend Menſchen zwei Monate 
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(andere fagen zwei Jahre) zu arbeiten gebabt hätten, bios 
um ben Schutt wegzuräumen, fo unterließ er es. 

Bon ben beiden Paläften foll ver eine ein Kaftell, 
ber andere die Rejidenz der Könige gewefen fein. Leibe 
find die Ueberrefte fo zu Schutt verfallen, baß jie felbt 
dem Altertbumdforfcher feinen Leitfaden zu beweisbaren 
Dolgerungen geben. Man vermuthet jedoch, daß die Rui⸗ 
nen von Mujellibe von dem Kaftelle herrühren. — Eine 
englifhe Meile davon ößt man aufeinen ähnlichen großen 
Ruinenhaufen, El-Kasr. Hier foll nad) einigen der Tem- 
pel Baal, nah anderen der Eöniglihe Palaft geflanden 
haben. Man jieht noch mafjive Brucdftüde von Wänden 
und Pfeilern, und in einer Bertiefung einen Löwen von 
dunkelgrauem Granit in folder Größe, daß ich ihn von 
ferne für einen Elephanten hielt. Er ift fehr beſchädigt 
und nah dem noch beſtehenden zu urtheilen fcheint er 
gerade nicht aus der Hand eines großen Künfllers hervor⸗ 
gegangen zu fein. 

Bon merkwürdiger Härte ift der Mörtel, — cher 
bredhen die Ziegel, ald daß man jie von felbem loͤſen 
fann. Die Ziegel alle der Ruinen find theils gelblid, 
theils röthli, einen Fuß lang, beinahe eben fo breit und 
drei einen halben Zoll did. 

Sn den Ruinen von El-Kasr fteht ein einzelner, 
verwaifter Baum, der zum Geſchlechte der Nadelhölzer 
gehört, die in biefer Gegend ganz unbefannt jind. Die 
Araber nennen ihn Athale und halten ihn für heilig. Bei 
Buschir fol e8 folder Exemplare mehrere geben, — 
dort heißt er Gaz oder Guz. 

Manche Schriftfteller fehen in diefem Baume gan; 
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außerordentliches, fa je geben fo meit, ihn von ben Zei⸗ 
ten der hängenden Gärten berzuleiten, wollen ſchmerzlich 
melandpolifche Töne vernehmen, wenn der Wind fein loſes 
Spiel in den Zweigen treibt u. f. w. Bei Gott iſt zwar 
alles möglich; daß aber diefes halbverfrüppelte Büum- 
hen, das ſich kaum zu einer Höhe von achtzehn Fuß er⸗ 
hebt, und deſſen elender Stamm höchſtens neun Zoll im 
Durhmefler bat, dreitaufend nolle Jahre zählen folk, 
fheint mir doch etwas gar zu unwahrfheinlih !! — 

Die Umgebung von Babylon fol einft fo blühend und 
fruchtbar gewefen fein, daß man ſie das Paradied von 
Chaldia nannte. Auch diefe Fruchtbarkeit ging mit ben 
Gebäuden zu Grabe. 

Als ich alles genau befehen hatte, ritt ich noch bis 
Hilla, jenfeit3 des Euphrat. Ueber den Strom, der bier 
vierhundertdreißig Zuß breit ift, führt eine der elendften 
Schiffbrücken von ſechsundvierzig Booten. Von einem 
Boote zum andern find Bretter und Stämme gelegt, die 
ich bei jedem Schritte auf» und niederwärts bewegen, Fein 
Geländer ift zur Seite und der Raum fo bemeffen, daß 
fih zwei Neiter faum ausweichen können. Die Anfichten 
längs des Fluſſes jind fehr reizend, die Vegetation fand 
ih bier noch reich, und einige Moſcheen und hübſche Ge⸗ 
baude bringen Leben in die blühende Landſchaft. 

In Hilla nahm mid ein reicher Araber auf. Da 
ih Die Sonne fhon mächtig dem Untergange nahte, wies 
man-mir flatt eines Zimmers eine herrliche Terrafje an. 
Man fandte mir zum Abendimbiffe einen Föftlichen Pilav, 
gebratenes Lammfleifh und gedünftetes Gemüfe, zum Ge- 
tranfe Waſſer und faure Milch. 
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Die Terraffen bier waren mit keiner Mauer umge 
ben, eine Sache, die mir fehr erwünfcht Fam, da jie mit 
Gelegenheit bot, das Leben und Treiben meiner Nachbarb⸗ 
leute zu beobachten. 

In den Hofräumen fah ic die Weiber beicaftigt, 
Brob zu baden, unb zwar auf biefelbe Art wie jene in 
Bandr-Abas. Die Männer und Rinder breiteten unter: 
befien Strohmatten auf den Terraffen aus und brachten 
Schüſſeln mit Pilav, Gemüfen oder fonftigen Gerichten 
herbei. Als dann die Brode fertig waren, ging es zur 
. Mahlzeit. Die Weiber festen ſich ebenfalls hinzu, und ich 
meinte ſchon, daß die hiejigen Araber in ber Bildung is 
weit vorgeföhritten wären, meinem Geſchlechte den Play 
am Tifche zu gönnen. Da fah ich leider die armen Weis 
ber nicht nach den Schüffeln Iangen , fondern Strobfüder 
ergreifen, um von ben Häuptern ihrer Gebieter bie läfl- 
gen Fliegen abzumehren. Sie mögen ihr Mahl wohl fpi 
ter im Innern des Haufes gehalten haben, denn weder 
im Hofraume, noch auf der Terraſſe ſah ich ſie effen. Zur 
Nude begab ſich alles auf die Terraffe. Diänner und Weis 
ber hüllten fi bis über den Kopf in Deren ein, und 
weder die einen noch die andern legten ein Stüd ihrer 
‚Kleidung ab. 

1. Juni. Ih hatte für heute Morgen zwei friſche 
Pferde und zur Bedeckung zwei Araber beftellt, um mit 
einiger Sicherheit nach den Ruinen bed Birs-Niinrod 
gehen zu Eönnen. Diefe Ruine liegt ſechs englifche Mei- 
len von Hilla in der Wüfle oder Ebene Schinar, nahe am 
GEuphrat, auf einem von Biegeln erbauten, 265 Fuß 
bogen Hügel , und befteht aus dem Bruchftüde einer 
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Mauer, das 28 Fuß lang, an einer Seite dreißig, an der 
andern fünfunddreißig Fuß hoch iſt. Die meiſten Ziegel 
davon ſind mit Inſchriften bedeckt. Neben dieſer Mauer 
liegen mehrere große, ſchwärzliche Blöde, die man für 
Lava halten koͤnnte und nur bei näherer Beſchauung ale 
Mefte von Mauerwerfen erfennt. Dan vermuthet, daß 
nur Blige eine ſolche Verwandlung bervorbringen konnten. 

Auch über diefe Ruinen ift man nicht einig. Cinige 
behaupten, daß ſie vom babylonifhen Thurmbau, andere, 
daß ſie vom Tempel Baal herrühren. 

Von der Spige des Hügeld bat man eine unbes 
gränzte Ueberficht über die Wüfte, über die Stadt Hilla 
mit ihren reizgenden Palmengärten und über zahllofe Hügel 
von Schutt und Ziegelwerk. 

In der Nähe diefer Ruinen ſteht ein unbedeutendes, 
mohamebantfches Bethaus, wie man fagt, an derfelben 
Stelle, wo, dem alten Teftamente zu Folge, die drei 
Zünglinge in ben Seuerofen geworfen wurden, meil fie 
fein Gögenbild anbeten wollten. 

Nachmittags war ich wieber in Hilla. Ich befah die 
Stadt, die an 26,000 Einwohner haben fol, und fand 
jie gebaut wie alle orientalifchen Städte. Vor dem Ker⸗ 
bela Thore tft bie Eleine Mofchee Esshems zu fehen, welche 
bie Nefte des Propheten Joſua enthält. Sie gleicht ganz 
dem Grabmonumente der Königin Zobiede bei Bagdad. 

Segen Abend ftattete mir die Familie meined gefäl« 
ligen Wirthes in Gefellfchaft anderer Weiber und Kinder, 
einen Beſuch ab. Ihr natürlicher Verftand hatte jie abges 
balten, mid am Tage meiner Ankunft zu befuchen,, wo 
fie mich vom weiten Ritte ermüder wußten. Gerne hätte 
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ich ihnen auch heute ben Beſuch geſchenkt, denn die Ara- 
ber, rei oder arm, haben wenig Begriffe von Reinlid- 
keit. Dazu wollte man mir bie fleinen, ganz befubelten 
Kinder auf den Schooß oder auf den Arm geben, und id 
wußte gar nicht, wie mich anftellen, um biefem Bergni 
gen zu entlommen. Biele von ihnen waren mit den Al⸗ 
leppo= Beulen behaftet und andern fehlte es nicht an böfen 
Augen- und Haut⸗Krankheiten. Nachdem die Weiber un) 
Kinder mid) verlaffen hatten, kam mein Hauswirth. Dies 
fer war wenigftend reinlich gekleidet und benahm ji) mit 
mehr Lebensart. 

Am 2. Juni verließ ih mit Sommenaufgang die 
Stadt Hilla und ritt ohne Unterbredung bis nad dem 
Ghan Scandaria (ſechzehn Meilen), wo ich einige Stun 
ben anbhielt, und ging denfelben Tag noch nach Bir-Yanıs 
. (abermals bei ſechzehn Meilen). Um ein ihr nad Mitter: 
nacht brach ich wieder auf und nahm einen Soldaten zur 
Begleitung mit. Kaum waren wir vier bis fünf Meilen 
vom Chan entfernt, fo vernahmen wir einen hödhft ver- 
bächtigen Lärm. Wir hielten an und der Diener bedeutete 
mir, mich fehr ruhig zu verhalten, damit unfere An- 
wefenbeit nicht verrathen werde. Der Soldat flieg vom 
Pferde und Eroch mehr als er ging im Sande der gefähr- 
lichen Gegend zu, um zu recognoßciren. Meine Ermübung 
war fo groß, daß ih, obwohl allein in finfterer Nacht in 
der fchauerliden Wüfte, dennoch anfing, auf dem Pferde 
einzufehylummern und erft erwachte, al8 der Soldat mit 
einem Zreudenrufe zurüdfehrte und uns erzählte, daß er 
auf feine Räuber, fondern auf einen Scheif geflogen fei, 
ber in Begleitung feines ®efolges nach Bagdad ging. 





145 


Wir gaben unfern Pferden die Sporen, jagtem dem Zuge 
nah und fchlofien uns demfelben an. Der Häuptling bes 
grüßte mich, indem er mit der Hand Über die Stirne nad 
feiner Bruft fuhr, und überreichte mir zum Zeichen des 
Wohlwollens feine Waffe, einen Kolben mit einem eifer- 
nen Knopfe, der mit vielen Spigen verfehen war und volls 
fommen einem fogenannten Morgenftern gli. Cine ſolche 
Waffe darf nur ein Scheif tragen. 

Bis Sonnenaufgang blieb ich in des Scheik's Geſell⸗ 
(Haft; dann aber trieb ih mein Pferd an, und um acht 
Uhr früh ſaß ich ſchon wieder in meinem Zimmer zu Bag- 
dad, nachdem ich in der Eurzen Zeit von drei und einem 
bafben Tag 132 englifche Meilen geritten und viel herum 
gegangen war. Man rechnet von Bagdad nach Hilla ſech- 
zig Meilen und von Hilla nach Birs-Nimrod ſechs Meilen. 

Ih hatte nun alles in und um Bagdad gefehen und 
wollte meine Weiterreife nad Ispahan antreten. Da 
fandte mir der perjifhe Prinz Zl-Hany=-Ala-Euly- Mirza 
die Poft, er habe aus feinem Vaterlande ſehr böfe Nachrichten 
erhalten, der Gouverneur von Ispahan fei ermordet wor⸗ 
ben und die ganze Provinz befinde jih in Aufitand. Von 
bier war daher der Eingang nad Perjien nicht möglich. 
IH faßte nun den Entſchluß, vorläufig nach Mossul zu 
gehen und dort nad den Umftänden die fernere Bahn mei- 
ner Reife zu beftimmen. 

Bevor ich Bagdad-verlafle, muß ich noch erwähnen, 
daß ich mich Anfangs fehr vor Sforpionen fürchtete, in= 
ven ich gehört und gelefen hatte, daß es deren hier fehr 
viele gäbe; allein weder in den Sardabd noch auf den 
Terraffen Fam je einer zum Vorſchein, und während 
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meines vierwoͤchentlichen Aufenthaltes wurbe nur einmal 
im Hofe ein Eremplar gefunden. — Ich bemerfe vorfüg- 
lich jede no fo Kleine Begebenheit, um baburd den 
übertriebenen Grzählungen und Berichten die Wange zu 
halten. 








Moſſal und Ninive. 


Karavanen⸗Reiſe durch die Wüſte. Ankunft in Mossul. Sehenswürdig⸗ 
keiten. Ausflug nach den Ruinen Ninive's und ben Dorfe Nebi- 
jasis. Zweiter Ausflug nad ven Ruinen Ninive’s Tel-Nimrod, 
Die arabifchen Pferde. Abreife von Mossul, 


Un iher und ohne große Koften die Reife von 
Bagdad nach Mossul zu machen, muß man ſich einer Kara 
vane anfchließen. Ich erfuchte Herrn Swoboda, mid an 
einen jicheren Karavanenführer zu meifen. Man rieth mir 
zwar ab, mich allein unter die Araber zu begeben und 
meinte, ich folle wenigftend einen Diener mitnehmen; 
allein bei meinen befchränkten Reiſemitteln märe mir diefe 
Ausgabe zu hoch gefommen. Ueberdies Tannte ich bie 
Leute ſchon fo ziemlich und wußte aus Erfahrung, daß man 
ihnen trauen fann. 

Am 14. Juni follte eine Karavane abgehen; aber 
die Raravanenführer geben, wie bie Schiffsfapitäne, immer 
einige Tage zu, und fo wurbe aus dem 14. der 17. Juni. 

Die Entfernung von Bagdad nad) Mossul beträgt 
dreihundert engliſche Meilen, die man in zwoͤlf bis vier« 
jehn Tagen zurüdlegt. Dan reift zu Pferde oder auf 
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Maulthieren und in ver heißen Jahreszeit während ber 
Naht. 

Ich hatte für mih und mein kleines Gepäd ein 
Maulthier gemiethet, für welches ich ten geringen Preis 
von fünfzehn Kran (7 fl. 30 Er.) zahlte, und babei weder 
für Butter noch fonft etwas zu forgen hatte. 

Um fünf Uhr Abends mußten alle, die mit der 
Karavane gingen, vor dem Stabtthore in der Kavanferei 
verfanmelt fein Herr Swoboda begleitete mich dahin, 
empfahl mid noch befonderd dem Karananenführer und 
verfprah ihm in meinem Namen einen guten Bakſchiſch 
(Trintgeld), wenn er mir während der Reife einige Sorg- 
falt wiomen würde. _ 

So begab ich mich denn auf eine vierzehntägige Reiſe 
durch Wüſten und Steppen, auf eine Reife voll Beſchwer⸗ 
den und Gefüuhren, ohne alle Bequemlichkeit, ohne allen 
Schug und Schirm. Ich reifte wie der ärmfte Araber und 
mußte, wie er, gefaßt fein, die glühendfte Sonne auszu⸗ 
halten, nichts ald Brod und Waffer, höchftens eine Hand 
voll Datteln oder einige Surfen zu genießen, und ben 
beißen Erdboden zur Schlafftätte zu haben. 

Ich hatte mir in Bagdad ein kleines Regifter arabi⸗ 
fcher Worte aufgefchrieben, um doch wenigſtens das nöthigfe 
verlangen zu fönnen. Geläufiger als die Worte war mir 
die Zeihenfprache, und durch fie und die wenigen Worte 
brachte ich mich überall ganz herrli dur. Die Zeichen 
iprahe wurde mir in der Folge fo zur Gewohnheit, daB 
ih an Orten, wo ih mich einer mir geläufigen Sprade 
bedienen fonnte, auf meine Hände Acht haben mußte, um 
fie nicht mitfprehen zu laſſen. 
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Während ich mich von Herrn Swoboda verabſchie⸗ 
dete, Hatte man ſchon mein Kofferhen und einen Storb 
mit Brod und andern Kleinigkeiten in zwei Säde gegeben, 
die dem Thiere über den Rücken gehängt wurden. Dein 
Mantel und Polfter bildete einen weichen, bequemen Sig, 
und fomit war alles in befter Ordnung, — nur das Hin⸗ 
aufflettern ging etwas ſchwer, da es Feine Steigbü- 
gel gab. 

Unfere Karavane war klein. Sie zählte nur ſechsund⸗ 
zwanzig Thiere, von welchen die meiften Waaren trugen, 
und zwölf Araber, deren fünf zu Fuß gingen. Ein Pferd 
oder Maulthier trägt zwei bi8 drei und einen halben Cent⸗ 
ner, je nach Beichaffenheit des Weges. 

Um ſechs Uhr zogen wir fort. Einige Meilen aufer- 
balb der Stadt ſchloſſen ſich noch mehrere Neifende an, 
meiftend Krämer mit belabenen Thieren, fo daß ſich unfer 
Zug nad und nah auf fechzig Stüde belief. Die Zahl 
wechſelte aber jeden Abend, da ftet3 einige zurückblieben 
oder andere hinzufamen. Oft hatten wir in unferer Kara⸗ 
vane ein wahres Gejindel, vor dem ich mich mehr fürch⸗ 
tete al8 vor den Räubern. Es foll auch nicht unter die 
feltenen Fälle gehören, daß ji Diebe anfchließen, um 
gelegentlich ihr Handwerk in Ausübung zu bringen. 

Bon dem Schube einer ſolchen Karavane würde ich 
mir überhaupt nicht viel verfprechen, da die mitziehenden 
Leute meift Krämer, Pilger u. f. w. find, die wohl nie 
in ihrem Leben ein Schwert aus der Scheide gezogen oder 
ein Gewehr abgefeuert haben. Einige Dugend gut bewaff⸗ 
neter Räuber fönnten es jiher mit einer Karavane von hun⸗ 
dert Köpfen aufnehmen. 
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Wir ritten in der erften Nacht zehn Stunden bis 
Jengitsche. Die Gegend mar flach und wüſt, ohne bebante 
Felder, ohne Hütten und Menſchen. Einige Meilen außer⸗ 
halb Bagdad war die Kultur wie abgeſchnitten, und erfl 
bei Jengilsche fahen wir Stoppelfelder und Palmen, 
welche zeigten, baß ber Fleiß des Menfchen ber Natur 
überall etwas abzuringen vermag. 

Die Karavanenreifen find fehr ermüdend: man geht 
zwar immer im Schritte, aber unaudgefegt neun, au 
bis zwölf Stunden. Dabei ift man des Schlafes bei Nacht 
beraubt, und den Tag über liegt man unter freiem Him- 
mel, wo bie große Hige, mitunter die läſtigen liegen 
und Mosquitos dad Nahholen der verfäumten Ruhe bei⸗ 
nahe unmöglich machen. 

18. Juni. Wir fanden in Jengitsche einen Chan, 
der aber an Schönheit und Reinlichkeit bei weitem nicht 
jenen auf dem Wege nad) Babylon gli, — bag befte war 
feine Lage am Tigris. 

Den Chan umgab ein kleines Doͤrfchen, in dad mid 
ber Hunger trieb. Ich ging von Hütte zu Hütte und er- 
oberte glücklich etwas Milch und drei Eier. Letztere legte 
ich gleich in die heiße Afche, parte dann alles zujammen, 
füllte am Tigris meine lederne Flaſche und kehrte fo bela- 
ftet flolz zu meinem Chan zurüd. Die Eier verfpeifte ih 
gleich, die Mil fparte ih für ven Abend. Ich fühlte 
mih bei meiner fo ſchwer erfämpften Mahlzeit gewiß 
glüdfliher und, zufriedener ald manche an der beft beſet⸗ 
ten Tafel. 

Bei meinem Streifzuge durch das Dorf fah ich, daß 
biefes früher groß gewefen fein mochte: viele verfallene 
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Häufer und Hütten bewiefen es. Auch hier hatte Die letzte 
Peſt den größten Theil der Einwohner dahingerafft. Seht 
gab e8 nur wenige, und zwar fehr arme Yamilien. 

35 fah hier eine neue Art, Butter zu maden: ber 
Rahm oder die dide Mil wurde in einen ledernen 
Schlau gefhüttet und dieſer auf dem Boden fo lange hin 
und ber gerüttelt, bie ſich die Subftanz der Milch zufam- 
menballte. Die Butter, melde weiß wie Schnee war, 
und die id, wenn jte nicht vor meinen Augen gemacht 
worben wäre, für Schweinefett gehalten hätte, wurbe dann 
zur Aufbewahrung in einen anderen mit Wafler gefüllten 
Schlaud gegeben. 

Diefen Abend fegten wir und erft um zehn Uhr in 
Bewegung und ritten eilf Stunden unaudgefegt bis Uesi. 
Die Gegend war minder öde ald jene von Bagdad nad 
Jengitsche. Wir fahen zwar Beine Ortfchaften am Wege; 
allein Hundegebell und Eleine Palmenaruppen ließen ung 
folge in der Nähe vermuthen. Bei Sonnenaufgang er= 
freute uns der Anblıd einer niedrigen Gebirgsfette, und 
Keine Hügelreihen unterbrachen zeitweife bie Tangweilige 
Ebene. | 

19. Juni. Geſtern war ich mit dem Chan zu Jen- 
gıtsche nicht ganz zufrieden gewefen, heute hätte ich Gott 
fur einen noch viel fchlechteren gedankt, da wir doch eini⸗ 
germaßen Schuß vor den unbarmhirzigen Sonnenftrahlen 
gehabt hätten, fo aber wurde unfer Lager auf Stoppel- 
feldern, weit entfernt von menfchlihen Wohnungen, aufs 
grihlag n. Min Karavanenführer legte zwar eine Eleine 
Dee über ein Paar eingefchlayene Stöckchen und ſuchte 
mir dadurch wenigftend einigen Schatten zu bereiten; der 
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Bla war aber fo Klein und das Eunftvolle Zelt fo ſchwach, 
dag id mich ſtets in jigender Stellung ruhig verhalten 
mußte, um e3 nicht burch die leifefte Berührung zum Ein- 
Rurze zu bringen. Wie beneidete ich die Miffionäre 
und Raturforfder, die ihre befchwerlichen Reiſen 
mit Badpferden, Zelten, Lebensmitteln und Dienern un- 
ternehmen, — und fpäter erft, als die Hige immer höher 
bis über vierzig Grad flieg, ich mich laben wollte und 
nichts hatte ald lauwarmes Waſſer, hartes Brod, das 
ih in's Waſſer tauchen mußte, um es genießbar zu ma 
den, und eine Gurfe ohne Salz und Efjig!! Doc Muth 
und Ausdauer verließen mich nicht, fo Daß ich es nie auch 
aur einen Augenblid bereute, mich dieſen Befchwerten 
uusgefegt zu haben. 

Abends um acht Uhr wurde aufgebrochen, um yier 
Uhr Morgens ;u Deli-Abas Halt gemadt. Die niedere 
Gebirgsfette blieb und zur Seite. Von Deli-Abas über: 
ſchritten wir den Fluß Haffel auf einer gemauerten Brude. 

20. Juni. Hier fanden wir zwar einen Chan; er 
war aber jo zerflört, daß wir außer demſelben Fampiten 
mußten, da bei folden Ruinen Schlangen und Skorpie: 
nen zu fürchten jind. In der Nähe des Chans Lagen einigt 
Dugend ſchmutziger Araber- Zelte. Der Wunſch nad em! 
mehr als Brod und Gurken oter alten, halbverdorbenen 
Datteln überwand den Ekel, und ich kroch in mehrere dir 
fer Behaufungen. Die Bewohner boten mir Buttermild 
und Brod an. Außerdem befaßen jie Hühner, die mitihren 
Zungen in ben Zelten umberfpazierten und emjig nd 
Nahrung fuchten. Gerne hätte ich eines ber legteren er | 
banbelt ; aber ich war nicht aufgelegt, es ſelbſt zu törten 
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und zu bereiten, und begnügte mich mit Buttermild und 
Brod. 


In dieſen Gegenden wuchſen Blumen (bie wildwach⸗ 
fende Fenchel), die mich an mein liebes Vaterland erin- 
nerten. In meiner Heimat würdigte ich fie faum eines 
Blickes, während ſie mir hier eine überaus freudige' Er» 
ſcheinung waren. Ich ſchäme mich nicht zu geftehen, daß 
mein Auge beim Anblide tiefer Blume feucht wurde, daß 
ih mich über jie beugte und ſie wie geliebte Freundinnen 
begrüßte. 


Heute brachen wir ſchon um fünf Uhr Abends auf, 
da wir bie gefährlichfle Station der Reife vor uns hatten 
und jie vor Anbruch der tiefen Nacht zurüdlegen wollten. 
Die ewig flahe Sandwüſte änderte einigermaßen ihren 
Charakter. Harter Kies Elirrte unter den Hufen der Thiere, 
und Felsſchichten und Felshügel wechfelten mit Erber- 
böhungen. Viele der erfteren waren ausgewafchen, andere 
aufgefhwemmt und übereinander gefegt. Hätte die Strede 
nur fünf bis fehahundert Fuß betragen, fo würde ich jie 
unfehlbar für ein ehemaliges Strombeet gehalten haben ; 
fo aber gli jie einer vom Meere verlafienen Gegend. 
An mehreren Stellen hatten ſich falzige Subftanzen anye- 
fegt, teren zarte Kryftalle noch bin und wieder im ſchei⸗ 
denden Sonnenlidte aufbligten. , 


Diefe Strede, deren Ränge über fünf Meilen beträgt, 
ift gefährlich, weil die Hügel und Zelfen den Raubern zum 
willfommenen Hinterhalte dienen. Unfere Bührer trieben 
die armen Thiere beftändig an. Sie mußten über Hügel 
und Geftein eiliger ziehen als fonft in der bequemften 
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Ebene. Wir kamen glülli vor Einbruch der tiefen Fin⸗ 
ſterniß hindurd und fegten bann mit mehr Ruhe unjere 
Meife fort. 

21. Juni. Gegen ein Uhr Morgens zogen wir an 
dem Städtchen Karatappa vorüber, von dem wir aber 
nur einige Mauern faben. Eine Meile davon entfernt 
fhlugen wir unfer Lager auf, unb zwar abermals auf 
Stoppelfelvern. Hier nahmen die unüberfehbaren Wüften 
und Ebenen ein Ende, un» ein mehr angebautes, häufig 
von Hügeln durchzogenes Land begann. 

Am 22. Juni Iagerten wir in ber Nähe des Städt: 
Gens Küferi. 

Von allen türkifhen Städtchen iſt nichts zu fagen, 
ba fie ih an Erbärmlichkeit fo vollkommen gleichen, daß 
man froh iſt, keines betreten zu dürfen. Die Gaffen iind 
ſchmutzig, die Häufer von Lehm oder ungebrannten Zie- 
geln, die Bethäufer unbedeutend, jämmerliche Buren mit 
gemeinen Artifeln bilden die Bazare, und das Volf, 
ſchmutzig und efelhaft, ift von ziemlich brauner Farbe. 
Die Weiber erhöhen ihre natürliche Häßlichkeit noch da⸗ 
durch , daß ſie Haare und Nägel mit Henne rothbraun 
färben, Arme und Hände tätowiren. Mit fünfundzwanzig 
Jahren fehen ſie ſchon ganz verblüht aus. 

Am 23. Juni hielten wir unweit des Städtchen? 
Dus unfer Tageslager. 

In diefem Nefte fielen mir Die niebern Eingänge der 
Häufer auf: jie Hatten faum drei Fuß Höhe, fo daß die 
Leute mehr hinein Eriechen ald gehen mußten. 

An 24. Juni flationirten wir am Städtchen Daug. 
Hier fah ih ein Monument, dad jenem der Königin 
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Zobeide in Bagdad gli. Ich Fonnte nicht erfahren, weld 
großer oder beiliger Mann darunter begraben liegt. 

25. Juni. Heute Morgens vier Uhr Tamen wir in 
ber Heimat unſeres Karavanenführers, einem Dörfchen, 
eine Meile von dem Städtchen Kerku entfernt, an. Sein 
Häuschen Ing, nebft einigen andern, in einem großen, 
ſchmutzigen Hofe, der von einer Mauer umgeben war und 
nur einen einzigen Eingang hatte. Diefer Hof glich einem 
förmliden Lager: fämmtliche Einwohner fhliefen in dem⸗ 
felben, und auferbem fehlte e8 nicht an Maulthieren, 
Pferden und Efeln. Unfere Thiere begaben fi fogleih an 
ihre Pfähle und trabten an den Schlafenden fo nahe vorbet, 
da mir für deren Sicherheit ganz bange wurde; allein 
bie Thiere find vorjichtig, und die Menfchen willen das 
und bleiben ganz ruhig liegen. 

Mein Araber war drei Wochen abmefenb gemefen 
und kehrte auch jetzt nur auf kurze Zeit Heim; dennoch 
fand, außer einem alten Mütterdden, niemand der Seinis 
gen auf, ihn zu begrüflen. Selbft zwifchen der Alten, die 
ih für des Arabers Mutter hielt, und Ihm wurde fein 
Wort des Willkommens gewechſelt. Sie trippelte nur hin 
und ber, half aber nicht und hätte fo gut liegen bleiben 
innen wie die anderen. 

Das Haus des Araberd beftand aus einem einzigen 
großen und hohen Gemache, das durch zwei Mittelwände, 
die aber nicht ganz an die Vorderwand reiten, in brei 
Theile getheilt war. Jede diefer Abtheilungen hatte bei 
dreißig Fuß in der Känge, bei neun Buß in ber Breite 
und diente einer Familie ald Wohnung. Das Licht fiel 
dur die gemeinſchaftliche Eingangsthüre und durch zwei 
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Köcher, die vorne in der Höhe angebracht waren. — Mir 
ward in einer dieſer Abtheilungen ein Plächen zugetheilt, 
wo ich während des Tages vermeilen Tonnte. 

Mein erftles Studium war auf die Verhältnifie der 
Bamilie gerichtet. Ich wollte die Grabe der Verwandtſchaft 
errathen. Anfänglich hielt dies fehr ſchwer, da nur für 
die ganz Eleinen Kinder alle Neigung und Liebe jich äußerte 
Diefe fehienen wie ein Gemeingut zu fein. Endlich brachte 
ih aber doch heraus, daß in dem Haufe drei verwandt 
Gamilien wohnten, der Stammvater, ein verheirathete 
Sohn und eine verheirathete Tochter. 

Der Alte, ein fchöner Fräftiger Greis von fehzs 
Jahren, war der Vater meines Führers. Dies Verhältnih 
hatte ich ſchon unterwegs entdeckt, da der Alte mit in unfe 
rem Zuge gewefen war. Der Alte, ein entfeglicher Zän- 
fer, ftritt über jede Kleinigkeit, der Sohn widerfprah 
felten und gelaſſen und that jederzeit, was der Vater 
wünſchte. Die Karavanenthiere gehörten beiden gemein- 
ſchaftlich und wurden, außer von ihnen, noch von einem 
fünfzehbnjährigen Enfel und von einigen Knechten geführt. 
In dem Haufe angelommen, fah der Alte wenig nach den 
Thieren, fondern er pflegte der Ruhe und befahl nur. — 
Man fah es ihm recht an, daß er der Patriarch der Fami ⸗ 
lie war. 

Dem erſten Eindrude nach ſcheint der Charakter des 
Arabers Falt und zurüdhaltend : ich fah weder Mann noch 
Frau, weder Vater noch Tochter ein freundliches Wort 
wechfeln, — jie ſprachen nur was die höchfte Noth erfor: 
derte. Mehr Grfühl bewiefen jie für die Kinder. Die burf 
ten ſchreien und lärmen fo viel fie wollten, man that ihnen 
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nichts zu Leide, fehalt jie nicht einmal auf und lie jich 
von ihnen jede Unart gefallen. Sobald aber das Kind 
beran gewachſen ift, kömmt an es die Reihe, der Eltern 
Schmwähen zu ertragen, welches dann ebenfalld mit Geduld 
und Achtung gefchieht. 

Zu meinem großen Erftaunen hörte ich bier die Kin⸗ 
der die Mutter Mama oder Nana, den Vater Baba und 
die Großmutter Et& oder Eti nennen. 

Die Weiber Tagen den ganzen lieben Tag über auf 
der faulen Haut, nur Abends bequemten ſie jich, das Ge⸗ 
ihaft des Brodbackens zu verrichten. 

Ihre Tracht fand ich ganz befonders ungefhidt und 
unbequem. Die Aermel der Hemden waren fo weit, daß 
jie eine halbe Elle vom Arme abflanden; noch meiter 
waren jene des Kaftand. Bei der geringiten Arbeit mußten 
fie jie entweder um die Arme wideln oder hinter dem 
Rüden zu einem Knoten verfchlingen. Natürlich löften 
ſie jih alle Augenblide wieder 108 und verurfachten Auf» 
enthalt und Störung in ber Arbeit. Zudem nahmen es 
die guten Leute mit der Reinlichkeit nicht zu genau und 
bedienten jich ihrer Aermel ſowohl zum reinigen der Nafe 
als auch zum abmifchen der Löffel und des Geſchirres. 
Nicht minder unzweckmäßig war die Bedeckung des Kopfes: 
derſelbe wird zuerft in ein großes, doppelt zujammenge« 
legtes Tuch gefchlagen, darüber mindet man zwei andere 
und ein vierte® wird über das Ganze geworfen. 


Wir hielten und leider zwei Tage hier auf. Den erſten 


Tag hatte ich viel zu leiden: die Weiber der ganzen Nadh- 
barihaft Tamen herbei, mich, die Fremde, zu befchauen. 
Erſt fingen jie an, meine Kleider zu unterfuchen, dann 
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wollten fie mir den Turban vom Kopfe nehmen, kurz, nad 
und nach wurden jie fo läſtig und zudringlich, daß ich mir 
nur durch einen Gewaltſtreich Ruhe verfchaffen Tonnte. 
Nafch faßte ih eine am Arme und drehte fie zur Ihüre 
hinaus. Ic that dies fo flint, daß fie vor ber Thüre war, 
ebe fie wußte, was eigentlich mit ihr geſchah. Den andern 
bedeutete ih, daß ihnen baffelbe wieberfahren würde. Der: 
muthlich hielten ſie mich für viel Eräftiger als ich war, 
benn jle zogen ji zuräd. 

Ich befchrieb darauf einen Kreis um meinen Plot 
und verbot ihnen, felben zu überfchreiten, — aud hierin 
folgten ſie mir. 

Nun Hatte ih es nur noch mit dem Weibe meines 
Führers zu thun. Diefe belagerte mich den ganzen Tag, kam 
fo nah als möglich zu mir und quälte mich beftändig, ihr 
etwas von meinen Sachen zu geben. Ich ſchenkte ihr 
einige Kleinigkeiten, denn viel hatte ich nicht bei mir, und 
am Ende hätte jie alles gewollt. Glücklicher Weife kam ihr 
Mann nah Haufe, ich rief ihn herbei, Elagte über feine 
Frau und machte Miene, fein Haus zu verlafien und 
anberöwo ein Unterfommen zu fuchen, wohl wiffend, daß 
dies ber Araber für eine große Schande anſieht. Er zankte 
au augenblidlich fein Weib derb aus, und ich hatte nun 
Ruhe. — Ueberall und jederzeit fegte ich meinen Willen 
durch. Ich fand, daß Energie und Furchtloſigkeit allen 
Zeuten imponirt, jie mögen Araber, Perfer, Bebuinen 
oder mie immer beißen. 

Gegen Abend fah ich zu meiner großen Freude einen 
Keffel mit Schaffleifch auffegen. Ich hatte acht Tage von 
nichts als Brod, Gurken und einigen Datteln gelebt und 
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fehnte mich daher herzlih nad einer warmen, Eräftigen 
Speife. Wie wurde aber mein Appetit gefchmälert, als 
ih fah, wie man dad Ding bereitete. Die Alte (die Mut» 
ter meines Karavanenführers) warf einige Hände voll 
röthlicher Eleiner Körner nebſt einer ungeheuren Portion 
Zwiebeln in einen Topf voll Wafler, um jle zu erwei⸗ 
hen. Nach einer halben Stunde fuhr fie mit ihren ſchmutzi⸗ 
gen Händen hinein, miſchte und drüdte alles durchein⸗ 
ander, nahın zeitmeife eine Portion Körner in den Mund, 
zerkaute fie in kleine Maffen und — — ſpukte biefelben 
immer wieder in den Topf. Dann nahm jie einen ſchmutzi⸗ 
gen Zappen, ließ die Sauce durchlaufen und goß ſie über 
das Fleiſch im Keflel. 


Ih hatte mir feft vorgenommen, von biefer Speife 
nichts zu effen; allein als jie fertig war, verbreitete jle 
einen fo angenehmen Duft, meine Epluft war fo groß, daß 
ich meinem Vorfage ungetreu wurde und daran dachte, mie 
viel ich bereits ſchon genofjen hatte, bei deſſen Bereitung 
es um Fein Haar reinlicher zugegangen war. Das ſchlechte 
bei der Sache war nur, daß hier alled vor meinen Augen 
geſchah. 

Die Suppe ſah blauſchwarz aus und ſchmeckte etwas 
ſtark ſauer, — beides rührte von den Koͤrnern her. Sie 
bekam mir aber ſehr gut, und ich fühlte mich ſo wohl und 
geſtaͤrkt, als hätte ich von Bagdad bis hieher gar keine 
Mühen überſtanden. 

Den folgenden Abend hoffte ich vor der Abreiſe auf 


ein ähnliches leckeres Mahl; allein ſo verſchwenderiſch 
lebt der Araber nicht, — man mußte mit Brod und 
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einigen Gurken ohne Sulz, Eſſig und Oehl vorlieb 
nehmen. 

26. Juni Abends neun Uhr verließen wir das doͤrf⸗ 
hen und zogen außerhalb Kerkü vorüber. Bei Sonnen- 
aufgang erfliegen wir einen fleinen Hügel, auf beilen 
Höhe und ein herrlicher Anblick überrafchte: eine hohe, 
majeftätifche Gebirgskette zog ſich längs einem unüberfeh: 
baren Thale bin. Sie bildet die Scheidewand zwiſchen 
Kurdiſtan und Mejopotamien. 

In diefem Thale gab es die fhönften Blumen und 
Blüthen, Gloden, Pappelrofen, herrliche Strohblumen 
und vorzügliche Diſtelgewächſe. Unter letzteren zeichnete 
ih eine Gattung aus, die auch bei und häufig vorkömmt, 
aber nicht in folher Pracht und Fülle, — es iſt das Borftens 
aug (Echinops). Ihre Stöpfe, Kolben oder Kugeln jimd 
von der Größe einer Männerfauft und dicht gefüllt mit 
zarten blauen Blüthen. Diefe Diſtelgewächſe überbeden 
an vielen Stellen den Boden glei Feldern. Der Land- 
mann ſchneidet jie ab und brennt jie ftatt des Holzes, 
Das bier ein großer Luxusartikel ift, da es nirgende 
Baͤume gibt. 

Wir fahen auch einige Gazellen- Züge, die in mun- 
tern Sprüngen an und vorüber fagten. 

Am 27. Juni fhlugen wir unfer Lager in der Nähe 
des erbärmlihen Städtchen Atium-Kobri auf. Bevor 
wir dahin gelangten, überfhritten wir das Flüßchen Sab 
(von den Cingebornen Altum-Su, goldenes Wafler, ge: 
nannt) auf zwei altrömifchen Brüden. Ich fah mehrere 
ähnliche Brüden in Syrien. Diefe wie jene jind noch 
ganz gut erhalten und mögen noch lange Zeit als Zeugen 
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ber roͤmiſchen Weltherrfchaft beflehen. Ihre Bogen, uns 
endlich hoch und weit gefpannt, ruhen auf mächtigen Pfeis 
lern, und der ganze Bau ift aus großen Quaderſteinen 
aufgeführt; nur iſt bei all dergleichen Brüden der Auf- 
und Niedergang fo fteil, daß die Thiere wie Kagen klet⸗ 
tern müflen. 

Am 28. Juni erreichten wir das Städtchen Erbil, 
einft Arbela ’), wo wir zu meinem großen Verdruße bis 
zum Abende des folgenden Tages blieben. Diefed Städt- 
hen ift befefligt und liegt auf einem einzelnen Hügel mit- 
ten im Thale. Wir lagerten glücklicher Weife an einigen 
Borftabthäufern am Buße des Hügeld. Ih fand eine 
Hütte, in welcher außer einigen Menſchen auch noch zwei 
Efel und viele Hühner hauften. Die Befikerin, eine ekel⸗ 
bafte Araberin, überließ mir gegen eine Kleine Gabe ein 
Fleckchen darin, und fo war ich doch wenigftend vor den 
brennenden Sonnenftrahlen geſchützt. Außerdem hatte ich 
aber nicht die geringfle Bequemlichkeit. Da dieſe Hütte 
in Bergleih zu den andern ein wahrer Palaft war, fo 
hielt ji die ganze Nahbarfchaft beftänvig hier auf. Vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend, wo man ſich auf 
ben Terraflen oder auf die Erbe vor dad Häuschen beitete, 


*) Alexander ber Große zog im Jahre 331 von Egypten durch 
die forifche Wüfle über den Euphrat und ben Tigris unb 
ließ bei dem Dorfe Gaugamela in der Nähe ber Stabt 
Arbela, jest Erbil, auf das eine Million flarfe Heer des 
Darius. Er erfämpfte einen glüdlihen Sieg und man 
kann fagen, daß bas perflfche Reich in biefen Tagen unters 
ging Gr eilte über Babylonien und Susa nach Perfien. 

BPfeiffers Reife, IL. IH. 11 
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war ſtets große Gefellfhaft, — die einen kamen, um wu 
fhwagen, andere brachten fogar Mehl herbei, Tneteten 
ihren Brobteig ab, um nur auch bes Geſchwätzes nicht zu 
entbehren. Im Bintergrunde wurden die Kinder gebadet 
und vom Ungeziefer gereiniget , dazwiſchen fchrieen bie 
Efel, und die Hühner beſchmutzten alled. Die Leiden 
eines ſolchen Aufenthaltes überfteigen wahrlich Hunger 
und Durft. 

Zum Lobe der Leute muß ich fagen, daß fte ſich gegen 
mi hoͤchſt anfländig benahmen, obwohl nicht nur Weiber, 
fondern aud viele Männer der niebrigften, armften Volks⸗ 
Haffe aus» und eingingen, — fogar die Weiber ließen 
mich bier in Ruhe. 

Am Abende vor unferer Abreife wurde Schaffleifh 
gekocht, und zwar in einem Keſſel, der voll eingewäſſerter, 
fhmugiger Wäfche war. Man leerte dieſe aus, reinigte 
aber den Kefjel nicht und verfuhr mit ber Bereitung gam 
genau fo wie in dem Haufe unferes Führers. 

Am 30. Junt hielten wir in dem Dörfchen Sab an. 
Wir fepten Hier über den großen Sab auf Fahrzeugen 
merfwärdiger Art, deren Erfindung jicherlich dem hohen 
Alterthume angehört. Sie heißen Rafft und beftehen ans 
aufgeblajenen ledernen Schläudhen, die zufammengehängt, 
mittelft einiger Stangen befeftiget und mit Bretern, Bin⸗ 
fen und Rohr überlegt werben. Unfer Rafft beftand aus 
achtundzwanzig Schläuchen, war ſieben Fuß breit, beinah 
eben fo lang und trug drei Pferbeladungen und ein halb 
Dugend Menfhen. Da unfere Karavane zweiunddreißig 
beladene Thiere zählte, brachten wir mit dem Ueberſetzen 

ag zu. — Die Thiere wurden zu vier Did 
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fünf zufammen gebunden und von einem Manne, ber ji 
in veitender Stellung auf einen aufgeblafenen Schlaud 
fegte, an ber Leine nach gezogen. Den ſchwächeren Thie- 
ten, 3. B. den Ejeln, band man einen ' halbaufgeblafenen 
Schlauch auf den Rüden. 

Die Naht vom 30. Juni auf den 1. Juli, die legte 
unferer Reife, war eine der mühevollften: wir machten 
einen Marſch von eilf Stunden. Auf halbem Wege erreich- 
ten wir ben Fluß Hafar, von den Griechen Gaumil ges 
nannt und durch den Uebergang Alexanders des Großen 
böchft merkwürdig. Der Fluß war breit, aber nicht tief, 
wir ritten daher hindurch. Die Gebirgäfette blieb immer 
feitwärt® in ziemlich gleicher Entfernung, und hie und da 
erhoben jich Fahle niedere Hügel oder Vorgebirge. Auf« 
fallend ift in diefem Theile von Mefopotamien der gänz« 
lihe Mangel an Bäumen: während ber letzten fünf Tage 
fah ich keinen einzigen. &8 ift daher Leicht begreiflich, daß 
es bier viele Leute gibt, die deren in ihrem Leben noch 
nit gefehen haben. Es gab Streden von zwanzig bis 
dreißig Meilen, auf welchen nicht einmal ein Straud 
wuchs. Ein Glück 'ift es no, daß wenigſtens Waſſer 
nit mangelt: man ftößt täglich ein- ober zweimal auf 
größere oder kleinere Flüffe. 

Die Stadt Mossul wird man erft in den letzten fünf 
Meilen gewahr. Sie liegt in einem fehr großen Thale auf 
einem unbedeutenden Hügel, am weftlichen Ufer des Tigris, 
ber bier ſchon bedeutend ſchmäler ift als bei Bagdad. 

Um fieben Uhr Morgens erreichten wir Mossul. 

Ich war frifh und munter, obwohl ich in dieſen 
vierzehn Tagen nur zweimal eine warme Speife genoſſen 

11* 
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Hatte, nämli die tintenfarbige Lammfleifch =» Suppe zu 
Kerku und Ervil, obwohl id) Tag und Nacht in denſelben 
Kleidern bleiben mußte, ja nicht einmal Gelegenheit fand, 
Wäſche zu wechfeln, der fürchterlichen Hitze, bes anhal⸗ 
tenden Reiten und anderer Strapazen gar nicht zu ges 
denken. 

Ich ſtieg vorerſt in der Karavanſerei ab und ließ 
mid dann zum engliſchen Vice⸗Konſul, Herrn Raſſam, 
führen, der von meiner Ankunft ſchon durch einen Brief 
des englifhen Rejidenten zu Bagdad, Heırn Rawlinfon, 
. unterrichtet war und bereitö ein Zimmerdyen für mid bes 
reitet hatte, 

Mein erfter Gang war nad der Stadt, von beren 
Merkwürdigkeiten man aber wenig fagen fann. Sie ifl 
mit Feſtungswerken umgeben und foll an 25,000 Einwoh- 
ner zählen, darunter faum ein Dutzend Europäer. Die 
Bazars find ausgedehnt, aber nicht im geringften ſchoͤn; 
viele Kaffeebuben und einige Ehane liegen dazwifchen. Die 
Eingänge der Häufer fand ih alle ſchmal, niehrig 
und mit ſtarken Pforten verjehen. Dies rührt aus frühern 
Zeiten ber, wo man vor feindlichen Ueberfällen nie jihe 
war. Im Innern findet man wunderſchoͤne Hofpläge, hohe 
und Fuftige Zimmer mit ſchoͤnen Yenftermölbungen und 
Eingängen. Die Thür» und Benfterflöde, die Treppen 
und die Wände der ebenerdigen Zimmer find meift von 
Marmor. Der Marmor, ben man dazu verwendet, if 
zwar nicht fehr fein und glänzend, aber Doch immer beſſer 
anzufehen ald Ziegelmänte. Der reichhaltige Marmor- 
druch befindet ji unmittelbar vor der Stadt. 

Auch hier weilt man in den heißen Tagesftunden in 


165 


den Sardabs. Die Hige ift am fürdterlihften im Monat 
Juli, wo nicht felten der glühende Samum aus ber 
nahen Wüfte über die Stadt flreiht. Während meines 
kurzen Aufenthaltes zu Mossul farben mehrere Menſchen 
fehr plöglih. Man fchrieb diefe Todesfälle ver Hige zu. 
Selbſt die Sardabs ſchützen den Menfhen nicht vor beſtaͤn⸗ 
diger Ausdünſtung, da die Hitze in ihnen bis auf neun⸗ 
undzwanzig Grad ſteigt. 

Auch das arme Geflügel leidet ſehr von ber Hitze: 
Hühner und Vögel reifen die Schnäbel auf und halten 
bie Slügel weit audgeftredit vom Körper. 

Die Menſchen leiden viel an den Augen; dagegen 
And die Alleppo = Beulen feltener als in Bagdad, und 
Fremde bleiben davon verſchont. 

Ich litt zwar viel von der Hige, befand mich übri⸗ 
gend fehr wohl, befonderd was meinen Appetit anbes 
langte. Ich glaube, ich hätte zu jeder Stunde des Tages 
eſſen koͤnnen. Wahrſcheinlich war dies eine Folge der 
ſtrengen Diät, die ich wider Willen auf ber Reife durch 
die Wuͤſte gehalten hatte. 

Das fehendwerthefte von Mossul ift der Palaſt des 
Vaſcha, eine halbe Meile von der Stadt. Er befteht aus 
mehreren Gebäuden und Gärten und ift mit fchönen 
Mauern umgeben, über die man hinein fieht, ba jie tiefer 
liegen als die Stabt. Er nimmt ſich von ferne fehr gut 
aus, verliert aber bei näherer Bejichtigung. In den Gär⸗ 
ten ftehen ſchoͤne Baumgruppen, die um fo größeren 
Werth haben, als jie die einzigen in ber ganzen weiten 
Umgebung jind. 

Während meines Aufenthaltes zu Mossul fand zu⸗ 
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fällig eim großer Durchmarſch türlifcher Truppen flatt. 
Der Baia ritt ihnen eine Gtrede entgegen, um ſie zu 
emriangen, und zog dann an ber Spite der Fußtruppen 
in die Stadt ein. Die Reiterei blieb zurück und ſchlug 
ihr Lager längs des Tigris in Zelten auf. Ich fand diefe 
Truppen unentlich beiler gekleidet und zufammengeftellt 
als jene, die ih im Jahre 1842 in Konftantinopel ge- 
feben bare. Ihr Anzug beftand aus weißen Hojen, blauen 
Tuchſpenſern mit rothen Aufichlägen und aus guten 
Shahen und Beh. 

Sobalt id von meinen Reife-Mühen nur einiger 
mafen erholt war, bat ich meinen liebenswürdigen Wirth, 
mir einen Diener zu geben, der mid, nad ben Ruinen 
Ninive's führen follte. Allein flatt eines Diener? begleitete 
mid die Schweſter der Frau Naſſam und ein Herr Roß. 
— Bir befahen an einem Morgen die nahen Refte am 
jeufeitigen Ufer des Tigris, am Dörfchen Nebi-junus, ber 
Gtadt gegenüber, und an einem andern Tage die enifern- 
teren, tie an achtzehn Meilen firomabwärts liegen und 
Tel-Nimrod heißen. 

Nach Strabo warNinive noch größer als Babylon. 
Es foll die größte Stadt der Welt gewejen fein. Brei 
Tagreijen waren erforderlich, ihren Umfang zu umfreifen. 
Der Ball war hundert Fuß hoch, für drei Wagen breit 
genug und dur fünfzehn hundert Thürme vertheibigt. 
Der Gründer foll der aſſyriſche König Ninus geweſen 
fein, 22300 Jahre vor Chr. Geb. 

Sept if alles mit Erbe überbedt; nur wenn ber 
Bauer Furchen im Felde zieht, fommt hier und da dad 
Bruhftüd eines Ziegeld, wohl audy eines Marmors zum 
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Borfchein. Ganze Reihen niedriger und höherer Erdhuͤgel, 
bie jich über die unermeßliche Ebene am linfen Ufer des 
Tigriß auöbreiten und in der unbegrenzten Berne ſich ver» 
lieren, beden, wie man nun mit Gewißheit angeben kann, 
bie Ueberrefte dieſer Stabt. 

Im Jahre 1846 fandte die Gefellichaft des britifchen 
Mufeumd den ausgezeichneten Gelehrten, Herrn Layard, 
bieher, um Nachgrabungen zu unternehmen. Es waren 
die erften Verſuche, die je gemacht wurden, und jie gelan⸗ 
gen jehr gut. 

Man grub hier bei Nebi-junus verſchiedene Bänge 
in die Hügel und ftieß bald auf große, herrliche Gemaͤ⸗ 
der, deren Wände dicke Darmorplatten überkleideten, in 
welchen von oben bis unten Neliefd ausgehauen waren. 
Dan fah da Könige mit Kronen und Schmud, Götter- 
geftalten mit großen Schwingen, Krieger mit Waffen und 
Schildern, Erflürmungen von Feſtungswerken, Triumph 
und Jagd» Züge u. f. w. Leider fehlten daran richtige 
Zeihnung, edle Haltung, Augenmaß und Perſpektive. 
Die Hügel ſammt den darauf befindlichen Feftungen waren 
faum breimal fo hoch als die Erflürmer, — die Felder 
reichten bi8 an bie Wolken, bie Bäume und bie Lotos⸗ 
blumen kannte man kaum aus einander, und bie Köpfe von 
Menfhen und Thieren waren alle aus einem Model und 
nur in Profil *). An vielen Wänden fand man jene Eeils 
förmigen Zeichen oder Buchſtaben, welche die fogenannte 





*) Die Gefichtözüge waren jedoch edel und richtig gehalten, 
und verriethen viel mehr Kunftfinn als alle übrigen Zeich⸗ 
nungen. 
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Keilfärift bilden und nur auf perjifchen und babyloniſchen 
Dentmälern vorkommen. 

Unter allen Sälen und Gemaͤchern, die bier an's Tas 
geslicht kamen, waren nur in einem die Wände flatt mit 
Darmor mit feinem Gement überlegt und bemalt. Aller 
angewandten Sorgfalt ungeachtet war es aber nicht mög- 
id, diefe Wände zu bewahren. Als die Luft barauf fiel, 
befam ber Gement Riffe und Sprünge und loͤſte ji ab. 
Auch ber Marmor iſt durch den fürchterlichen Brand, ber 
bie ganze Stadt in Schutt und Aſche legte, Halb in Kalt 
verwandelt oder fonfl verborben. Die Ziegel zerfallen, 
wenn man jie hervor gräbt, in Stüde. 

Man ſchließt aus der Menge fhöner Gemaͤcher, aus 
ber Ueberfülle von Marmor und den barauf dargeftellten 
Bildern und Infchriften, daß dieſe Ueberreſte hier die eines 
koͤniglichen Palaſtes feien. 

Viele Marmorplatten mit Reliefs und Keilſchriften 
wurden von den Wänden forgfältig gelöft und nach Eng⸗ 
land gefandt. Als ich in Bassora war, lag gerade nahe am 
Tigrid eine ganze Ladung folder Alterthümer bereit, dar⸗ 
unter fogar eine Sphynx. 

Auf dem Rüdwege befuchten wir das Dörfchen Nebi- 
janus, das nahe den Ruinen auf einer Fleinen Anhöhe 
liegt. Es iſt nur einer Eleinen Mofchee wegen merfwürbig, 
welche bie Afche des Propheten Jona 8 birgt und zu der 
alljaͤhrlich Taufende von Andächtigen pilgern. 

Auf diefem Ausfluge kamen wir an vielen Feldern 
vorüber, auf denen man gerade hefchäftigt war, das Ges 
treide aus dem Stroh zu ſcheiden, und zwar auf eine ganz 
eigenthümliche Art: man bediente jih dazu einer Maſchine, 











169 


die aus zwei hölzernen Kufen beftand, zwifchen welchen 
eine Walze mit acht bis zwölflangen, breiten und flumpfen 
Meflern oder Beiler angebradht war. Dad ganze gli 
einem kleinen Bauernfchlitten und wurde von zwei Pferden 
oder Ochſen aufausgelegten Getreidebünbeln fo lange herum 
gefahren, bis alles in Häderling verwandelt war. Letzteren 
warf man dann mit Schaufeln in die Luft, um burch den 
. Bind das Stroh von den Körnern zu fondern. 


Zum Schluffe diefer Partie befuchten wir noch die 
Schwefelquellen, die jih nahe unter den Stadbtmauern 
: Mossul’s befinden. Ste jind nicht warm, fcheinen aber doch 
viel Schwefel zu enthalten, denn der Geruch verräth ie 
ſchon von ferne. Diefe Ouellen entfpringen in Natur- 
Becken, die mit acht Fuß hoben Mauern umgeben find. 
. Jedermann kann ji da baden, und zwar ohne erft die Hand 
in die Taſche zu ſtecken, denn man iſt hier mit den Nature 
gaben nicht fo neidifch und haushälterifh wie in Europa. 
Gewiſſe Stunden geören für die Srauen und andere für 
die Männer. 


Den folgenden Tag machten wir einen Spazierritt 
nah der Mojchee Elkoſch, die nahe an der Stadt liegt. 
Sem, Noah’s Sohn, erfreut ji hier einer Ruheſtätte. 
Wir durften dies Heiligthum nicht betreten, verloren aber 
dadurch gewiß nur fehr wenig, denn alle diefe Denkmäler 
gleihen einander und find weder durch Bauart noch durch 
innere Ausſchmückung ausgezeichnet. 


Die Nabgrabungen Ninive's werden in größerem 
Maßſtabe bei Tel-Nimrod betrieben, einer Gegend, mo 
die Erdhügel am häufigften und gebrängteften jind. Tel- 
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Nimrod liegt den Tigris abwaͤrts, achtzehn engliſche Mei⸗ 
len von Mossul. 

Wir ſetzten uns eines Abends auf einen kunſtvoll 
gebauten Nafft und glitten im Mondfihein an den reiz⸗ 
lofen Ufern des Tigris hinab. Nach jieben Stunden, un 
gefähr um ein Uhr Nachts, Iandeten wir bei einem äm- 
lihen Doͤrſchen, dad den flolzen Namen Nimrod fuhrt. 
Wir wedten einige ber Eimvohner,, die alle vor ihren 
Hütten lagen, ließen Feuer anmachen, Kaffee bereiten und 
fagerten uns dann ebenfalls bis zur Morgendämmerung 
auf einige mitgebrachte Teppiche. 

Mit der Morgendämmerung befliegen wir Pferde 
(in feinem Dorfe ift Mangel an ſolchen) und ritten neh 
dem Orte der Audgrabungen, eine Meile vom Dorfe. — 
Wir fahen bier eine Menge aufgegrabener Pläge, ober 
befier gefagt , aufgebedter Erbhügel, aber nicht wie in 
Herculanum bei Neapel, ganze Häufer, Gaſſen, Pläge, 
ja eine halbe Stadt. Hier Hat man nur einzelne Säle auf 
gedeckt oder hoͤchſtens drei bis vier zufammenhängende Ge | 
mächer, deren Außenwände nicht einmal von der Erde 
losgetrennt jind, und an welchen man weder Fenſter noch 
Thüren jieht. 

Die zu Tage geförderten Gegenftände gleichen gan 
jenen in der Nähe Mossul’s, nur daß fie in größerer 
Menge vorkommen. Außerdem fah ich einige Goͤttergeſtal⸗ 
ten und Sphynre aus Stein gehauen. Erftere flellten 
Thiere mit Menſchenkoͤpfen dar, ihre Größe war riejen- 
haft, ungefähr wie die eines Elephanten. Man hatte vie 
dergleichen Statuen gefunden, von welchen aber zwei be⸗ 
beutend beichädiget waren. Die andern befanden ſich zwat 
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auch nicht im beften Zuftande, doch hinlaͤnglich erhalten, 
um daraus zu fehen, daß bei ihrer Entflehung die Bild« 
hauerkunft gerade nicht auf dem hoͤchſten Glanzpunkte ges 
Randen hatte. Die Sphynre gehörten zu den Eleinen und 
hatten leider von der Zerflörung noch mehr gelitten als 
die Stiergötter. 

Ein Obelist von unbebeutender Höhe, eine Tleine 
unbefhädigte Sphyhr nebft andern Gegenftänden waren 
kurz vor meiner Ankunft nad England gefhidt worden. 

Die Nachgrabungen bei Tel Nimrod find ſchon feit 
einem Jahre eingeftellt und Herr Layard iſt nad London 
zurückberufen worden. In der Folge kam fogar der Befehl, 
die aufgegrabenen Plage wieder zu verſchütten, da bie 
herumftreifenden Araber anfingen, vieles zu beſchädigen. 
As ih anfam, war fehon manches verfchättet, der größte 
heil fand aber noch offen. 

Bei dem Vörfchen Nebi-junus, wird mit den Aus⸗ 
grabungen noch fortgefahren, — man bewilligt "dafür 
jährlich hundert Pfund Sterling. 

Der englifhe Reſident zu Bagdad, Herr Nawlinſon, 
bat jih mit dem Studium der Keilfchrift ganz befonders 
vertraut gemacht. Er lieſt jle ganz volllommen, und fei- 
nem Fleiße vervanft man viele der Ueberfegungen. 

Die Rückkehr nad) Mossul machten wir zu Pferde in 
fünf und einer halben Stunde. Es ift unglaublich, was 
arabiſche Pferde aushalten Eönnen. Man geftattete ihnen 
in Mossul nur eine Biertelftunde Raſt, gab ihnen nichts 
ale Waſſer, und während der größten Tageöhige mußten 
fie die achtzehn Meilen wieder zurüd machen. 

Herr Roß erzählte mir, daß dies noch nicht mit den 
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Lelftungen ber Boflpferde zu vergleichen ſei: die Statio- 
nen lügen zwölf, ja bis zu achtzehn Stunden (jede 
Stunde zu vier englifgen Meilen gerechnet) von ein 
ander, welche das arme Thier durchlaufen müſſe. Man 
taun von Mossul über Tokat bis (. onstantinopel auf dieſe 
Art mit Poſt reifen. Die beften arabifchen Pferde finde 
man um Bagdad und Mossul. 

Gin Bevollmächtigter der Königin von Spanien 
hatte gerade zwölf prächtige Geflütpferde (acht Stuten und 
vier Hengfte) gekauft, von welchen das theuerfte an Ort 
und Stelle bundertfünfzig Pfund Sterling Eoftete. Sie 
fanden in Herrn Naffam’8 Stalle Ihre ſchoͤnen, langen, 
ſchmalen Köpfe, ihre feuerfprühenden Augen, ihre fhlan- 
ten Körper und ihre feinen, zart gebauten Füße hätten 
jeden Pferbeliebhaber in Begeifterung verfekt. 


Bon hier aus konnte ich es endlich wagen, zwar nit 
ohne große Lebensgefahr, aber doch mit ber Möglichkeit 
eines Erfolges, die gewünfchte Reife nach Perjien anzu⸗ 
treten. Ich fuchte eine Karavane nad) Tebris. Leider fand 
ich keine, bie geraden Weges dahin ging, ich mußte mic) 
baher entſchließen, diefe Reife in Abfägen und mit Um⸗ 
wegen zu machen, eine Sache, bie um fo ſchlimmer war, 
da, wie man mir fagte, ich auf dem ganzen Wege feinen 
Europäer finden würde. 

Dennoch wagte ih ed. Herr Raſſam unterhandelte 
für mich die Reife 6i8 Ravandus und verfah mid mit 
einem Empfehlungsbriefe an einen ver dortigen Eingebor⸗ 
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nen, ich fhrieb mir ein Fleined Lerifon von arabifchen 
und perjifhen Worten und verließ am 8. Juli vor Son⸗ 
nenuntergang bie freundliche Bamilie Raſſam. — Mit 
etwas beängftigtem Gefühle trat ich dieſe Reife anund ges 
traute mir kaum, auf einen glüdlichen Ausgang zu hoffen. 
Deßhalb fandte ih auch von bier meine Papiere und. 
Schriften nah Europa, daß, wenn ich audgeraubt oder 
getoͤdtet würde, Doch wenigſtens mein Tagebuch in die 
Hände meiner Söhne gelangen möchte *). 





*) Die Schriften von der Reife durch Hinboflan bie Mossul 
irrten, bis ich fie wieder erhielt, über anderthalb Jahre 
umber. Ich gab fie ſchon für verloren. Dies war bie 
Urfache, warum die Herausgabe meiner „Reife um bie 
Melt“ fo lange verzögert wurde 


Perfien. 


Karavanen-Reife na Aavandus, Ankunft und Aufenthalt in Ravandıs. 
Eine kurdiſche Familie. Bortfegung ber Reife, Sauh-Rulak, Oro 
mia. Die amerikaniſchen Miffionäre. Kutschie, Drei großmüthige 
Räuber. Die perfifcden Shane und die englifhen Bongolos. An 
Banft in Tobris, 


Am 8. Juli 1848 Abends holte mich der Kara 
vanenführer ab. Er fah fo wenig empfehlend aus, daß ih 
es kaum gewagt haben würde, mit ihm eine ‘Meile weit 
zu gehen, wenn man mid) nicht verfichert hätte, daß er ein 
auf dem Plage wohl bekannter Mann fei. Sein Anzug 
beftand aus Lumpen und Fetzen, und dem Geſichte nah 
glich er einem Näuber. Ali, fo hieß er, fagte mir, daß 
Leute und Waaren bereitd vorausgegangen feien und im 
Chane bei Nebi junus lagerten, um dort die Nacht zuzubrin⸗ 
gen. Die Reife follte vor Sonnenaufgang angetreten wer- 
den. Ich fund drei Männer nebft einigen Laftthieren ; die 
Männer (Kurden) fahen nicht beffer aus als Alt, fo da 
ich mir von ihrer Gefellfhaft nicht viel gutes verjpreden 
fonnte. Ih ſchlug mein Nachtlager im ſchmutzigen Hofe 
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des Chand auf, ſchlief aber, einer Eleinen Anmandlung 
von Furcht wegen, fehr menig. 

Des Morgens wurden zu meiner Berwunderung gar 
feine Unftalten zum Aufbruche gemacht. Ich frug Alt nad 
der Urfache und erhielt zur Antwort, daß die Reifenden 
nit alle verfammelt ſeien; fobald ſie kämen, zögen wir 
gleih fort. In der Erwartung, daß dies bald gefchehen 
Eönne, wagte ich nicht, die elende Herberge zu verlaflen, 
um nad Mossul zurüdzufehren, von dem ich nur eine 
englifche Meile entfernt war. Mit dem Warten verging 
aber der ganze Tag, — die guten Leute famen erft des 
Abende. Es waren ihrer fünf, darunter ein, wie ed 
ihien, wohlhabender Mann, der zwei Diener bei ſich hatte 
und von einer Pilgerreife Fam. Um zehn Uhr Nachts ging 
ed endlich fort. Nach einem Marfhe von vier Stunden 
überfchritten wir einige Hügelreihen, welche die Grenze 
Mejopotamiens und Kurdiftans bilden. Wir Tamen an 
mehreren Ortfchaften vorüber und erreichten am Morgen 
des 10. Juli Secani. Auch Ali Hielt nicht am Dorfe, das 
an dem hübfchen Fluſſe Kaſir lag, fondern jenſeits des 
Fluſſes auf einem Hügel, an ein Baar verlaffenen, halb 
verfallenen Hütten. — Ic eilte gleich in eine der beften, 
um ein gutes Plägchen zu erobern und fand glüdlicher« 
weife eines, wo jich feine Sonne durch dad jlebartige Dad 
Rah; der gute Pilgersmann aber, ber glei nah mir 
berein Humpelte, wollte mir es ftreitig machen. IH warf 
meinen Mantel bin, fegte mich darauf und wid) nicht von 
der Stelle, recht mohl wiffend, daß der Mufelmann feine 
Gewalt gegen eine Frau ausübt, felbft nicht einmul gegen 
eine Chriſtin. Und fo war e8 au: er ließ mir meinen 
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Blat und ging brummenb meg. Ganz anders benahm ſich 
einer ber Krämer: als diefer fah, daß meine Mahlzeit nur 
aus trodenem Brode befand, mährend er Burfen un 
Zudermelonen hatte, gab er mir eine Gurke und ein 
Melone un? nabm durchaus fein Geld dafür. Auch der 
Büger verzehrte nichts anderes, obmohl er nur einen da 
Diener nach dem Dorie hätte ſchicken dürfen, um Geflügel, 
Gier u. ſ. w. holen zu laffen. Die Mäßigkeit dieſer Leute 
iR wahrlich Rauzenmürdig! — 

Abends um ſechs Uhr brachen wir wieber auf und 
ſtiegen während ber drei erfien Stunden befländig auf 
wärts. Der Grund war wüſt und mit Steingerölle über: 
bedit, bie Steine, voll ſeicht außgehöhlter Köcher, glichen 
verjührter Lava. 

Gegen eilf Ubr Nachts betraten wir ein großes, ſchoͤ⸗ 
ned Thal, in das der volle Mont fein glänzendes Licht 
warf. Wir wollten bier Halt machen und nicht die Nacht 
weiter reifen, da unjere Karavane Flein war und Kurdi⸗ 
Rau ſehr verrufen if. Der Weg führte über Stoppelfel⸗ 
ber, nahe an hoch aufgethürmten Getreidehaufen vorüber. 
Blöglich fprangen aus diejen ein halbes Dutzend Eräftiger 
Kerle bervor, mit derben Knitteln bewaffnet, fielen unjern 
Pferden in die Zügel, erhoben die Stöde und fehrieen 
ganz fürdterlich auf und los. Ich war feft überzeugt, daß 
wir einer Näuberbande in die Hände gefallen feien und 
frohlodte über den glücklichen Einfall, meine Schäge, bie 
ich in Babylon und Ninive gefammelt Hatte, nebft meinen 
Bapieren, in Mossul zurüdgelafien zu haben, — meint 
übrigen Gifeften wären leicht wieder zu erfegem gemefen. 
Während dem aber war einer der Uinfrigen vom Pferde 
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gefprungen, hatte einen der Burfche bei der Bruſt gepadt, 
bielt ihm die geladene Piftofe vor's Gejicht und drohte, ihn 
zu erichießen. Died war von unvergleichliher Wirkung, die 
Wegelagerer ließen augenblidlich von ung ab und ber Streit 
ging bald in eine friedliche Unterredung über, ja am Ende 
wiefen jie und felbft einen guten Lagerplatz an, wofür jie 
iih aber einen kleinen Bakſiſch (Trinkgeld) erbaten, 
der ihnen auch nad) einer allgemeinen Sammlung verab- 
reiht wurde. — Von mir, als zum weiblichen Geſchlechte 
gehörend, forderte man nichts. 

Wir brachten hier die Nachtſtunden zu, aber nicht 
ohne Wache zu halten, — man traute dem Landfrie- 
den nicht. 

11. Zuli. Um vier Uhr machten wir uns wieder 
auf den Weg und ritten ſechs Stunden bis an dad Dörf- 
hen Selik. Wir famen durch mehrere Dörfer, bie aber 
ein ganz erbärmliches Ausfehen hatten: die Hütten beftan- 
ben aus Rohr und Stroh, der leifefte Windſtoß hätte jie 
umftoßen Tönnen. Die Tracht des Volfes neigt ſich der 
orientalifhen zu, alle waren höchft dürftig, ſchmutzig und 
zerriſſen gekleidet. 

Bei Selik überraſchte und der Anblick einiger Feigen⸗ 
bäume und eines andern größeren Baumes. Auch in dies 
fem Lande gehören Bäume zu den Seltenheiten. Die und 
umgebenden Gebirge waren nadt und fahl, und in den 
Thälern wucherten höchftend Hin und wieder wildwach⸗ 
fende Artifchoden oder fhöne Diftel- und Strohblumen. 

Der edle Pilgerdmann unterftand ſich, mir meinen 
Plag unter dem großen Baume, mo jich ber ganze Troß 
lagerte, anweifen zu wollen. Ih würdigte ihn Feiner Ant⸗ 

Pfeiffers Reife, III Th. 12 
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wort und nahm einen der Feigenbaäume in Beſitz. Ali, der 
weit beſſer war als er ausfah, brachte mir einen Topf 
Buttermilch, und fo gehörte der heutige Tag zu den 
befleren. 

Diehrere Weiber vom Dorfe befuchten mich und ba- 


ten mich um Geld; ich gab ihnen aber Feines, weil id 
aus Erfahrung wußte, wie man von allen beftürmt wird, 


wenn man einer etwad gibt. — Ich Ichenfte einft einem 
Kinde ein Ringelden, — ſogleich hatte ich nicht nur all 
Kinder, fondern auch deren Mutter und Großmütter au 
dem Halfe. Es Eoftete mir Mühe, fie abzuhalten, daß ſie 
nicht gewalttbätig nach meinen Tafchen langten. Seitdem 
ward ich vorjichtiger. Eine unter den Weibern bier ver- 
änderte ihre bittende Miene bald in eine fo drohende, daß 


ich herzlich froh war, mid mit ihr nicht allein in Gefell- | 


ſchaft zu befinden. 
Nachmittags vier Uhr verließen wir dies Dertchen. 
Der Pilger trennte jih von uns, und die Karavane he 


ftand nun nur noch aus fünf Männern. Nach anderthalt | 


Stunden erreichten wir eine Anhöhe, Die uns die Ueber: 
jicht eines ausgedehnten, gut Eultivirten Hügellandes ge 


mwährte. Der Boden in Kurdiſtan ift ungleich beffer ald | 


in Mefopotamien, das Land ift daher auch mehr bevölken, 
und man zieht häufig an Dörfern vorüber. 

Noch vor Einbruch der Nacht famen wir in ein Thal, 
das ſich durch frifche Reispflanzungen, ſchoͤnes Gebüſch 
Schilf und grünes Rohr hervorthat, ein munteres Bad: 
lein rauſchte und zur Seite, die Hitze machte den Abend— 


[hatten Plag, und fomit blieb ung für diefen Augenblit 


nichts zu wünfchen übrig. Die Yreude währte aber nid 
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lange: einem der Krämer wurde plöglich fo unwohl, daß 
wir am Wege anhalten mußten. Er ftürzte beinahe vom 
Maulthiere herunter und blieb gleich an derfelben Stelle 
liegen. Man bevedte ihn mit Tepvichen, Fonnte aber wei. 
ter nicht8 für ihn thun, da man weder Arzneien noch fonft 
etwas hatte. Glücklicher Weiſe verfiel er nach wenigen Stun- 
den in Schlaf. .Wir Fauerten und auf den Voden und 
folgten feinem Beifpiele. 


12. Juli. Des Morgens befand ſich unfer Kranker 
wieder wohl, — eine doppelt erfreuliche Sache, da wir heute 
fürchterlich bergige und fteinige Wege zu machen hatten. 
Wir mußten an der Seite eines Thales Berg auf- und ab- 
flettern, denn dad Thal war durch den ungeregelten Lauf 
des Fluſſes Badin, der ſich wie eine Schlange von einer 
Seite zur andern wand, völlig eingenommen. Im Thale 
blühten Granatäpfelbaume und Oleander, wilde Wein- 
reben ranften jich an Geſträuchen und Bäumen empor, und 
Lerchengebüfh mwucherte an den Abhängen der Hügel. 


Nah einem befhwerlichen und auch gefährlichen Ritte 
von fechd Stunden kamen wir an eine Ueberfahrt des Fluſ⸗ 
ſes Badin. Unfer Rafft fiel fo Elein aus, daß er nur fehr 
wenig Gepaͤck und zwei Menſchen tragen konnte; wir 
brauchten daher vier Stunden, um den Fluß zu überfegen. 
Unmeit der Ueberfuhr zu Vakani blieben wir über Nacht. 


13. Juli. Der ſchlechte Weg verließ und auch heute 
nicht, — wir hatten einen gewaltigen Gebirgsſtock zu erfteis 
gen. Weit und breit fah man nur Steine und Belfen; 
doch bemerkte ih zu meinem Erflaunen, daß an vielen 
Orten das Geflein zur Seite gefchafft und jedes Fleckchen 
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Erbe benügt war. Hin und wieder gab es auch verkrüp⸗ 
peltes Eichengehoͤlz. — Diefe ganze Gegend hatte dm 
Typus des Karftes bei Trieft, | 

Obwohl keine Dörfer am Wege Tagen, fo moht 
dennoch fein Mangel daran fein, denn auf vielen Höhen, 
befonder8 auf jenen, die von Eichbäumen befchattet wa⸗ 
en, fand ich große Grabesplätze. Es ift nämlich in gan; 
Kurbiftan Gebrauch, die Friedhöfe auf hoch gelegene Orte 
zu verlegen. 

Wir machten heute nit viel über fieben Stunden 
Weges und hielten in dem Thale Halifan an. Diefed kleine 
Thal Tiegt ungemein ro mantiſch: es iſt von hohen, fhönen 
Gebirgen umfchloffen, die auf einer Seite allmählig ab- 
fallen, auf der andern ſchroff und fleil emporfteigen. Im 
Thale blühte und grünte es überall, zwifchen den Stoppel: 
feldern wechfelten Tabak» und NReispflanzungen mit Wie⸗ 
fenplägen. Pappelbäume umgaben das Dörfchen, dal 
freundlich am Buße eines Hügels lehnte, und ein kryſtall⸗ 
heller Strom drängte ji flürmifh aus einer Bergſchlucht, 
durchfloß aber ruhig und fill das liebliche Thal. Gegen 
Abend zogen von den Bergabhängen zahlreiche Heerden 
von Kühen, Schafen und Ziegen heim. 

Wir Iagerten weit vom Dorfe weg. Ich Eonnte mit 
feinen Imbiß zum trodenen Brode verfchaffen und hatt 
fein anderes Lager als die harte Erdſcholle auf einem 
Stoppelfelde. Dennoch zählte ich diefen Abend zu einem 
der ſchöneren, — die mich umgebende Landſchaft entſchä⸗ 
bigte mich reichlich für jeden andern Genuß. 

14. Juli. Ulf görinte und nur die halbe Nacht, um 
zwei Uhr fhon hieß e8: zu Pferde. Mir hatten von 
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unferem Lager kaum einige hundert Schritte zum Cingange 
eines großartigen Gebirgspaſſes. Die hoben Wände fpal- 
teten fi, um dem Strom und einem ſchmalen Pfade Raum 
zu gönnen. Der Mond leuchtete zum Glücke im vollen 
Glanze, fonft wäre e8 für die gelibteften Thiere kaum mög» 
lich gewefen, den ſchmalen, höchſt gefährlichen Meg zwi⸗ 
{hen dem Steingerölle und den herabgeftürzten Felsmaſſen 
aufzufteigen. Unſere braven Thiere Eletterten an den Kan⸗ 
ten der fchroffen Gebirgswaͤnde glei Gemſen empor und 
trugen und mit jicherem Schritte an graujigen Abgründen 
vorüber, in weldden der Strom mit furdtbarem Tofen von 
Fels zu Fels flürzte. Diefe Nachtfcene war fo fhaurig und 
ergreifend, daß felbft meine ungebildeten NReifegefährten 
unwillkürlich ſchwiegen, — flumm und lautlos zogen wir bes 
Weges, nur die klirrenden Tritte umferer Thiere und manch 
hinabrollender Stein ſtoͤrten die Todtenſtille. 

Ueber eine Stunde mochten wir ſo gezogen ſein, da 
ward der Mond verhüllt, Regenwolken zogen von allen Sei⸗ 
ten heran, und bald umgab uns fo dichte Finfterniß, daß 
wir kaum einige Schritte weit fehen Fonnten. Der Bor» 
mann ſchlug befländig euer, um durch die auffprühenden 
Bunfen ben Pfad einigermaßen zu erhellen. Aber auch 
dies half nicht viel-, die Thiere fingen an zu flolpern und 
auszugleiten. Wir waren gezwungen, Halt zu maden 
und flanden einer hinter dem andern ruhig und bewe⸗ 
gungslos, wie durch einen plöglihen Zauberſchlag in 
Stein verwandelt. 

Mit der Diorgenröthe Fam auch wieder Leben, und 
munter fpornten wir unfere Tihlere vorwärts. 

Wir befanden und in einem unbeſchreiblich ſchoͤnen 
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Zirkel von Bergen: hohe Wände lagen uns zur Seite, 
vor⸗ und rückwaͤrts drängten ſich Hügel und Berge über- 
einander, und weit im Hintergrunde ſchloß ein gewaltiger 
Niefe mit fegneeigen Furchen das romantifche Bild. — 
Diefer Gebirgspaß heißt Alt-Bag. Wir fliegen drei und 
eine halbe Stunde unausgefegt aufwärts. 

Eine kurze Strede vor Erreichung bes Platenus bes 
merkten wir an mehreren Stellen kleine Blutflecken, wor 
auf Anfangs niemand fehr achtete, da ein Pferd oder 
Maulthier ih an einem Steine gerigt und dieſe Spur hin 
terlafien haben konnte. Bald aber kamen wir aufeinen 
Plag, der ganz mit großen Blutfleden überdedt war. Dies 
fer Anblick erfüllte uns alle mit großem Schreden, Wir 
ſuchten mit ängftlichem Blide nad) der Urſache diefer Blut- 
ſpur und gewahrten in ber Tiefe — — zwei menſchliche 
Körper. Der eine hing faum hundert Fuß tief am Abhange 
ber Felswand, der andere war tiefer hinabgerollt und halb 
von einem Felſen verborgen. Wir eilten fo fehnell wir 
vermochten, biefer haßlichen Mordſcene zu entfliehen; id 
brachte jie mehrere Tage nicht aus dem Gedäaͤchtniſſe. 

Auf dem Plateau waren die Steine alle durdhlöcert, 
wie wenn andere S:eine darinnen gefeffen hätten. Als wir 
wieder hinabftiegen, hörte diefe Erfheinung auf. 

Im Thale, auf ber andern Seite bed Plateaud gab 
es MWeinreben, die ji aber wenig über die Erde erhoben, 
da jie nicht geftügt waren. 

Unfer Weg ging beflindig im Gebirge fort. Bir 
fliegen viel in die Tiefe, doch auch wieder manche Höhe 
empor und kamen endlich auf eine kleine Hochebene, Lit 
an beiden Seiten in fchroffen Wänden abflel. Ein Torf 
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von Saubhütten Tag darauf, und auf den Spiten zwei nahe 
ſtehender Berge maren Feflungswerfe angebracht. 

Meine Reifegefährten blieben hier zurück; Ali ging 
aber noch mit mir eine halbe Stunde weiter nad dem 
Stäbtehen Ravandus, das man von dieſer Seite erſt gewahr 
wird, wenn man ſchon beinahe darin iſt. 

Die Lage und Anſicht dieſes Städtchend ift über- 
raſchend, zwar nicht Durch feine Schönhelt, denn es hat vor 
andern kleinen türkiſchen Orten nicht voraus, fondern feiner 
Cigenthümlichfeit wegen. Es liegt auf einem frei ftehenden, 
ſchroffen Regel, der von Bergen umgeben ift. Die Häufer 
iind terrafjenartig über einander gebaut und haben flache 
Dächer, die mit feflgeftampfter Erbe gededt jind, fo daß 
ſie ſchmalen Strafen oder Plägen gleichen. Sie dienen 
auch theilweife den oberen Häuferreihen als Straßen, und 
oft iſt es kaum zu unterfcheiden , was Straße und was 
Dad ift. Auf vielen Terrafien jind Laubwände angebracht, 
hinter welchen die Leute fchlafen. Unten ift der Hügel mit 
einer Feſtungsmauer umgeben. 

Als ich dies Adlerneſt erblidte, warb mir eben nicht 
fehr tröftlich zu Muthe: ich fürdhtete hier, auf eine ſchlechte 
Station für Reifegelegenheiten gerathen zu fein, und jeder 
Schritt vorwärts beftärkte mich in diefer Dieinung. Ravan- 
dus war eines der erbärmlichften Städtchen, die ich je 
gefehen. — Ali führte mich über einen armfeligen Bazar 
nah einem Fleinen, ſchmutzigen Hof, welden ich für einen 
Stall hielt, der aber der Chan war, und endlich, nachdem 
ih hier vom Pferde geftiegen, in ein finfteres Loch, in 
welchem der Kaufherr, an den ich empfohlen war, auf 
dem Boden vor feinem Lager faß. Diejer Kaufmann war 
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der erfte feines Standes in Ravandus. Herr Manſur, fo 
bieß er, las eine ganze Biertelflunde an dem von mit 
überbradhten Briefchen, dad nur aus einigen Zeilen be- 
ftand, und begrüßte mich hierauf mit einem wiederholten: 
Salam, was fo viel fagen will, als: „Du bifl mir will 
fommen!« — 

Der gute Mann muß geahnt haben, daß diefen Tag 
noch nichts den Weg über meine Lippen gefunden hatte, 
benn er war fo menfchenfreundlich, glei ein Frühſtück 
ferviren zu laffen, das aus Brot, magerm Schaffäfe und 
Melonen beftand. Man af dies alles zufammen. Dein 
Heißhunger fand diefe Mode treiflih, — ich aß ohne auf« 
zuhören. Schlecht ging es dagegen mit dem Geſpraͤche, 
mein Wirth war keiner europäifchen, ich Feiner afiatifchen 
Sprache mädtig. Wir bebienten uns der Zeichenſprache, 
und ich bemühte mich, ihm zu erflären, daß er mich fobald 
als möglich weiter fpediren möchte. Er verfpradh fein mög. 
lichſtes zu thun und bebeutete mir auch, daß er während 
meines Aufenthaltes für mich forgen werde, er fei nid 
verheirathet und könne mich daher nit bei ſich aufnehmen, 
werde mich aber in dad Haus eines feiner Verwandten 
bringen. 

&r führte mich auch wirklich na Beendigung be 
Frühftüces in ein Haus, das jenem des Arabers zu Kerka 
gli, nur war der Hof ganz Mein und mit Unrath und 
Pfügen überfüllt. Unter dem Thorwege faßen vier ekel⸗ 
haft ausfehende, Halb in Lumpen gefleibete Weiber auf 
ſchmutzigen Deden und fpielten mit Eleinen Kindern. Ich 
mußte mich zu ihnen Tauern und die gewöhnlichen Neu⸗ 
gierdböunterfuchungen und Befhauungen aushalten. Eine 
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Zeit Iang Meß ich mir dies gefallen, dann aber verließ 
ich die reizende Geſellſchaft und ſah mich nad, einem Orte 
um, wo ih mich zurüdziehen und allenfalls meine Toilette 
ein bischen In Ordnung bringen fonnte. Sechs Tage war 
ich wieder nicht aus den Kleidern gekommen, bei einer 
Hitze, die viel bedeutender war als felbft Die unter der Linie. 
Ich fand ein finfleres und ſchmutziges Gemach, das mir 
nebft bem Ekel auch noch Furcht vor Ungeziefer und Scora 
pionen einflößte. Beſondere Scheu hatte ih vor letteren. 
Anfangs meinte ich, ſie an jedem Orte zu finden, ba ich in 
vielen Neiſebeſchreibungen gelefen hatte, daß jie in biefen 
Ländern unzählig feien. Später verminderte fi meine 
Furcht, weil mir in den ſchmutzigſten Orten, in Ruinen, 
Höfen und Sardabs feine vorkamen. Ueberhaupt ſah ich 
auf der ganzen langen Reife nur zwei Exemplare; viel 
litt id) aber von anderem lingeziefer, das nur zu vertil« 
gen ift, wenn man Kleider und Wäſche verbrennt. 
Kaum hatte ich von dem armfeligen Gemache Beiik 
genommen, fo Fam ein Weib nad) dem andern herein. Den 
Weibern folgten die Kinder und diefen mehrere Nachbarin« 
nen, die von der Ankunft einer Ingleji *) gehört hatten. 
Ich war hier noch ſchlechter daran als unter dem Thorwege. 
Endli Hatte eine der Weiber ven glücklichen Ein« 
fall, mir ein Bad anzubieten, und mit großer Breude er. 
srifich den Vorſchlag. Man bereitete heißes Waſſer und 
winkte mir dann zu folgen. Ic folgte und fam — — 








®) In Begenben, in welche felten ein Guropäer kommt, nennt 
man jeden ſolchen: Inglefi, Engländer; andere Nationen 
find dorten unbefannt. 
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in den Schafftall, der vielleicht feit Fahren oder wohl fo 
ange als er fland nicht gereinigt worden war. Hier [hob 
man zwei Steine zufammen, auf biefe follte ich mich ſtel⸗ 
len und mid in Gegenwart der ganzen Gefellfhaft, die 
mir wie mein Schatten folgte, mit Wafler überfchütten 
laſſen. Ich bedeutete ihnen, hinauszugehen, ich würde 
mir diefen Ziebesdienft ſchon felbft erweifen. Sie verliehen 
mich zwar, aber, o Unglüd! der Stall hatte feine Thüre, 
fie guckten daher alle wieder herein. Meine Freude, ein 
erquickendes Bad zu genießen, wurde im wahren Ginne 
des Wortes zu Waſſer, denn ich that ihnen natürlich nicht 
den Gefallen, mich zu baden. 

Bier Tage brachte ich unter biefen geuten zu, bie 
Tage im finftern Roche, die Abende und Nächte auf ber 
Teriaffe. Ich mußte, gleih meiner Wirthin, befländig auf 
bem Boden kauern, und hatte ich etwas zu fchreiben, fo 
mußten mir die Kniee flatt eines Tiſches dienen. Täglih 
hieß e8: Morgen geht eine Karavane. Ach! man fagtt 
. &önur, um mid) zu beruhigen, — man fah wohl, wie fchred- 
ih mir der Aufenthalt war. Die Weiber Iungerten den 
ganzen Tag umber, fchliefen oder ſchwatzten, ober fpielten 
und zankten mit den Rindern. Sie zogen es vor, in 
fhmusigen Lumpen zu gehen als zu flicken und zu war 
fhen. Bon den Kindern ließen ſie ji volllommen tyran⸗ 
nijiren. Jene ſchlugen zwar nicht nach ihren Eltern; allein 
wenn jie etwas haben wollten und es nicht befamen, war 
fen fie jih auf den Boden, ſchlugen mit Händen und 
Füßen um fi, und ſchrieen und heulten fo Tange bis fe 
das gewünfchte erlangten. 

Beſtimmte Mahlzeiten wurden unter Tages nicht ge 
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halten, dafür aber naſchten Weiber und Kinder beftändig 
Brot, Gurken, Melonen und Buttermilch. Abends wurde _ 
viel gebadet und alles wufch ſich Hände, Beſicht und Füße, 
welche Geremonie oft dreis bis viermal vor dem Gebete 
wiederholt wurde; allein an wahrer Andacht fehlte e8 
dennoch: mitten im Gebete ſchwatzten ſie rechtd und links 
Geht es doch bei uns im allgemeinen auch nicht anders! 

Ungeachtet all der großen und groben Fehler fand 
ich dieſe Menſchen dennoch ſehr gutmüthig: ſie ließen ſich 
gerne belehren, ſahen ihre Fehler ein und gaben mir ſtets 
Recht, wenn ich ihnen etwas fagte und erklärte. So z. B. 
war die Feine Aſcha, ein Mädchen von jteben Jahren, 
fehr ungezogen. Wenn man ihr etwas verfagte, warf ſie 
ich gleich zur Erde, heulte jämmerlich, wühlte in Koth 
und Schmug herum und betaftete mit den beſchmutzten 
Händen Brot, Melone u. f. w. Ich verfuchte dem Kinde 
feine Unarten begreiflih zu machen, und es gelang mir 
wider Erwarten. Ich gebehrdete mich nämlich gerade wie 
es felbft. Das Kind fah mich ganz erflaunt an, worauf 
ih es dann frug, ob ihm dies gefallen habe. Das Kind 
ſah das häßliche davon ein, und felten hatte ich mehr noͤ⸗ 
thig, ihm nadhzuäffen. Eben fo hielt ich ed zur Reinlich⸗ 
keit an. Alsbald wuſch es ſich fleißig und fam dann fröh- 
li gefprungen, mir Gejichtchen und Händchen zu zeigen. 
Das Kind gewann mich in den wenigen Tagen fo lieb, 
dag es mir nicht von der Seite ging und mir aufalle Arten 
Freude zu machen fuchte. 

Nicht minder glüdli war ih mit den Weibern; id 
wied auf ihre zgerriffenen Kleider, holte Nadel und Zwirn 
berbei und lehrte jie, felbe zu fliden und auszubeſſern. 


178 


wort und nahm einen der Feigenbäume in Beſitz. Ali, der 
weit befler war als er ausſah, brachte mir einen Lopf 
Buttermild, und fo gehörte der heutige Tag zu den 
beſſeren. 

Mehrere Weiber vom Dorfe befuchten mich und ba 
ten mich um Geld; ih gab ihnen aber Feines, weil ich 
aus Erfahrung wußte, wie man von allen beftürmt wir, 
wenn man einer etwad gibt. — Ich ſchenkte einft einem 
Kinde ein Ringelden, — fogleich hatte ich nicht nur alle 
Kinder, fondern auch deren Mütter und Großmütter auf 
dem Halfe. Es Eoftete mir Mühe, fie abzuhalten, daß ſie 
nicht gewaltthätig nach meinen Taſchen langten. Seitden 
ward ich vorjichtiger. Eine unter den Weibern hier ver: 
änderte ihre bittende Miene bald in eine fo drohende, daß 
ich herzlich frob war, mi mit ihr nicht allein in Gefell- 
ſchaft zu befinden. 

Nachmittags vier Uhr verließen wir dies Oerichen. 
Der Pilger trennte ji von uns, und die Karavane he 
ftand nun nur noch aus fünf Männern. Nach anderthalb 
Stunden erreichten wir eine Anhöhe, die uns die Ueber: 
jicht eined ausgedehnten, gut Fultivirten Hügelfandes ge 
währte. Der Boden in Kurdiftan iſt ungleich beffer ald 
in Mefopotamien, das Land ifl daher auch mehr bevölkert, 
und man zieht häufig an Dörfern vorüber. 

No vor Einbruch der Nacht famen wir in ein Thal, 
dad ſich durch frifche Reispflanzungen, ſchönes Gebüſch 
Schilf und grünes Rohr hervorthat, ein munteres Bü 
fein rauſchte ung zur Seite, die Hitze machte den Abent- 
[chatten Platz, und fomit blieb uns für diefen Augenblid 
nichts zu wünfchen übrig. Dte Freude währte aber migt 
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lange: einem der Krämer wurde plötlich fo unwohl, daß 
wir am Wege anhalten mußten. Er flürzte beinahe vom 
Maulthiere herunter und blieb gleich an derfelben Stelle 
liegen. Man bedeckte ihn mit Tepvichen, Fonnte aber weis 
ter nichts für ihn thun, da man weder Arzneien noch fonft 
etwas hatte. Glücklicher Weife verfiel er nach wenigen Stun 
den in Schlaf. .Wir fauerten und auf den Voden und 
folgten feinem Beifyiele. 


12. Zuli. Des Morgens befand ſich unfer Kranker 
wieder wohl, — eine doppelt erfreuliche Sache, da wir heute 
fürchterlich bergige und fteinige Wege zu machen hatten. 
Wir mußten an der Seite eines Thales Berg auf- und ab» 
Elettern, denn das Thal war durch den ungeregelten Lauf 
des Fluſſes Badin, der jich wie eine Schlange von einer 
Seite zur andern wand, völlig eingenommen. Im Thale 
blühten Oranatäpfelbäume und Oleander, wilde Wein- 
reben rankten ſich an Gefträuden und Bäumen empor, und 
Lerchengebüfch wucherte an den Abhängen der Hügel. 


Nach einem befchwerlichen und auch gefährlichen Ritte 
von ſechs Stunden famen wir an eine Ueberfahrt des Fluſ⸗ 
ſes Badin. Unfer Rafft fiel fo klein aus, daß er nur fehr 
wenig Gepad und zwei Menjhen tragen Fonnte ; wir 
brauchten daher vier Stunden, um ben Fluß zu überfegen. 
Unweit der Ueberfuhr zu Vakani blieben wir über Nacht. 


28. Zuli. Der ſchlechte Weg verließ und auch Heute 
nicht, — wir hatten einen gewaltigen Gebirgsftod zu erfteis 
gen. Weit und breit fah man nur Steine und Felſen; 
doch bemerkte ich zu meinem Erftaunen, daß an vielen 


Orten das Geftein zur Seite gefchafft und jedes Fleckchen 
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Diadem bildet, und daß bie Stirne frei bleibt. Die Haare 
fallen in vielen dünnen Flechten über die Schultern, und 
von dem Turbane hängt rüdwärtd eine ſchwere jilberne 
Kette hinab, — man fann nicht leicht einen Kopfyus 
finden, der befier fteht als dieſer. 

Frauen und Mädchen gehen mit unbededtem Geſichte, 
und ih fah hier mehrere wunderfhhöne Mädchen mit wahr: 
haft edler Geſichtsbildung. Die Hautfarbe ift etwas ge 
bräunt, Augenbraunen und Wimpern werben ſchwarz, die 
Haare mit Henne rothbraun gefärbt. Unter dem ganz 
gemeinen Volke jieht man auch hier noch hin und wieder 
kleine Nafenringe. 

Herr Manfur ließ mich fehr gut verföftigen: de 
Morgens bekam ich Buttermildd, Brod und Gurfen, ein- 
mal fogar Datteln in Butter geröftet, welche Speije aber 
gerade nicht fehr gut fchmedte, — des Abends Hammel: 
fleifeh mit Reid oder ein Quodlibet von Neid, Gerfle, 
Mais, Gurten, Zwiebeln und gehadten Zleifhe. I 
fand alles fehr gut, da ich gefund und daher bei Appetit 
war. Das Waffer und die Buttermild nimmt man fehr 
falt, man wirft ſtets ein Stud Eis hinein. Xegteren Arti⸗ 
kel findet man hier nicht nur in Städten fehr häufig, fon- 
bern auch In jedem Dörfchen. Er kommt vom nahen Ges 
birge, — bie Leute aßen ganze Stüde davon mit großer 
Lüfternbeit. 

Trog der Bemühungen Herrn Manjur’s und feiner 
Verwandten, mir meinen Aufenthalt erträglich, ja nad 
ihrer Meinung, vielleicht jehr ungenehm zu machen, war 
ih freudig überrafcht, ald eines Morgend Ali fam um 
mir die Nachricht brachte, daß er eine Kleine Ladung nad 
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Sauh-Bulak (70 engl. Meilen) gefunden habe, einem Orte, 
der auf meinem Wege läge. Noch denfelben Abend begab 
ih mich in die Karavanferei, und am folgenden Morgen, 
den 18. Juli, vor Sonnenuntergang, ward bie Reife an⸗ 
getreten. - 

Herr Manfur bewies jich bis zu Ende ſebr gaſtfreund⸗ 
lih. Er gab mir nicht nur einen Brief an einen in Sauh- 
Bulak anfäßigen Perfer, fondern verfah mich auch für die 
Reife mit Brot, einigen Melonen und Gurfen und einem 
Säckchen faurer Mild. Lestere befam mir befonder8 wohl, 
und ich würde jedem Reifenden rathen, diefes Nahrungs 
und Erfrifhungsmittels zu gedenken. 

Man gibt gute faure Mil in ein Sädchen dichter 
Leinwand, ber wäflerige Theil ſickert durch, die Subftanz 
kann man dann Löffelmeife herausnehmen und nad) Belie- 
ben mit Waffer verbünnen. In der heißen Jahreszeit 
trocknet jie zwar am vierten bis fünften Tage zu Käfe ein; 
aber auch diefer Käfe ſchmeckt fehr gut, und während vier 
bis fünf Tagen kommt man doch wieder an Orte, wo ber 
Vorrath zu erneuern ifl. | 

Am erften Tage zogen wir ſtets durch enge Thäler 
zwifchen hohen Gebirgen. Die Wege waren äußerſt fchlecht, 
und wir mußten oft hohe Berge überfteigen, um von einem 
Thale in das andere zu gelangen. Die fleinigen Thäler 
waren fo viel als möglich angebaut. Wir bielten zu 
Tschomarichen an. \ 

19. Juli. Weg und Gegend mie geftern, nur hat- 
ten wir noch mehr zu fleigen — wir erreichten beinahe die 
Höhe ber erſten Schneeregion. 

Gegen Abend kamen wir nad) Reid, einem erbärın= 


lichen Nefte mit einer halbverfallenen Gitndelle. Kaum 
war unfer Lager aufgefchlagen , fo erfchien ein halb 
Dupenb flark bewaffneter Soldaten unter Anführung eine? 
Dffiziers. Eine Zeitlang ſprachen fie mit Ali, endlich 
ftellte ſich mir der Offizier vor, nahm Platz an meine 
Seite, wies mir ein befchriebenes Papier und machte mit 
verſchiedene Zeichen. Ich verftand bald fo viel, daß id 
nun auf perſiſchem Grund und Boden fei, und baf ma 
meinen Paß fehen wolle. Ich aber wollte ihn im Ange 
jihte ber ganzen Dorfgemeinde, die ſich bereitd um mid 
gefammelt hatte, nicht aus meinem Kofferchen herausnch⸗ 
men, und erklärte daher dem Offizier ebenfall® durch Zei⸗ 
Gen, daß ich ihn nicht verftände. Bei diefer Behauptung 
blieb ih, und der Mann ließ mi in Ruhe, indem er zu 
Ali fagte: Was foll ih mit ihr thun, fie verfteht mih 
nicht, jie mag weiter ziehen*). — Ich möchte wiflen, in 
welchem europäifchen Stante man fo gelinde mit mir ver- 
fahren wäre! 

Beinahe in jedem Dorfe hatte ich alsbald einen 
großen Theil des Volkes um mich verfammelt; man kam 
ſich vorftellen, welder Schwarm erft während diefer Der: 
bandlung zufammen gelaufen fam. Diefes ewige Angaffen 
gehörte wahrlih zu ben größeren Leiden meiner Reiſe 
Wenn jih Weiber und Kinder völlig an mich andrängten 
und Kopf und Kleider zu betaften begannen, verging mit 
doch manchmal die Geduld. Ich nahm, obwohl gan; 





©) Ich Hatte bereits auf ber Straße von Mossul bis hicher 
fo viel Worte der Sprache aufgefaßt, um einiges zu vn⸗ 
fichen. 
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allein unter ihnen. meine Reitgerte und theilte Eleine 
Klapfe aus. Dies Half jederzeit, die Leute zogen ſich ganz, 
oder wenigftens in weitere Kreife zurüd. Nur bier ſchien 
ein fechzehnjähriger Junge meine Kühnheit beftrafen zu 
wollen: ich ging, wie ich e8 ſtets zu thun pflegte, an ben 
Fluß, meine lederne Flaſche zu füllen, Hände und Geficht 
zu wafchen und ein Fußbad zu nehmen, Ter Junge fchlic 
mir nad), hob einen Stein auf und drohte nah mir zu 
werfen. Furcht durfte ich natürlich nicht zeigen, ich flieg 
Daher ganz gelaffen in den Fluß und — der Stein fam 
geflogen ; doch merkte ich aus dem Wurfe, daß er mid) 
mehr fchreden als treffen follte: er war ſchwach geworfen 
und fiel einige Klafter vor mir zu Boden. Nah einem 
zweiten und dritten, glei) vorjihtigen Wurfe, zog ſich 
der Junge zurüd, wahrſcheinlich weil ex fah, daß ich ſei⸗ 
ner nicht achtete. 

20. Juli. Gleich außerhalb Raid hatten wir noch 
einen ziemlich bedeutenden Berg auf ſchlechten und gefähr⸗ 
lichen Wegen zu erſteigen, dann ging es auf ausgedehnten 
Hochebenen fort. Die hohen Gebirge traten mehr zurück, 
die Vordergebirge waren mit kurzem Gras bedeckt, nur 
an Bäumen war wieder großer Mangel. Wir begegneten 
ſehr vielen und großen Heerden von Ziegen und Schafen. 
Letztere waren ſehr groß, hatten dichte Wolle und Fett⸗ 
ſchwaͤnze; die Wolle ſoll ausgezeichnet gut und fein ſein. 

Meine Furcht vor dieſer Reiſe war nicht ganz grund⸗ 
los geweſen, denn felten verging ein Tag in ungeflörter 
Nuhe. Sp ereignete fi auch heute ein Vorfall, der mid 
nicht wenig erfchredte. Unſere Karavane beftand aus ſechs 
Mann und vierzehn Raftthieren. Wir zogen ruhig unfes 
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zes Wege, al rlöglid ein Schwarm Berittener im 
grigzen Sılesr anf und angeiprengt Tamen: es waren 
sehe ruhız bemstnee uud fünf unbemwaffnete Männer. 
Tre erüeren trugen Lanzen, Eütel, Dolche, Meffer, Piſto⸗ 
len un: fleine Schilde, und waren wie dad gemeine Boll 
getleider, mu Ausnahme der Turbane, die fie mit einfa- 
den rerũ chen Ebaris ummwunten hatten. ch dachte, jie 
feıen Riuber. Eie hielten und an, umflellten und von 
alica Senen une fragen Dann, woher wir fämen, wohin 
wir ;ögcm um? was für Waaren geladen feien. Nach er- 
haliener Austunit lichen fie und ruhig weiter ziehen. An⸗ 
ianas fonnıe ich mir das Ding gar nicht erklären ; als wir 
aber im Lanie tiefes Tages no mehrmals auf Diefelbe 
Art auzehalıen wurten, ſchloß ich daraus, daß es dienf- 
thuente Sol daten fein mußten. 

Bir blieben ;u Coromaduda über Nacht. 

21. Juli. Wege und Anjichten wie geflern. — Aud 
beute hielt uns ein Trupp Soldaten an, und biesmal 
fhien tie Sache fehr bedenklih zu werben. Ali mußte 
einige unrichrige Angaben gemacht haben. Man bemäd- 
tigte ich feiner heiten Laflthiere, warf die Ladung herun⸗ 
ter und einer der Soldaten befahl, fie fortzufünhren. Der 
arme Ali bat und flehte ganz jammerlih. Er wies anf 
" mich und jagte, daß alles mein gehöre, und daß man mit 
mir, als einer hilfloſen Frau, doch Mitleid haben möge. 
Der Soldat wantte jih nun an mich und frug, ob dies 
wahr fei. Ich hielt es nicht für gerathen, mid) ald Eigen⸗ 
thümerin audzugeben und that wieber, als verſtände ich 
kein Bort, flellte mich aber fehr betroffen und traurig. 
Ali fing gar an zu weinen. linfere Lage wäre auch wirk⸗ 
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lich verzmeifelt gemwefen, denn was hätten wir in biefen 
öden, menfchenleeren Gegenden mit der Ladung ohne die 
Thiere angefangen. Der Anführer Tieß ſich endlich ermwei- 
hen, ſchickte nach den Thieren und gab ſie und wieder zurüd. 

Spät des Abends kamen wir in dem Städtchen Sauh- 
Bulak an. Da das Städtchen nicht befeftigt war, fo konn⸗ 
ten wir noch hinein; doch waren bie Chans und Bazard 
ſchon alle geſchloſſen, und es beburfte vieler Mühe, bis 
man einen Chan öffnete und und aufnahm. Der Chan 
war fehr hübſch und geräumig, hatte in der Mitte ein 
Waſſerbecken, rund berum kleine Raufmanndbuben und 
einige Nifchen zum Schlafen. Die Leute, lauter Männer, 
lagen meift [don zur Ruhe; nur einige verrichteten noch 
ihre Gebete. Man kann ſich ihr Erflaunen denten, als jie 
mid, eine Frau, allein mit meinem Führer anlommen 
fahben. Es war zu fpät, heute noch meinen Brief abzuge- 
ben, ich fegte mich daher ganz ergeben neben mein befcheis 
denes Gepäde, in der Meinung, fo die Nacht verbringen 
zu müffen; allein ein Perfer fam zu mir, wies mir eine 
Niſche zum Schlafen an, trug mein Gepäck dahin und 
brachte mir nach einiger Zeit fogar etwas Brot und Waſ⸗ 
fr. — Doppelt groß war die Barmherzigkeit dieſes 
Mannes, da man weiß, mie fehr die Mahomedaner die 
Chriſten haſſen. Gott lohne ihn dafür. Ich Hatte wahrlich 
diefer Erholung und Stärkung nöthig. 

22. Zuli. Heute gab ich meinen Brief ab, und der 
perifhe Kaufmann nahm mich in Empfang. Er führte 
mich zu einer chriſtlichen Familie und verfprach, fobald ale 
möglich für meine Weiterreife zu forgen. Auch hier wurde 
das Geſpraͤch mehr dur Zeichen als Worte geführt. 
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In tiefem Städten gibt es an zwanzig hriftlide 
Zamilien, die unter der Obhut eines franzöfifchen Miſſio⸗ 
närs fteben und ein recht niedliches Kirchlein inne haben. 
Ih wähnte mich ſchon geborgen und freute mich darauf, 
mit dem Miffionär wieder einmaleine mir geläufige Sprache 
ſprechen zu fTönnen, da erfuhr ih, daß ber gute Mann 
verreift fei. Nun war ich fo fhledht daran, wie in Ravar- 
dus, denn dieeute, bei denen ich wohnte, ſprachen nur 
perfifch. 


Der Mann, feines Handwerkes ein Zimmermam, 
hatte eine Frau, ſechs Kinder und einen Lehrling. Alk 
wohnten in berfelben Stube, in welcher fie mir mit großer 
Freude ein Fleckchen überließen. Die ganze Familie war 
ungemein gut undb’gefällig gegen mich, jeden Biſſen, ben 
fie genoffen,, theilten jie redli mit mir, und wenn id 
Früchte, Cier oder fonft etwas kaufte und ihmen davon 
anbot, nahmen jie es ſtets nur mit großer Beſcheidenheit. 
Aber nit nur gegen mid waren jie jo gut, for 
dern auch gegen andere: kein Armer ging unbefchenkt von 
ihrer Schwelle, — — und bennod war diefe Familie | 
fürdterlid, und madte mir meinen Aufenthalt zur Höl- 
Ienqual. Die Mutter nämlich, ein fehr dummes, zänfis 
fhes Weib, fhrie und flug den ganzen Tag auf ihre 
ſechs Kinder (von vier bis fechzehn Jahre alt). Es ver 
gingen nicht zehn Minuten, ohne daß fie die Kinder bei 
den Haaren herumriß oder Bußtritte und Fauſtſchläge aus- 
theilte. Die Kinder gaben alles reichlich zurüd und balg- 
ten jich außerdem auch noch unter einander, fo daß ich in 
meinem Minkelchen Teinen Augenblid Ruhe Hatte und 
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nicht felten ber Gefahr ausgelegt war, meinen Theil 
abzubekommen, denn fie beliebten jich gegenfeitig auch an» 
jufpuden und ſich tüchtige Stüde Holz an den Kopf zu 
werfen. Mehrmals würgte der ältefte Sohn feine Mutter 
der Art, daß jie roth und blau im Gefichte wurde. Ich 
verfudhte zwar immer Frieden zu ftiften ; die& gelang mir 
aber Höchft felten, denn ich war leider der Sprache nicht 
mädhtig genug, um ihnen das fündhafte ihres Benehmen 
vorzuftellen. 

Nur Abends mit der Ankunft des Vaters Eehrte 
Friede und Ordnung ein, da durfte nicht geftritten, noch 
weniger geprügelt werben. — 

Unter feinem Volke der Erde, unter der ärmften 
und niebrigften Klaſſe der fogenannten Heiden und Un» 
gläubigen Fam mir ein ähnliches Benehmen vor, nie fah 
ih unter jenen Völkern, daß Kinder die Hände gegen bie 
Eltern erhoben. Ich Hinterließ auch, als ic Sauh-Bulak 
verließ, ein Briefhen an den Mifjionär, worin ich ihn auf 
die Fehler diefer Samilie aufmerkfam machte und ihn er- 
ſuchte, denſelben durch Belehrung entgegen zu arbeiten. In 
Deten und Baften, in Bibellefen und Kirchenbefuchen be= 
Reht doch wahrlich die Religion nicht allein. 

Mein Aufenthalt wurde mir hier bei weitem uner- 
träglidher als zu Ravandus. Ich beftürmte den perjifchen 
Kaufmann täglid, mich weiter zu expediren, follte die 
Reife auch mit einiger Gefahr verbunden fein. Er ſchüt⸗ 
telte den Kopf und erklärte mir, daß feine Karavane ginge, 
und daß ich, wennich allein reifen wollte, des Todtſchießens 
oder Halsabſchneidens gemärtig fein Eönne. 

Fünf Tage hielt ich e8 aus, länger war es mir un« 
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möglih. Id bat den Kaufmann, ein Pferd und einen 
Führer zu miethen, und entfchloß mich, unter allen Gefah⸗ 
sen und limflänben wenigfiens nad) Oromia (fünfzig engl. 
Meilen) zu gehen. Dort wußte ich amerifanifche Miſſio⸗ 
näre zu finden und war dann für mein Weiterkommen 
nicht mebr bange. 


Der Kaufmann kam am folgenden Tage in Beglei- 
tung eines wild ausſehenden Kerls, den er mir als meinen 
Führer vorftellte. Ich mußte, der Gefahr wegen, ohne 
Karavane zu reifen, einen viermal höhern Preis zahlen, 
ging aber alles ein, um nur wegzufommen. Der Kontrakt 
wurde gefchlofien und ber Führer verpflichtete ſich, am 
nächften Morgen abzureifen und mich in drei Tagreiſen 
nad Oromia zu bringen. Ich bezahlte die Hälfte des Prei⸗ 
ſes voraus, die andere Hälfte behielt ich bis Oromia vor, 
um ihn firafen zu Tönnen, wenn er ben Kontraft nidt 
zubielte. 


Freude und Furcht bemächtigten ſich meiner, als bad 
Geſchäft abgethan war. Um lebtere ein wenig zu zer⸗ 
freuen, ging ich auf die Bazard und vor das Thor bed 
Städtchend fpazieren. 


Das Städtchen Fiegt in einem kleinen baumlofen 
Thale, nahe an einer Hügelkette. Man ließ mich überall 
ungehindert herum gehen, obwohl ich nichts als den Ifar 
umgeworfen hatte. Die Bazars jind minder armfelig als 
jene in Ravandus, der Chan ift groß und freundlich. Ab» 
ſchreckend fand ich dagegen den Anblick der gemeinen Leute. 
Groß und ſtark gebaut, mit markirten Zügen, die durch 
den Ausdruck von Wildheit und Grauſamkeit noch mehr 
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entftellt waren, kamen jie mir alle wie Räuber und Mör- 
der vor. 

Am Abende fehte ich meine Piftolen in gehörigen 
Stand und madte mich gefaßt, mein Leben nicht umfonft 
bin zu geben. 

28. Juli. Statt mit Sonnenaufgang verließ id 
Sauh-Bulak erft gegen Mittag. Auf dden Wegen zwifchen 
baumfofen Hügeln z0g ich mit meinem Fuͤhrer dahin, und 
fo oft und jemand begegnete, erfchrad ich unwillkürlich. 
Doch, Gott Rob, es war Fein Abenteuer zu beftehen. 
Wir hatten zwar zu kämpfen, aber nur mit ungeheuren 
Schwärmen großer Grashüpfer (Heufchreden), die an 
manden Stellen in Wolkenmaſſen aufflogen. Sie waren 
bei drei Zoll lang und hatten große Flügel von rother 
oder blauer Farbe. Alle Pflanzen und Gräfer in biefer 
Gegend waren abgefreffen. — Man fagt, daß die Ein- 
gebornen dieſe Gradhüpfer fangen, trodnen und verfpeis 
fen. Ich habe leider kein derlei Gericht zu Gejicht bes 
fonmen. 

Nach einem Ritt von jieben Stunden erreichten wir 
ein großes, fruchtbares und bemohntes Thal. Die heutige 
Tagereife ſchien glüudlih zu enden, denn nun befanden - 
wir und in der Nähe von Menfhen und famen von Zeit 
zu Zeit an Dörfern vorüber. In den Feldern arbeiteten 
bie und da noch Bauern, deren Anblick mid fehr ergößte. 
Sie hatten namlih die hohen, ſchwarzen Perfermügen 
auf, die zu dem übrigen Iumpigen Anzuge ganz komiſch 
faßen. | 

Wir blieben in dieſem Thale an dem Dörfchen Ma- 
homed -Jur über Naht. Wäre ich nicht zu träge gemefen, 


— — 





fo hätte ich mir Heute ein treifliches Mahl von Schildkroͤ⸗ 
ten bereiten können. Ich fah deren viele am Wege, an 
kleinen Bächen, felsft auf den Feldern, und hätte fie nur 
aufheben dürfen. Aber dann Holz fuhen, Feuer anmachen 
und fohen? — nein, — ich zog ed vor, ein Stückchen 
Brot und eine Gurke in gemüthlicher Ruhe zu verzehren. 

29. Juli. Heute Morgen gingen wir in drei Stun- 
ben nach dem Dörfchen Mahomed Schar. Zu meinem Er: 
ſtaunen machte bier mein Führer Anftalt zu bleiben. Ich 
drang auf Die Vortfegung der Neife;. allein er erklärt 
mir, daß er ohne Karavane nicht weiter gehen könne, da 
wir die gefährlichfte Stelle der Reife vor und hätten. Das 
bei wies er auf ein Baar Dugend Pferde, die im nahen 
Stoppelfelde weideten und fuchte mir verfländlich zu mas 
den, daß in einigen Stunden eine Karavane vefjelben 
Weges ziehen würde. Der ganze Tag verflrich und die 
Karavane erſchien nicht. Ich hielt meinen Führer für einen 
Betrüger und war im höchften Grade aufgebracht, als er 
mir des Abends meinen Mantel auf dem Boden ;um 
Schlafen zurecht machte. Nun galt ed, meine ganze mora- 
lifhe Kraft zufammen zu nehmen und dem Menſchen zu 
zeigen, daß ich mich nicht gleich einem Kinde behandeln 
ließe und bier verweilen würde, fo lange es ihn beliebe. 
Leider fehlte e8 mir an Worten, ihn tüchtig auszufchelten ; 
ich raffte den Mantel auf, warf ihm felben vor die Füße 
und erklärte ihm, den Reft der Zahlung vorzuenthalten, 
wenn er mich nicht morgen, als dem dritten Tage, nah 
Oromia brächte. Ich wandte ihm hierauf den Rücken (eine 
ber größten Beleidigungen), feßte mich zur Erbe, flügte 
ven Kopf in die Hände und überließ mich einer großen 
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Traurigkeit. Was follte ich bier beginnen, wenn mid 
mein Führer verließ oder fo lange zu warten gebachte, 
bis zufällig eine Karavane des Weges füme — 

Einige Weiber vom Dorfe waren während meine® 
Streites mit dem Führer herbei gefommen. Sie hatten 
mir Mil und ein warmes Gericht gebracht, fegten ſich 
zu mir und frugen, warum id fo aufgebracht fei. Ich 
ſuchte ihnen die ganze Sache zu erklären. Sie verftanden 
mich und gaben mir Nedt. Sie ſchmollten mit meinem 
Führer, ihrem Landömanne, und fuchten mich, die Fremde, 
u tröften. Sie wichen nicht von meiner Seite und baten 
mich fo Herzlich, ihre Nahrung nicht zu verfhmähen, daß 
ih mich zwang und etwas af. Das Gericht beftand aus 
Brot, Eier, Butter und Waſſer, welches zufammen auf- 
gekocht wurde. Es ſchmeckte mir, ungeachtet des Verdruſ⸗ 
feö, recht gut. Als ich den guten Leuten eine Kleinigkeit 
dafür geben wollte, nahmen jle nicht8 an. Sie ſchienen 
jehr erfreut ,„ mich etwas beruhigter und getröfleter zu 
jeben. 

30. Zult. Nachts um ein Uhr fegte jih mein Füh⸗ 
rer in Bewegung, padte mein Pferd und hieß mich auf- 
fügen. Nun kam das BVerblüfftfein an mich, denn ich fah 
nirgends eine Spur der KRaravane. — Wollte der Mann 
Rache an mir nehmen? Warum durchzog er eine Gegen, 
die er am hellen Tage gemieden hatte, bei Nacht und 
Nebel? — Ich konnte zu wenig perjifh, um hierüber 
eine gehörige Auskunft zu erlangen, und wollte ih dem 
Kerl Leine fernere Ausrede wegen Nichthaltung des Kon« 
traktes geftatten, fo mußte ich gehen, — — und id 
ging auch. 


Mit Angft beftieg ich das Pferb und gebot meinem 
Führer, der hinter mir bleiben wollte, voran zu reiten, 
— von rückwaͤrts wollte ih nicht überfallen werden, auch 
bielt ih die Hand feſt auf der Piftole. Ich Taufchte auf 
jeden Laut, beobachtete jede Bewegung bes Führers, der 
Schatten meines eigenen Pferdes ſchreckte mich manchmal 
auf; doc Fehrte ich nicht zurück. 

Nach einem ſcharfen Ritte von ungefähr einer halben 
Stunde erreichten wir richtig einen großen Karavanenzug, 
ber noch überdies durch ein Dutzend wohlbewaffneter 
Bauern befhügt war. Die Stelle fhien alfo wirklich ſehr 
gefährlih und mein Führer vom KRaravanenzuge benad- 
richtiget gemelen zu fein. Ich wunderte mich bei dieler 
Gelegenheit über nichts mehr als über den Schlendrian 
diefer Leute. Weil fie gewohnt ſind in ber heißen Jahres⸗ 
zeit in der Nacht zu gehen, fo pafliren jie auch die gefähr- 
lichſten Stellen des Nachts, während doch der Tag bie 
Gefahr fehr vermindern würde. 

Nah einigen Stunden famen wir an ben See Oro⸗ 
mia, ber und fortan ſtets zur rechten Seite blieb; links 
Iagen mehrere Meilen entlang öbe Hügel, Schluchten und 
Berge, und dies war bie gefürchtete Stelle. Der Morgen 
führte und wieder in ein fhönes fruchtbares Thal mit 
Menfchen und Dörfern, deren Anblid mir Muth gab, die 
Karavane zu verlaffen und eiliger voran zu gehen. 

Der See Dromia, von weldem die Stadt Oromia 
ihren Namen bat, ift über fechzig Meilen lang und an 
manchen Stellen über breißig Meilen breit. Er fcheint 
von hohen Gebirgen fnapp umfäumt; doch liegen in Wirk: 
Tichfeit noch bedeutende Flächen dazwiſchen. Sein Wafler 








enthält fo viel Salz, daß weder Fiſche noch Mufchelthiere 
darin leben fönnen. Er ift ein zweites tobtes Meer ; — nicht 
einmal der Menſch foll hier unterjinten. — Große Streden 
am Ufer jind mit dichten weißen Salzkruften überdeckt, 
fo daB die Leute da nichts anderd zu thun haben als das 
Salz vom Boden aufzuſcharren. So ſchoͤn der See und 
feine Umgebung ift, fo gewährt er ein wenig anziehendes 
Bild, da fein Nahen den großen Spiegel belebt. 

Seit id die Sandwüſten um Bagdad verlaffen hatte, 
war mir Fein Kamehl mehr zu Geſicht gekommen; ich 
dachte aud, feines mehr zu fehen, denn mein Weg führte 
gegen Norden. Zu meinem Erflaunen begegneten und Hier 
mehrere Züge, und ich vernahm fpäter, daß biefe Thiere 
ben Kurden fo gut wie den Arabern zum Lafttragen die⸗ 
nen. Es ift dies ein Beweis, daß fie auch ein Tälteres 
Klima vertragen Tönnen, denn im Winter foll fi der 
Schnee fogar in den Thälern einige Fuß hoch anhäufen. 
Die Kamehle in diefen Gegenden jind etwas flämmiger 
gebaut, ihre Füße jind dider, die Haare etwas dichter und 
länger, ihr Hals ift fürzer und bei weitem nicht fo ſchlank 
und die Farbe bedeutend brauner lichtfarbige ſah ich nicht. 

Nebſt Kaftthieren benügen die Kurden in den Thä« 
lern zur Einführung der Ernte auh Wagen, die aber 
fehr einfah, kunſtlos und fchwerfüllig jind. Mehrere. 
lange, dünne, neben einander gereihte Baumſtämme bil« 
den den Wagen und die Seitenwände, Fürzere Stämme 
bie Achſen, und Scheiben aus dicken Brettern die Raͤder, 
deren jeder Wagen gewöhnlich nur zwei bat. Vier Ochfen 
ind davor gefpannt, jedes Ochfenpaar wird von einem 
Gührer geleitet, der aber ganz merfwürbiger Weife zwi⸗ 


ſchen feinem Sefpanne mit dem Rücken gegen bafielbe auf 
der Deichfel jipt. 

Spät des Abends , nad) einem Nitte von mehr denn 
ſechzehn Stunden, erreichte ich glücklich Oromia. Ich hatte 
an feinen der Mifiionäre Empfehlungsbriefe, und außer 
Herm Wright waren auch alle abwefend. Sie wohnten 
mit ihren rauen und Kindern einige Meilen von ber 
Stadt auf dem Lande. Herr Wright nahm mich aber mit 
wahrer Ehriftenliebe auf, und nach vielen herben Tagen 
fand ich hier wieder einmal Erheiterung und Vergnügen. 

Blei den erften Abend mußte ich herzlich Tachen, 
als mir Herr Wright erzählte, auf melde Weife mich der 
Diener angemeldet hatte. Da ich nämlich zu wenig von 
der perjifchen Sprade wußte, um bem Diener fagen zu 
Eönnen, baß er mich anmelden follte,, fo mies ich nur 
mit der Hand nah der Treppe. Er verftand dies, ging 
hinauf zu feinem Herrn und fagte ihm, daß eine Frau 
unten fei, die gar feine Sprache fpräche. Unterdeſſen vers 
langte id von einem andern Diener auf englifch ein Glas 
Waſſer. Diefer ftürzte wie befeflen die Treppe hinauf, aber 
nicht, wie ich dachte, um meinen Wunfch zu erfüllen, fon- 
bern um feinem Herrn zu fagen, daß ich englifch fpräde. 

Herr Wright benachrichtigte die Herren Miffionäre 
von meiner Anmefenheit, und ſie waren fo gütig, alle 
vom Lande zu kommen, um mic) zu befuden. Sie Iuden 
mich auch ein, auf dem Lande einige Tage in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft zu verbringen ; ich nahm aber ihre freundliche Ein- 
ladung nur für einen Tag an, da ich leider ſchon fo viele 
Zeit unterwegs verloren. hatte. Die Herren riethen mir 
zwar ab, allein weiter zu gehen ; doch gaben jle zu, daß 
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ih den gefährlichften Theil der Neife fon überſtanden 
hätte, und empfahlen mir nur, über tie Gebirge bei Kut- 
schie einige bewaffnete Bauern mitzunehmen. 

Herr Wright war fo gütig, für einen braven und 
ſichern Führer zu forgen. Ich zahlte den doppelten Preis, 
um flatt in ſechs — in vier Tagen nad) Tebris zu kommen. 
Um dem Führer glauben zu machen, daf ich eine arme 
Pilgerin fei, gab ich Herrn Wright die Hälfte des bebun- 
genen Preifes und bat ihn, flatt meiner zu zahlen und 
dem Führer zu fagen, daß er die andere Hälfte vom engr 
lifden Konful, dem Herrn Stevens, ausbezahlt bekäme. 

Den Tag, welchen id in Oromia zubrachte, benützte 
ih fo viel als möglid. Des Morgens befah ich die Stadt 
und fpäter befuchte ich mit Frau Wright einige arme und 
reihe Familien, um jie wohnen und leben zu fehen. 

Die Stadt zählt bei 22,000 Einwohner, ift mit 
MWällen umgeben, aber nicht gefperrt, denn man kann zu 
jeder Nachtflunde aus und ein. Gebaut ift je wie alle tür- 
fifhen Städte, nur mit der Ausnahme, daß die Gaſſen 
ziemlich breit und rein gehalten jind. Vor ber Stadt lie⸗ 
gen viele große Frucht» und Gemüfe-Gärten, die mit fehr 
hohen Mauern umgeben jind niedliche Wohnhäufer fliehen 
in der Mitte der Gärten. 

Die Frauen gehen bier fehr dicht verfchleiert. Sie 
überdecken Kopf und Bruft mit einem weißen Tude, in 
welchem an der Stelle, mo jih die Augen befinden, ein 
undurhdringlich dichtes Netzwerk angebracht ifl. 

In den Häufern der armeren Klaffe wohnen drei bie 
vier Familien unter einem Dache. Sie beiigen wenig mehr 
als Strohmatten, Decken, Polfter und einiges Kochgeſchirr, 





nicht zu vergefien einen großen, hölzernen Kaften, der 
den Mehloorrath, ihren größten Reichthum, birgt. Hier, 
wie überhaupt in allen Gegenden wo Getreide gebaut 
wird, ift Brot bie Hauptnahrung bes geineinen Mannes. 
Jede Familie badt täglich zweimal, Morgens und Abends, 

Biele der kleinen Häufer hatten recht niebliche Höfe, 
die mit Blumen, Neben und Bäumchen bepflanzt waren 
und wie Gartenanlagen ausfahen. 

Die Wohnungen ber Reichen jind hoch, Iuftig und 
geräumig, die Smpfangsfäle haben viele Fenſter und find 
mit Teppicden belegt; Divane fah ich nirgends — man 
lagert ji auf Die Teppiche. Da wir die Beſuche machten, 
ohne gemeldet worden zu fein, fo fanden wir die Frauen 
in ganz einfachen, gefärbten Kattunkleidern, natürlich nad 
ihrer Art gemacht. 

Nachmittags ritt ich in Geſellſchaft der Herrn Mifjio- 
näre nach ihrem großen Sommerhaufe, das ſechs Meilen 
von der Stadt auf niedern Hügeln liegt. 

Das Thal, durch weldes wir ritten, iſt fehr groß, 
überaus fruchtbar und reizend. Trotzdem daß es über 4000 
Fuß über der Meeresfläche Tiegen foll, gedeiht bier bie 
Baumwolle, der Nicinus, Wein, Tabak und alle Früchte, 
die wir in Süddeutſchland Haben Die Ricinugftaude wird 
zwar nicht höher ald etwas über vier Fuß und die Woll- 
flaude nur einen Fuß; ſie tragen aber ziemlich reich. — 
Manche Dörfer liegen in Sruchtwäldern Halb verborgen. 
Ich kam zur glüdlichen Zeit in dies Land: es gab herr: 
liche Pfirfiche, Aprikofen, Aepfel, Trauben u. f. w., Sauter 
vaterländifche Fruͤchte, die ich ſchon lange entbehrt hatte. 

Das Haus ber Miffionsgefellihaft Hat eine über- 
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raſchende Lage: es beherrſcht die ganze Ausjicht über bus 
unermeßliche Thal, über die Stabt, die niedere Hügelreihe 
und das Gebirge. Das Haus felbft ift groß und mit allen 
möglihen Bequemlichleiten verjehen und eingeriöhtet, fo 
daß ich nicht dachte, unter dem Dache einfacher Jünger 
und Nachfolger Chriſti zu fein, fondern in dem Landhaufe 
begüterter Privatleute. Es gab hier vier Brauen und eıne 
ganze Schaar fleiner und größerer Kinder. Ich verlebte 
unter ihnen einige recht angenehme Stunden und bedauerte 
von Herzen, daß ich um neun Uhr Abends ſchon Abſchied 
nehmen mußte. 

Man ftellte mir auch einige Mädchen von Eingebor- 
nen vor, bie von den Frauen der Mifjionäre unterrichtet 
werben. Sie ſprachen und fehrieben etwas englifh und 
waren ganz vorzüglich in der Geographie bewandert. Ic 
kann bei diefer Gelegenheit nicht umhin, einiges über die 
Miffionäre zu bemerken, deren Leben und Wirken ich im 
Laufe meiner Reife oft zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Ich traf Miffionäre in Perſien, in China und Indien, und 
fah fie überall ganz anders leben, als ich es mir vorge⸗ 
ftellt Hatte. 

Nah meiner Meinung ftellte ich mir die Mifjionäre 
als Halbe, wo nicht als ganze Märtyrer vor, und dachte 
fie mir von dem Eifer und dem Wunfche, die Heiden zu 
befehren, fo befeelt, daß ſie gleich den Jüngern Chrifti, 
ihre Bequemlichkeiten und Bebürfniffe ganz vergäßen, 
daß fie nur mit dem Volke Iebten, mit ihm unter einem 
Dache wohnten, aus einer Schlffel äßen u. f. w. Ach! das 
waren Bilder und Vorftellungen, die ich aus Büchern ges 
[höpft Hatte; in ber Wirklichkeit verhielt ſich das ganz 


anterd. Sie führen viefelbe Lebensweife wie die Wohl: 
babenden, haben fhöne Wohnungen, die mit allen Bequem- 
lichkeiten und Lurus-Möbeln außgeftattet jind. Die Mil: 
flonare ruhen auf fehwellenden Divans, ihre Frauen präfl- 
biren am Theetifche, und die Kinder langen wader nad 
Kuchen und Badwerf, ja ihre Lage ift forgenfreier und 
angenehmer als bie der meiften Stände; ihre Geſchäfte 
machen fie ſich nicht zu beſchwerlich, ihre Gehalte treifen 
richtig ein, die Staatd- und politifchen Angelegenheiten 
mögen ftehen wie fie wollen. 

An Orten, in welchen mehrere Miffionäre wohnen, 
werben breis bis viermal in ber Woche Meetings abgehal⸗ 
ten. Diefe Meetings oder Zufammenfünfte follen Gefchafte- 
figungen fein, find aber nicht viel anders als Geſellſchaf⸗ 
ten, bei welchen Frauen und Kinder in gefchmadvolln 
Putze erfcheinen. Bei einem ber Miffionäre findet ba} 
Meeting zur Frühſtücks⸗, bei dem zweiten zur Mittagd-, 
bei dem dritten zur Theezeit flatt, — mehrere Equipagen 
und, viele Diener ſtehen im Hofe. 

Es wird zwar auch von Geſchaften gefprochen, — die 
Herren fondern ji gewoͤhnlich auf ein halbes Stündchen 
ab ; aber ber größte Theil der Zeit wird im Geſellſchafto⸗ 
kreiſe verlebt. 

Ich glaube nit, daß die Miffionäre auf ſolche Art 
das Vertrauen des Volkes leicht und fchnell gewinnen 
fönnen. Die fremde Kleidung, die elegante Lebensweiſe 
läßt dem Armen den Abſtand zu fehr fühlen und flößt ihm 
eber Furcht und Zurückhaltung ald Liebe und Bertrauen 
ein. Er wagt e8 fo leicht nit, zum Wohlhabenden, zum 
Vornehmen empor ;u bliden, und der Wiffionar hat alſo 











fon lange zu kämpfen bis er diefe angeborne Furcht bes 
wältigt. Die Mifjionäre fagen, daß fie mit diefem Nim- 
bus erfheinen müffen, um Eindrud und Achtung hervor» 
zubringen; ich denke aber, dag man Achtung durch edles 
Benehmen einflößen fann und den Menfchen durch Tugend 
und nicht durch äußern Glanz an ſich ziehen foll. 

Viele unter den Mifjionaren glauben, unendliches zu 
leiften, wenn ſie in Stäbten und Dörfern in der Landes» 
ſprache predigen und religiöfe Schriften austheilen. Sie 
machen bie hinreißendſten Berichte über die Un;ahl von 
Menſchen, die jich herbei drängten, ihre Predigtenzu hören, 
ihre Broſchüren in Empfang zu nehmen ; man könnte, nad 
den Schilderungen, mit Recht vermuthen, daß wenigſtens 
die Hälfte der Zuhörer ſich alfogleich zum Chriftentgume 
befehren würde. Xeider ift aber das Zuhören und Bücher⸗ 
Unnehmen fo viel ald gar Fein Beweis. — Würden nicht 
chineſiſche, indifche, perſiſche Priefter große Schaaren eben 
fo vieler Zuhörer haben, wenn ſie in Frankreich franzoͤſiſch, 
in England englifh predigten und dabei in ihrer eigen⸗ 
thũmlichen Landestracht erfhienen? Würden jih die Men. 
[hen nicht haufenweiſe um jie ſammeln, würden ſie die 
unentgeltlich ausgetheilten Bücher und Brofhüren nicht 
annehmen, felbft wenn jie felbe nicht leſen könnten? 

Ich babe mich in allen Orten genau nad) ben Erfols 
gen der Mifjionäre erkundigt und überall gehört, daß eine 
Taufe zu den größten Seltenheiten gehöre. Die wenigen 
Chriften in Indien, 3. B. die hin und wieder Dörfchen 
von zwanzig bis dreißig Familien bilden, jind aus eltern- 
lofen verlaffenen Kindern entftanden, welche von den Mifs 
fonären aufgenommen und erzogen wurden, aber mit 
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Arbeit verforgt und ſtets beaufjichtigt werben müflen, das 
mit fie nicht in ihren Irrglauben zurüdfallen. 


Um Religionsvorträge begreiflih, um mit der Mut- 
termilch eingefogenen Irrglauben wanfend zu maden, reis 
hen Predigten und Broſchüren nit hin. Die Miffionärt 
müßten wie Väter, wie Freunde mit und unter dem 
Volke wohnen, mit ihm arbeiten, Turz feine Mühen und 
Freuden theilen, e8 durch einen mufterhaften, beſcheidenen 
Lebenswandel an jich ziehen und nach und nach mit einem 
faßlichen Unterricht belehren. Auch dürfte der Miffionar 
ſich mit einer europäifchen Miffionärin verheirathen, und 
zwar aus folgenden Gründen: das europäifche Mädchen, 
das ſich zur Miffionärin bildet, wählt dieſen Stand häufig 
aur, um fo ſchnell als möglich verforgt zu werden. Hat 
Die junge europäifche Frau einige Kinder, wird jie ſchwach 
und fränflid, dann kann ſie ihrem Beruf nicht mehr nad» 
tommen und bedarf einer Zuftveränderung, wohl gar einer 
Neife nad) Europa. Auch die Kinder jind Schwädlinge 
und müſſen, fpäteftens in ihrem jiebenten Xebensjahr, eben- 
falls dahin gebracht werden. Der Vater begleitet jie mit- 
unter und benügt diefen Vorwand, um auch wieder auf 
einige Zeit nach Europa zu kommen. Iſt die Reife nad 
Guropa nicht ſogleich ausführbar, fo wird eine andere nad 
irgend einem Gebirge, einer fühl, gelegenen Gegend ge- 
macht, oder er nimmt Frau und Kinder zu dem Beſuche 
einer Mela mit *). Dabei muß man wifjen, daß diefe Rei- 


*) Mela heißen bie inbifchen Religionsfefte, bei welchen fi 
Tauſende von Menfchen verfanmeln. Die Miffionäre rei: 
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ſen bei weitem nicht ſo einfach gemacht werden, wie z. B. 
die meinige; ber Miſſionaͤr umgibt ſich mit vielen Bequem⸗ 
lichkeiten: ex hat Balankine, von Menfchen getragen, ‘Pads 
pferde oder Kamehle mit Zelten, Betten, Koch» und Tiſch⸗ 
gefhirr, — Diener und Mägde in hinlängliher Zahl. — 
Und wer bezahlt dies alles? — Oft arme, glänbige See- 
len in Europa und Norbamerifa, die ji häufig den nöthige 
ften Lebensbedarf verfagen, damit ihr Schärflein in fernen 
Welttbeilen der Art ausgegeben werde. 

Mären die Mifjionäre mit Gingebornen verheira« 
thet *), fo ftele der größte Theil diefer Sorgen und Koften 
hinweg; es gäbe wenig kranke Brauen und bie Kinder 
würden gefumd und ſtark fein und hätten nicht nöthig nach 
Europa gebracht zu werben. — Um fin ihren Unterricht 
zu forgen, fönnten bin und wieder Landesſchulen errich- 
tet werben; aber ja nur nicht fo luxurioͤſe wie jene in 
Calcutta. . 

Ich hoffe, daß man meine Anſichten nicht falfch deu⸗ 
ten wird. Ich Habe große Achtung für die Mifjionäre, und 
alle, die ich kennen lernte, waren wadere Männer und 
gute Familienväter, auch bin ich feft überzeugt, daß es 
viele Gelehrte unter ihnen gibt, die für Gefhichte, Län- 
der⸗ und Bölferfunde fhapbare Beiträge liefern. — Ob 
fie dadurch ihren eigentlichen Zwed erfüllen ift eine andere 


— — 





ſen oft Hunderte von Meilen weit herbei, um dem Volke zu 
predigen. 

*) Oder ſollten die Miffionäre nicht fo viele Seelen gewon⸗ 
nen und erzogen haben, um fi Gattinnen wählen zu 
Eönnen? ! 

14* 
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Frage. Ein Mifitonär bat, glaube ich, andere Pflichten 
zu erfüllen als die, einen Gelehrten abzugeben. 

Für meine Perſon Habe ich den Herrn Mifjionären 
nur Dank zu zollen: jie kamen mir überall freundlich und 
liebevoll entgegen. Mir fiel ihre Lebensweiſe auch gewiß 
nur darum fo auf, weil ich bei dem Namen „Miffio- 
när« unwillfürlich ſtets jener Männer gedenfe, die zu- 
erft ohne Unterſtützung vom Heimathlande hinaus in bie 
Melt traten, um die Lehre Ehrifti zu verbreiten, und außer 
einem Wanderſtabe nichts mit jih nahmen. 

Bevor ich Oromia verlaffe, muß ich noch erwähnen, 
daß dieſe Gegend für den Geburtsort Zoroaſters gilt, der 
5500 Jahre vor Chr. Geb. gelebt haben foll, und von 
welchem die Bebern oder Beueranbeter herftammen. 

Am 1. Aug. ritt ih zehn Stunden bis nach dem 
Dörfchen Kuischie, dad nahe am See Dromia liegt; letz⸗ 
teren befamen wir den Tag über felten zu ſehen, obwohl 
wir ftet8 in feiner Nähe waren. Wir zogen durch große, 
fruchtbare Thaler, die einen reizenden Anblid gewährt 
hätten, wären ſie nicht zwiſchen öden und nadten Hügeln 
und Bergen gelegen. 

Auf der ganzen Reife, nicht nur von Mossul, fon- 
bern von Bagdad bis hieher, “Hatte ich keinen fo quten Tag 
gehabt wie heute. Mein Führer war ein unvergleichlich 
guter Menſch, voll Aufmerkfamfeit für mid und für alles 
ängſtlich beforgt; er führte mid im Dertchen Kutschie in 
ein ſehr reinliched Bauernhaus zu vortrefflichen Menſchen 
Dean legte mir da alfogleih auf einer Eleinen Terraſſe 
‚einen fhönen Teppich zurecht, brachte mir ein Becken mit 
Waſſer gefüllt zum Wafchen und auf einer lakirten Taffe 
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große, ſchwarze Maulbeeren zur Erfrifhung. Später bes 
fam ich eine Fräftige Suppe mit etwas Fleiſch, fette faure 
Milch und gutes Brot, alles in reinlihem Geſchirr; was 
aber dem Ganzen die Krone auffegte, war, daß ſich die 
Leute, fobald jie mir die Speifen vorgefegt hatten, ent⸗ 
fernten und mich nicht wie ein fremdes Thier begaflten. 
Als ich die vortrefflihen Menſchen bezahlen wollte, nahe 
men jie durchaus nichts an. Erft am folgenden Morgen 
ward mir Gelegenheit, ihnen zu vergelten, was jle an 
mir gethan hatten. Ich nahm zwei Männer aus der Fami⸗ 
lie zur Begleitung über die Berge und gab ihnen dann 
das doppelte von dem, was man gemöhnli gibt. Sie 
dankten mir mit rührender Herzlichkeit und wünfchten mir 
Glück und Segen zur Bortfegung meiner Reife. 

2. Auguft. Die gefihrlihe Paſſage über die üben, 
verrufenen Gebirge währte bei drei Stunden. Meine zwei 
bewaffneten Männer hätten mir zwar wenig Schuß gegen 
eine Bande von Räubern gewährt; allein Durch jie ward 
mir die Reife doch minder ſchauerlich, als wenn ich mit 
meinem alten Führer allein gewefen wäre. Wir begegnes - 
ten mehreren großen Karavanen, bie aber alle nach Oro- 
mia zurüdgingen. 

Als wir die Gebirge überftiegen hatten, verließen 
un bie beiden Männer. Wir famen in ungeheure Thäler, 
die von ber Natur ganz vergeffen fchienen und von den 
Menfchen gefloden waren. Die Gefahr Hatten wir, nad 
meiner Meinung, noch nicht im geringften überftanden. 
Und richtig, ald wir in einem diefer öden Thäler an drei 
serfallenen Hütten vorbei kamen, flürzten mehrere Kerls 
hervor, fielen unfern Pferden in tie Zügel und befühlten 
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fogleid mein Gepäck. Ich erwartete nur ben Befehl vom 
Pferde zu fleigen und ſah ſchon mein bischen Hab und 
But verloren. Sie befpradhen fi mit meinem Führer, 
ber ihnen die Mähr erzählte, Die ich jedem aufband, dat 
ih nämlich eine arme Pilgerin fei, und daß die englifchen 
Konfuln oder Miffionäre überall die Meifekoften für mid 
bezahlten. Mein Anzug, mein unbedeutendes Gepäd, mein 
Alleinfein flimmte mit diefer Ausfage vollfommen über- 
en, — jie glaubten feinen Worten, meinem ftumm kit 
tenden Bli und liegen mich ziehen, ja jie frugen mid 
fogar, ob ih Waſſer welle (ed mangelte daran in dieſen 
Thälern). Ich bat fie um einen Trunk und fo fehieben 
wir als gute Freunde. Dennod war ich einige Zeit be 
forgt, daß ihre Großmuth fie reuen dürfte, und daß je 
und nod verfolgen würden. 

Wir kamen auch heute wieder an die Ufer bed 
Sees und blieben lange an feiner Seite. Nach einem 
vierzehnftündigen Nitte Tehrten wir bei dem Dertden 
Schech-Vali in einem Chane ein. 

3. Auguft. Das Täftige Gefühl der Furcht nahm 
nun ein Ende: wir durchzogen freundliche, bewohnte Thaͤ⸗ 
Ier, fahen überall Menſchen in den Weldern arbeiten, 
Getreide beimführen, Heerden weiten u. f. w. 

Während der heißen Mittagäftunden blieben wir in 
Dise-halil, einem bedeutenden Städten mit fehr rein 
gehaltenen Strafen; die Hauptſtraße durchſchneidet ein 
flberhelles Büchlein und bie Höfe der Häufer gliden 
Garten. Auch bier fah ich außerhalb der Stadt viele fehr 
große, mit hohen Mauern umgebene Gärten. 

Der Zahl der Chane nach mag dieſes Städten von 
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Karavanen fehr befucht fein: nur in ber Beinen Straße, 
durch die wir kamen, zählte ich deren mehr denn ein halb 
Dutzend. Wir fliegen in einem berfelben ab, und ich war 
ganz erſtaunt über die Annehmlichkeiten, bie ih ba fand. 
Die Stallungen waren gedeckt, die Schlafftellen für bie” 
Treiber nett aufgemauerte Terraflen, und die Zimmer für 
die Reifenden, zwar entblößt von jedem Moͤbel, doch fehr 
rein gehalten und fogar mit Kaminen verfehen. Die 
Ehane flehen jedermann offen, und man hat für ihre Be⸗ 
nügung nichts zu bezahlen, höchftend gibt man eine Klei⸗ 
nigfeit dem Aufjeher, ber hingegen jeden Auftrag ber 
Reifenden beforgt. 

In diefer Hinjiht ind die Perfer, Türken und Aber« 
Baupt alle fogenannten unfultivirten Völker viel hochherzi⸗ 
ger und großmüthiger als wir Europäer. In Indien 
3. B., wo die Engländer Bongolos erzichteten, muß nıan 
für eine Nacht, oder wohl aud für eine Stunde, per Zim- 
mer eine Rupie (1 fl. M.) bezahlen; dabei ift aber nicht 
für die Treiber und nicht für die Thiere geforgt, — bie 
mögen unter Gottes freiem Himmel ihr Lager aufjchlagen. 
Die Reijenden, die nit zum Ghriftenthume gehören, 
dürfen in den meiften Bongolos gar nicht, in einigen nur 
Bann von den Zimmern Gebrauch mahen, wenn Fein 
demüthiger Chriſt da ift; kommt aber ein ſolcher mitten 
in ber Nacht an, fo muß der arme Ungläubige ohne 
Barmberzigkeit dad Feld räumen. Diefe humane Güte 
dehnt ſich fogar auf die offenen Bongolod aus, die nur 
aus einem Dache und drei hölzernen Wänden beftehen. 
In ber Ungläubigen Ländern aber hat ber den Platz, der 
zuerjt kommt, ob Chriſt, Türke oder Araber. Ja, ich bin 


fe überzeugt , daß, wenn die Pläge von Ungläubi- 
gen ſchon befekt find, und ein Chriſt daher kommt, 
ie zufammen rüden,, um ihm Dach und Bach zu ge: 
währen. 

Wir gingen des Nachmittags noch bis Ale-Schach, 
einem bedeutenden Orte mit einem fchönen Chan. 

Wir trafen bier drei Neifende, die ebenfalld nad 
Tebris gingen ; mein Fuͤhrer ſchloß jih an ſie an und ver» 
abredete mit ihnen no in der Nacht aufzubrechen. Mir 
war dieſe Gefellfchaft gerade nicht fehr lieb: die Männer 
waren ſtark bewaffnet und fahen fehr wild aus. Sch 
hatte es vorgezogen, ohne fie und erft bei Tagesanbruch 
fortzugeben ; allein mein Führer verjicherte mid, daß 
es brave Leute feien, und mehr meinem Glüde als ſei⸗ 
nen Worten trauend, fegte ich mich um ein Uhr Nachts 
zu Pferde. 

4. Augufl. Bald verlor ſich meine Kurt, denn 
wir begegneten häufig Eleinen Zügen von drei bis vier 
Perſonen, die ſich wohl nicht der Nacht anvertraut häts 
ten, wenn bie Straße gefährlich gewejen wäre. Auch 
große Karavanen von mehreren hundert Kamehlen kamen 
und entgegen und fperrien oft die Straße der Art, daß 
wir halbe Stunden lang warten mußten, jie vorbei paſſi⸗ 
ren zu laffen. 

Gegen Mittag gelangten wir in ein Thal, in wel- 
chem ich eine Stadt Liegen fah, die zwar groß, aber jo 
anſpruchslos ausſah, daß ich gar nicht gleich nach dem 
Namen frug. Je näher wir kamen, deſto zerftörter fab jie 
aus. Die Stadtmauern waren halb verfallen, die Gaflen 
nnd Pläge vol. Schutthaufen, und viele der Häufer lagen 
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in Ruinen, — es war als hätte der Feind ober bie Peft 
bier gewüthet. Ich frug endlih nach dem Namen und 
glaubte nicht recht verftanden zu haben, ald man mir 
fagte, dies fei Tebris. 


Mein Führer führte mich in das Haus des englifchen 
Konfuls, Herrn Stevens, der, zu meinem Schreden, nit 
in der Stadt, fondern zehn Meilen entfernt auf dem Lande 
wohnte. Ein Diener fagte mir jedoch, daß er fogleich zu 
den Doktor Caſolani gehen werde, einem Herrn, mit dem 
ih englifh ſprechen koͤnne. Nach fehr Furzer Zeit Fam 
ein Herr herbei geeilt, dejjen erfte Kragen waren: Wie 
famen Sie allein hieher? Hat man Sie ausgeraubt? 
Sind Sie von Ihrer Gefellfhaft getrennt worden und nur 
allein davon gefommen ? — Als ich ihm aber meinen Paß 
reichte und über alles Auskunft ertheilte, ſchien er mei- 
nen Worten kaum zu gluuben; er meinte, e8 grenze an’8 
Fabelhafte, daß es einer Frau habe gelingen Tönnen, 
allein, ohne, Spracdfenntniß durch ſolche Länder und 
ſolche Völker zu dringen. Auch ich Fonnte Gott nicht ges 
nug danken für den augenfeinlihen Schuß, den er mir 
auf diefer Reife gewahrt hatte, — ich fühlte mich fo fröh- 
ih und heiter: e8 war mir, als fei mir dad Leben ein 
zweite Mal geſchenkt worden. 


Doktor Caſolani wies mir in Herrn Stevens Hauſe 
einige Zimmer an und ſagte mir, er werde ſogleich einen 
Boten an den Konſul ſchicken und ich möge unterdeſſen 
alle meine Wünfche an ihn richten. 





Als ih ihm meine Verwunderung über die erbärms 
lihe Anſicht und den häßlichen Eintritt in dieſe zweite 
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Stadt des Landes äußerte, fagte er mir, daß ſich die 
Stadt von der Seite, von welder ich gekommen war, 
nicht gut überjehen laſſe, und daß ber Theil, den id 
durchritten habe, nicht zur Stadt gerechnet werde, fon» 
bern eine alte, größtentheils verlaſſene Vorſtadt fei. 


Aufenthalt in Tehris. 


Befhreibung der Stadt. Der Bazar Die Faftenzeit. Behmen-Mirza. 
Anefooten über die perfifche Regierung. Morftellung bei dem Vice⸗ 
Eönige und deffen Gemahlin. Die Frauen Behmen⸗Mirza's Beſuch 
bei einer perſiſchen Dame. Das Boll. Chriften- und Juden⸗Ver⸗ 
folgung. Abreife. 


"Mebris oder Tauris ift die Hauptitadt ber Provinz 
Aderbeidschan und Refidenz des Thronfolgerd von Per- 
fen, der den Titel eines Vicekoͤnigs führt. Sie liegt in 
einem baumlofen Thal an den Flüſſen Piatſcha und Atſchi 
und zahlt 160,000 Einwohner. Die Stadt, fehöner ald 
Teheran und Ispahan,, bat viele Seidenmwebereien und 
Lederfabriken und foll einer der erften Handelspläge 
Aſiens fein. 

Die Straßen jind ziemlich breit und auch mitunter 
reinlih gehalten: in jeder Gaſſe gibt es unterirdifche 
Wafferfanäle, an welchen von Stelle zu Stelle Deffnun- 
gen angebradht find, um das Waſſer heraus fchöpfen 3 
Tönnen. 

Bon den Häufern ſieht man nicht mehr ald in jeder 
srientalifhen Stadt, — hohe Diauern ohne Benfter und 
mit niedrigen Eingängen. Die Fronte des Haufes ift ftets 


nad dem Hofe gewendet, der mit Blumen und Fleinen 
Bäumen bepflanzt ift, und an den ſich gewöhnlich ein 
hũbſcher Garten anfchließt. Die Empfangszimmer find groß 
und hoch und mit ganzen Reihen Fenſter verfehen, bie 
ordentliche Glaswände bilden. Minder ſchön ift die Aus- 
ſchmückung der Säle: gewöhnlich enthalten jie außer einis 
gen Teppichen Feine weitere Einrichtung ; europäijche Moͤ⸗ 
bein und Luxus⸗Artikel findet man nur felten. 

Bon ſchoͤnen Moſcheen, Paläften, Grabesmonumen⸗ 
ten ülterer ober neuerer Zeit iſt nichts vorhanden, als die 
ſchon halb verfallene Mojchee des Ali⸗Schach, Die aber 
mit den Mofcheen in Indien in feiner Hinjicht einen Ver⸗ 
gleich aushält. 

Sehr ſchoͤn iſt der neue Bazar; ſeine hohen, breiten, 
gedeckten Gaſſen und Gänge erinnerten mich lebhaft an 
den Bazar in Konſtantinopel, nur ſah er noch freundlicher 
aus, da er neuer iſt. Auch ſind Hier die Buden der Kauf 
leute etwas größer, und die Waaren, obwohl nicht von 
jo großer Pradt und Herrlichkeit, wie manche Neifende 
erzüblen, doch geſchmackvoller ausgelegt und beſſer zu über: 
ihauen, befonderd die Teppiche, Früchte und Gemüfe. Auch 
die Garküchen fahen fo einladend aus, und die Speifen 
ihienen jo ſchmackhaft und verbreiteten einen fo guten 
Geruch, daß man Hch mit Vergnügen hätte hinfegen und 
eilen mögen. Gar nicht anziehendes Eot dagegen die Schu⸗ 
ſter⸗Abtheilung: es waren nur Zußbefleidungen der ein» 
fachften Art ausgeftellt, während man in Konftantinopel 
binter Glasſchränken bie foftbarften Pantoffeln und Schuhe, 
reich mit Gold geftidt, ja mit Ebelfteinen und Perlen be- 
ſeht, ſieht. 
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Ich war zu einer etwas ungunftigen Zeit nadh.Tebris 
gefommen, in dem Donate der Faſten. Da wird von Son- 
nenaufgang bi8 Sonnenuntergang nichts genoflen, niemand 
verläßt das Haus, keine Gefellfhaften und Befuche haben 
flatt, — es wird nur gebetet. Diefe Gebote halten die 
Perfer fo ftrenge, daß mancher Kranke ein Opfer derfel- 
ben wird, indem er während bed Tages weder Arzneien, 
noch Getränke oder Nahrung nehmen will; er glaubt, 
wenn er auch nur einen Mundvoll genießt, Die durch daß 
Baften erfaufte Seligkeit zu verlieren. Manche der Aufs 
geflärten machen in Krankheitsfällen eine Ausnahme; doch 
muß der Arzt in diefem Falle an den Priefter eine fchrift- 
lihe Erklärung fenden, in welcher er die Nothwenbigfeit 
des Genuffes von Arzneien, Getränken u. f. w. aus ein- 
ander ſetzt. Druckt der Priefter diefem Dofumente fein 
Siegel auf, fo ift der Ablaß ertheilt. — Ob diefe Ab⸗ 
laß⸗Ertheilung die Mahomedaner von den Ehriften oder 
diefe von jenen angenommen haben, ift mir unbefannt.- 
Die Mädchen müſſen fon im zehnten, die Knaben erft 
im fünfzehnten Jahre diefen Faſtenmonat mitmachen. 

Den großen Verbindungen und der großen Gefällig- 
feit Doktor Caſolani's hatte ich es zu danken, daß ich un⸗ 
geachtet diefer flrengen Zeit in mehrere der erften perji- 
ſchen Familien und felbft bei Hofe eingeführt wurde. 

Bis no vor ungefähr ſechs Monaten gab ed in 
Perjien feinen Bicefönig, fondern nur Statthalter; allein 
ber jett regierende Shah Nefr-I-Din*) erhob die Pro⸗ 
— — 


*) Dieſer Schach ſtarb zwei Monate nach meiner Anweſenheit 
in Tebris. 


vinz Aderbeidschan zu einem Viceksnigreiche und bes 
flimmte, daß der jedesmalige ältefte Sohn, der Tünftige 
Erbe des Reiches, hier als Vicekoͤnig bis zur Thronbe⸗ 
fteigung reitdiren follte. 

Der letzte Gouverneur in Tebris Behmen Mirza*), 
bes Schach's Bruder, war ein ausgezeichnet verfländiger 
und gerechter Mann. Er brachte die Provinz Ader- 
beidschan in menig Jahren in einen blühenden Zw 
ftand, und ftellte überall Ordnung und Sicherheit ber. 
Died erregte nur zu bald den Neid des erften Miniflers 
Haggi » Mirza » Agapi; er drang in den Schach, feinen 
Bruder abzuberufen, indem er ihm vorftellte, daß diefer 
zu fehr die Liebe des Volkes gewinne; und ſich am Ende 
ſelbſt zum König machen fönne. 

Zange gab der Schah diefen Einfläfteriimgen fein 
Gehör, denn er kiebte feinen Bruder aufrichtig; aber 
der Minifter ruhete nicht eher, bis er feinen Willen 
durchgefeht hatte. Behmen Mirza, des alles wußte, was 
am Hofe vorging, eilte nach Teheran, um ſich vor dem 
Shah zu rechtfertigen. Diefer verjiherte ihm feiner 
Liebe und Zufriedenheit, und fagte ihm offen, daß er 
auf feinem Plage bleiben Tünne, wenn der Minifte 
damit einverftanden wäre; er ſolle ji um deſſen Gunft 
bewerben. 

Behmen Mirza erfuhr aber durch feine Freunte, 
daß der Minifter einen unveffühnliden Haß gegen ihn 


=) Wenn das Wort Mirza Hinter dem Namen. fteht, fo heißt 
e8 „Brinz;“ flieht es aber vor demfelben fo heißt es, Herr; 
man fpricht jebermann damit an. 
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babe, und daß er Gefahr Taufe, geblendet oder gar aus 
der Welt gefhafft zu werden. Man rieth ihm, feine 
Zeit zu verlieren und eilends das Land zu fliehen. Er 
befolgte biefen Math, eilte nad Tebris, raffte feine 
Koftbarkeiten zufammen und floh mit einem Theile fei- 
ner Bamilie auf das nahe ruflifhe Gebiet. Dafelbft 
angelangt, wandte er fih fhriftlih an den ruffifegen 
Kaifer und bat um feinen Schuß, der ihm auf das 
großmüthigfte zu Theil wurde. Der Kaifer fohrieb eine 
Note an den Schach, worin er erflärte, dab der Prinz 
nicht mehr perfifher Unterthan fei, und daß daher jede 
Verfolgung gegen ihn oder feine Bamilie aufzuhören 
babe, Lieb ihm einen artigen Palaſt bei Tiflis anwei⸗ 
fen, fandte ihm koſtbare Gefchenfe, und foll ihm, wie 
man mir fagte, auch eine jährlihe Penſion von 20,000 
Dufaten geben. 

Man jieht aus dieſer Fleinen Geſchichte, daß ber 
Minifter Haggi⸗Mirza⸗Agaßi den Schach vollfommen 
beherrſcht, ja, er wußte es fo weit zu bringen, baß 
ihn der Schach wie einen Propheten oder Heiligen ver- 
ehrt und jeden feiner Ausſprüche unbedingt erfüllt. Ein⸗ 
mal wünſchte er, etwas fehr wichtige8 durchzuſetzen. 
Er erzählte dem Shah beim Morgenbefuhe, daß er in 
der Naht aufgewacht fei und gefühlt Habe, wie fein 
Körper in die Höhe ſchwebe. Er fei immer höher und 
böher und endlih in den Himmel gefommen, wo er 
ven Bater des Königs gefehen und gefprochen habe; er 
mußte ihm die Regierung feines Sohnes befchreiben. 
Der Verftorbene fei über befjen gute8 Benehmen fehr 
erfreut gemwefen und Tieß ihm rathen fo fortzufahren. 
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Der entzückte König, der feinen Bater herzlich geliebt 
Hatte, hörte aber nicht auf, meitere ragen zu fellen, 
und der gewandte Miniiter wußte am Ende ſtets vorzu- 
bringen — „nur biefes oder jenes wünſche der Vaier 
geihehen oder unterlaffien zu fehen,« — und natürlid 
erfüllte der gute Sohn den Wunfch des Vaters, — et 
zweifelte feinen Augenblid an der Ausſage feines Minifters. 

Der König foll etwas jähzornig fein, und in fold 
einem Anfalle die augenblidliche Hinrichtung irgend ei- 
nes Sträflings befehlen *). Der Miniſter dagegen beißt 
wenigftens fo viel Gerechtigfeisiinn, daß er die Todes⸗ 
urtheife bei Menſchen, die er nicht fürchtet, zu verhüten 
ſucht. Er bat daher Befehl gegeben, daß wenn ji ein 
folder Kal ereignet, man augenblidlih nach ihm fende, 
und mit den Zubereitungen ber Hinrihtung fo Tange zau⸗ 
bere bis er ankomme. Er erſcheint dann wie zufällig und 
fragt, was da vorgehe ; der zornentbrannte König erzählt 
ihm, daß er einen Verbrecher hinrichten laſſe. Der Mini- 
fter flimmt vollfommen bei und tritt an's Yenfler, um 
Himmel, Wolken und Sonne zu berathen. Alsbald ruft 
er, es wäre befier die Hinrichtung auf den nächften Tag 
zu verfehieben, va Wolfen, Sonne oder Himmel im gegen 
wärtigen Augenblide der Hinrichtung nicht günflig feien 
und leicht daraus ein Unheil für den König entftehen könne. 
Des Königs Zorn ift unterbeilen ſchon halb verflogen; er 
ift damit einverflanden und der Berurtheilte wirb hinweg 


*) Deraleihen Hinrihtungen haben Häufig in Gegenwart 
bes Schach's flatt. Gewöhnlich wurden Erdroßlungen vor: 
genommen. 
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geführt und gewöhnlich frei gelaffen, — am folgenden 
Morgen ift die ganze Sache vergeffen. 

Eine interefiante Gefchichte ift auch folgende: Der Kö⸗ 
nig hatte einft auf einen feiner Statthalter einen befondern 
Haß und beſchied ihn nach der Hauptfladt, um ihn ſtrangu⸗ 
liren zu lafien. Der Minifter, defien Freund der Statthalter 
war, wollte ihn retten und that es auf folgende Weife. 
Er ſprach zum Könige: „Herr! ich fage Dir Lebewohl, ich 
ziehe gen Mecca.« Der König, fehr erfchroden,, feinen 
Liebling auf fo lange Zeit zu entbehren (bie Reife nad. 
Mecca dauert weniyftend ein Jahr), feug beflürzt um die 
Urfache diefer Reife. — „Du weißt Herr, daß ich Finder- 
„108 bin, und den Statthalter, melden Du, wie ich höre, 
„ binrichten laffen willft, an Rindesftatt angenommen babe; 
«ich verliere meinen Sohn, und will mir in Mecca einen 
„neuen holen.“ — Der König erwiederte ihm, daß er 
Davon nichtö gemußt habe; weil aber dies der Fall fei, fo 
wolle er ihn nicht Hinrichten, fondern an feinem Plage 
laſſen. 

Der König liebt feine Mutter leidenſchaftlich. Wenn 
ſie ihn befuchte, ftand er jederzeit auf und blieb in ihrer 
Gegenwart ſtehen, während ſie faß. Der Miniſter war 
über dieſe Hochachtungsbezeugung fehr aufgebracht, und 
fagte: „Du bift König, die Mutter muß vor Dir flehen.* 
Endlich fegte er auch hierin feinen Willen durh. Wenn 
aber die Mutter zur Zeit tömmt, wo der Minifter nicht 
gegenwärtig ift, bezeigt ihr ber Sohn dieſelbe Achtung, 
Seinen Leuten gebietet er dann firenge, dem Miniſter. 
nicht8 davon zu fagen. 

Diefe und noch mehrere Gefchichten erzählte mir 
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eine fehr glanbwürdige Perfon ; fie mögen dazu dienen, 
meinen Leſern einen Kleinen Begriff von der perſiſchen Re 
gierungsweife zu geben. 


Meine Borftellung an bes Vicekoͤnigs Vali⸗Ahd Hofe 
fand ſchon einige Tage nad) meiner Ankunft ftatt. Ich 
ward an einem Nachmittage mit Dr. Cafolani in eine 
der Töniglicden Sommerhäufer befchieben. Das Haus lag 
in einem Tleinen Garten und der Kleine Garteı wieder in 
einem großen; beide waren mit fehr hohen Mauern um: 
fangen. In dem erften Garten gab es, außer Wiefen, 
Fruchtbäumen und flaubigen Wegen, nichts bemerkenswer⸗ 
thes, als viele Zelte, in welchen Militär haufte. Die Sol 
baten trugen die gewöhnliche perjifche Kleidung, mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß der dienſtthuende Offizier ein 
Schwert umgefhnallt, und der wacheftehende Soldat ein 
Gewehr auf den Schultern hatte. In Uniform erfcheinen 
fie nur bei höchſt feltenen Gelegenheiten, und da follen jie 
einigermaßen dem europäifchen Militär gleichen. 

Am Eingange bes Eleinen Gartens empfingen und 
mehrerer Eunuchen. Sie führten und zu einem einflödi- 
gen, unbebeutenden Haufe, das am Ende einiger Blumen: 
fluren lag. Ich hätte in diefem Haufe nie den Sommer: 
fig eines perfifchen Thronfolger8 gefucht; und doc ‚war es 
fo. In dem engen Eingange des Häuschens gab ed zwei 
ſchmale Treppen, von welder die eine nad dem Empfang 
zimmer des Vicekönigs, die andere nach jenem feiner Ge⸗ 
mahlin ging. Der Doctor wurde in erfteres geführt, mid 
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geleiteten einige Sklavinnen zur Vicefönigin. Oben an der 
Treppe angelangt, zog ich die Schuhe aus und trat in 
ein kleines, freundliches Zimmer, deffen Seitenwände bei« 
nahe ganz aus hohen Senftern beftanden. Die fünfzehn⸗ 
jährige Vicekönigin faß auf einem einfachen Lehnftuhle, 
unweit von ihr fland eine Matrone, die Duenna bes Ha⸗ 
vems, und für mi war ein Lehnſtuhl gegenüber ber 
Prinzeſſin bereit. 

Ich hatte dad Glück, auögezeihnet gut empfangen zu 
werben. Dr. Caſolani hatte midy namlich als Schriftſtel⸗ 
Ierin audgegeben und Hinzu gefügt, daß ich vie Erleb- 
niffe biefer Reife veröffentlichen werde. Die Prinzeflin 
lieg jid erkundigen, ob ich auch ihrer erwähnen würde, 
und als man ihr dieß bejahete, beſchloß fie, jich im vollen 
Schmude zu zeigen, um mir einen Begriff von der rei- 
hen und koſtbaren Tracht ihres Landes zu geben. 

Die jugendlihe Prinzefiin Hatte Beinkleider von 
ſchwerem GSeidenftoffe an, die fo faltenreih waren, daß 
fie dicht und fteif ftanden, wie die Reifröde aus unferer 
guten alten Zeit. Derlei Beinkleider haben eine Weite 
von zwanzig bis fünfundzwanzig Ellen, und reichen bis 
an die Knöchel. Den Oberkörper dedte bis an die Hüf⸗ 
ten ein Leibchen, das jich aber nicht feft an den Körper 
anſchloß, ſechs Zoll Tange Klappen oder Schöße faßen 
noch daran. Die Aermel waren lang, enge und umſchlie⸗ 
bend, und hatten unten handbreite Befege, die übergeſchla⸗ 
gen werden konnten. Auch dieſes Kleidungsſtück glich den 
Corfeten zur Zeit der Reifroͤcke. Das Gorfet war von 
[hwerem Seidenftoffe und rund herum an ben Kanten in 
farbiger Seide und Gold Eoflbar und zugleich fehr Tünft« 
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lich und gefhmadvoll geftidt. Unter dem Corfete war ein 
ganz kurzes weißfeidenes Hemdchen zu fehen. Ueber ven Kopf 
batte jie ein dreiediges weißes Erepontuch gefchlagen, wel- 
ches vorne um das Geſicht reichte und unter dem Kinne feit- 
geftedt war, rückwärts fiel es bis an bie Schultern hinab. 
Auch diefed Tuch war in Bold und farbiger Seide fehr fchön 
gefickt. Den Ehmud bildeten Edelfteine und Perlen von 
feltener Reinheit und Größe; fie machten aber wenig 
Effekt, da fie nicht in Bold gefaßt, fondern einfach durch⸗ 
löchert und durch einen Golddraht gezogen waren. Die 
fer Golddraht war oberhalb des Kopftuches befeftigt und 
lief Hi8 unter das Kinn. 

Die Pringeffin hatte fehwarzfeidene, durchbrochen ge: 
arbeitete Handfchuhe an, über welche fie mehrere Finger: 
ringe trug, um die Handgelenke ſchmiegten jich Eoftbare 
Armbänder von Edelfteinen und Perlen. Die Fußbeklei⸗ 
dung beftand in weißfeidenen Strümpfen. 

Die Prinzeifin felbft gehörte gerade nicht zu den er⸗ 
ſten Schönheiten, ihre Backenknochen traten etwas zu Fräf- 
tig hervor ; im Banzen war ſie jedoch eine recht Tiebliche 
Erſcheinung, fie hatte große, ſchoͤne, geiftreiche Augen, 
eine hübſche Geftalt und — — fünfzehn Jahre. 

Ahr Gefiht war fehr zart, weiß und roth hemalt, 
und die Augenbraunen und Wimpern von blauen Strei- 
fen umzogen, was jie nach meiner Meinung mehr ent- 
ftelfte ala verfehönerte. Vorne am Scheitel ſah man etwas 
weniges von ihren glänzend ſchwarzen Haaren. 

Unfer Geſpräch beftand in Zeihen. Dr. Eafolani, 
der fehr gut perſiſch ſpricht, durfte heute Die geheiligte 
Schwelle nit übertreten, damich die Prinzeffin in Galla, 











folglich unverfchleiert empfangen hatte. Ih fand während 
dieſes ſtummen Geſpräches Mufe genug, bie Fernſicht aus 
den Benftern und bie Lage der Stadt zu betrachten. Hier 
ſah ich erft, wie groß und ausgedehnt bie Stadt iſt, und 
welchen Reichthum jte an Gärten beſitzt. Letztere jind aber 
au) ihr einziger Schmuck, denn an ſchoͤnen Bauten bat 
fie nichts aufzuweiſen, und das große Thal, in welchem 
fie liegt, ift fammt den es umgebenden Gebirgen nadt 
und baumlos und gewährt durchaus feinen Reiz. IK 
drüdte meine Verwunderung über bie Größe der Stadt 
und die unzähligen freundlichen Gärten aus, worüber bie 
Prinzeffin fehr erfreut fhien. 

Segen Ende der Audienz wurden auf großen Tellern 
viele Früchte und Süßigkeiten gebracht, von welchen ich 
aber allein genoß, — für die übrigen war Faftenzeit. 

Bon der Prinzeffin führte man mid zum Vicefönige, 
ihrem Gemahle, Der iebenzehnjährige Regent empfing mich 
figend auf einem Lehnſtuhle in einem Fenſtererker. Tem 
mir fo gütig beigelegten Schriftfteller-Namen hatte ich es 
zu danken, daß aud für mich ein Lehnftuhl bereit ſtand. 
In dem großen Gemahe waren die Wände mit Holz 
getäfelt, mit einigen Spiegeln, Vergoldungen und 
mehreren in Del gemalten Köpfen und Blumen verziert. 
Mitten im Saale flanden zmei große leere Bettftellen. 

Der Prinz war europäifch bekleidet; er trug ein 
Beinfleid, von weißen, feinem Tuche mit breiten Gold⸗ 
borten befegt, einen dunkelblauen Rod, deſſen Kragen, 
Umſchläge und Kanten, reich und fhön mit Gold geftidt 
varen, und weißfeidene Handfchuhe und Strümpfe. Den 
Ropf bedeckte eine beinah ellenhoche, perjifhe Pelzmüge. 
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Es iR dier̃ jedoch nicht fein tägliher Anzug; er foll in 
Finke der Moden öfter wechſeln als feine Gemahlin, und 
%b bald ter perfüichen Tracht bedienen, bald in Kaſchmir⸗ 
Strumie büllen, je nach Laune. 

Ich würde tem Bicekönig wenigftens zwei und zwan⸗ 
zia Sabre gegeben haben. Er hat eine gelbliche, blaſſe 
Geũchtsfarbe und durchaus Feine anziehende, gutmüthige 
eder geiſtvolle Miene, ſieht niemanden gerade und offen 
ind Gent, und fein Blid if böfe und den Menſchen aus- 
weichend. Ich bedauerte in Gedanken alles, was feiner 
Racht untertban il, — ich würde es vorziehen, eine 
arme Bauersfran als feine erſte Gemalin zu fein. 

Ver Brinz ſtellte viele Fragen an mich, die mir Dr. 
Caſolani, der einige Schritte von und entfernt ftand, ver» 
telmetihte. Die Kragen waren durchaus nicht ausge⸗ 
zeichnet, größtentheild Gemeinplätze über das Reifen. — 
Ver Brinz kann in feiner Mutterfprache leſen nnd ſchrei⸗ 
ben, auch foll er einige Begriffe von Geographie und Ge⸗ 
ſchichte haben. Er hält einige europäifche Zeitungen und 
Zeitſchriften, aus melden der Dolmetfh Auszüge ma- 
hen und vortragen muß. Bei den jeßigen großen Ummäl« 
jungen in Europa *) foll er ſich geäußert haben, daß die 
europäiihen Monarchen fehr gut, aber ganz auferordent« 
lich Dumm fein müßten, indem jtejich fo leicht vom Throne 
jagen ließen. Gr meinte, dad Ding würde ganz anders 
gegangen fein, wenn jie tüchtig Hätten firanguliren und 
förfen laſſen. — Was Hinrichtungen und Beftrafungen 





*) Am 24. Februar die Republif in Frankreich; — am 
15. März die Conſtitution in Oeſterreich, u. ſ. w. 
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anbelangt, fo übertrifft er Hierin bei weitem feinen 
Vater, und leider hat er Feinen jie verhindernden Mini⸗ 
ker an der Seite, Seine Negierung fol die eines Kin⸗ 
des fein: jet befieblt er etwas, in ber nächſten Stunde 
wiederruft er ed. Was kann man au von einem fieb⸗ 
zehnjährigen Jünglinge erwarten, ber wenig oder feine 
Erziehung genoffen, den man mit fünfzehn Jahren verhei- 
rathet bat, der im jiebzehnten Jahre unbefchräntter Beherr- 
fer einer großen Provinz mit dem Ginfommen einer 
Million Tomans (beiläufig vier eine Halbe Million Gul⸗ 
den) wurde, und dem jedes Mittel ‚zur Befriedigung ber 
Sinne zu Gebote ſteht. 

Der Brinz bat bis jet nur eine rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin, deren er vier haben kann ; jedoch fehlt es nicht an 
Ihönen Freundinnen. In Perfien herrſcht Die Sitte, daß, 
wenn ber König oder Thronfolger hört, irgend einer ſei⸗ 
ner linterthanen habe eine fchöne Tochter, Schwefter o. d. g. 
er das Mädchen begehren läßt. Die Eltern oder Ver- 
wandten jind über dieſe Botſchaft fehr erfreut, denn iſt 
das Mädchen wirklich ſchön, fo wird jle auf jedem Fall 
gut verforgt. Gefällt jie nach einiger Zeit dem Könige 
oder Prinzen nicht mehr, fo verheiratet er jie einem Mi⸗ 
nifter oder fonft einem reihen Manne. Hat je aber ein 
Lind, fo wird fie gleihfam als rechtmäßige Frau betrach⸗ 
tet und bleibt befländig am Hpfe. Sehr gebemüthigt 
und gefräntt dagegen findet jih eine Samilie, wenn das 
Mädchen dem Negenten beim erſten Anblid mißfällt. Sie 
wird dann fogleich heimgeſchickt, ver Auf ihrer Schönheit 
ift verloren , und ſie kann fo leicht Keine Anfprüche mehr 
auf eine gute Parthie machen. 


Die Bicekönigin ift bereit Mutter, aber leider nur 
eines Mäpcyens. Für jetzt ift jie noch die erfte Gemahlin 
des Prinzen, weil ihm von feiner andern ein Knabe ges 
boren wurde; diejenige aber, die ben erften Knaben zur 
Belt bringt, nimmt dann ihre Stelle ein. Sie wird ald 
die Mutter des Thronfolgers verehrt. In Folge diefer 
Eitte find leider bie armen Kinder häufigen Vergiftungen 
ut Grmorbungen andgefept, denn jede der Frauen, die ein 
Kind dat, erregt den Neid aller Kinderloſen, der noch 
ganz beſonders gefleigert wird, wenn das Rind ein Knabe 
it. Als die Brinzeffin ihrem Gemahl nad Tebris folgte, 
ließ ñe ihr Töchterchen unter der Obhut des Großvaters, 
des Schach's von Berfien, zurüd, um es vor den Nachſtel⸗ 
Iungen ihrer Rebenbublerinnen zu bewahren. 

Wenn ber Birelönig außreitet, fo eröffnen einige 
huntert Soldaten den Zug. Diefen folgen Diener mit 
großen Stöden, Die dem Volke zurufen, ſich vor dem ge 
waltigen Herrfder zu beugen. Beamte, Militär und Die 
nerichaft umgeben ben Prinzen, und Soldaten ſchließen 
wieder ven Zug. Aus der Brinz ift zu Pferde, alle übri- 
gen find zu Buße. 

Aud) des Prinzen Grauen bürfen zn Zeiten audreis 
tem ; fie müffen ji) aber dicht verhülfen und find ganz von 
Gunuden umgeben, deren mehrere voraus eilen und dem 
Tolfe verfüntigen, daß die Frauen bed Herrfcher® auf dem 
Wege feien. Alles muß dann die Straße verlaffen und 
in die Häufer und Nebengäßchen fliehen. 

Durd Dr. Gafolani erfuhren die zurüdgeblichenen 
Frauen des vertriebenen Prinzen Behmen, daß ich nad 
Tiflis zu gehen gebadte. Sie ließen midy erſuchen, zu 
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ihnen zu fommen, um dem Prinzen fagen zu können, daß 
ich fie gefehen und gefund verlaften babe. Der Doctor 
durfte mich hier in das Befuchzimmer begleiten. Er war 
der Freund und Arzt des Prinzen gemwefen, und hatte, ba 
legterer nicht zu den ganz fanatifchen gehörte, Zutritt bei 
den Frauen. 

Bei diefem Befuche gab ed nicht viel des bemerfens- 
wertben. Das Haus war einfach, eben fo der Garten, 
die Frauen hatten ſich in große Tücher eingefhlagen, weil 
der Doctor zugegen war, mandhe verbargen fogar einen 
Theil des Gejichtes, wenn jie mit ihm ſprachen. Unter den 
Frauen fehlte ed nicht an Jugend, den Jahren nad; ale 
lein jle ſahen alle weit älter aus, als jte wirklich waren. 
Der jüngften, die zwei und zwanzig Jahre zählte, hätte 
ih wenigften3 dreißig gegeben. Dan ftellte mir auch eine 
etwas plumpe, braune, fehzehnjährige Schönheit vor, bie 
fürzlich in Gonftantinopel angekauft, der neueſte Zuwachs 
im Harem war. Die Frauen ſchienen ihre Nebenbuhlerin 
mit Gutmütbigfeit zu behandeln, — ſie erzählten mir im 
recht herzlichem Tone, daß jie ji viele Mühe gäben, fie 
perſiſch zu lehren. 

Unter den Rindern gab es ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Mädchen von ſechs Jahren, deſſen reines, zartes Engels⸗ 
geſichtchen glüdlicherweife no nicht durch das Auflegen 
weißer und rother Schminke und durch das Bemalen der 
Augenbraunen entftellt war. Diefes Kind, wie auch bie 
übrigen, war ganz nach Art der Frauen gekleidet, und 
ih fah an ihnen, daß ter peritfhe Anzug, wie man mir 
gefagt Hatte, wirklich etwas unflttlih fe. Das Leibchen 
ſchlug jih bei jebeömaliger rafcherer Bewegung zuräd, 
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dad Seiden⸗ ober Gazehemdchen, das kaum bie über die 
Bruſt reichte, zog ſich ganz in die Höhe, und fo fah man 
fo ziemlih das ganze KRörperchen bis an die Lenden. Das⸗ 
felbe bemerkte ich auch bei den Dienerinnen, die ji mi 
Xheebereitung ober mit andern Arbeiten beſchäftigten, bei 
jeder Bewegung verrüdte ſich die Hülle. 

Weit intereffenter als diefer Beſuch war jener kei 
Haggi⸗Chefa⸗Hanoum, einer ber vornehmſten und gebil- 
beiten Frauen in Tebris. Schon ber Eintritt in Hof und 
Hans verrieth einen gut mwaltenden Geifl. Noch in feinem 
orientalifhem Haufe hatte ih fo viel Reinlichfeit und 
Geſchmack gefunden. Den: Hof würde ich für ben Garten 
gehalten haben, hätte ich nicht fpäterhin von den Fenſtern 
des Empfangsjaales den wirklichen Garten gejehen. Die 
Gärten bier fliehen zwar den unfrigen weit nad); doch 
And fie wahre Prachtſtücke im Vergleiche zu jenen in 
Bagdad. Man jicht doch Blumen, Rebengänge und Lau- 
ben, zwifchen den Fruchtbäumen freundliche Waſſerbecken 
unb üppige Gradpläge. 

Der Empiangsjaal war fehr groß und hoch, bie 
Border- und Rückſeite (wovon bie eine die Audjicht in 
den Hof, die andere jene in den Garten beherrſchte) beflant 
aus Fenftern, deren Scheiben in ganz Feine Sechs⸗ und 
Achtecke eingetheilt und in vergoldete Holzrähmchen ge: 
faßt wuren, — aud au den Thürflöden gab es einige 
Bergoltungen. Ter Fußboden war mit Teppichen ausge 
legt, au der Stelle, wo die Frau des Haufes faß, lag ein 
zweiter koſtbarer Teppich über den erften gebreitet. Man 
bat in Berfien feine Tivand, fondern nur dicke, runde 
Volſter, an weldhe man ſich lehnt. 
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Mein Beſuch war angefagt gewefen. Ich fand eine 
große Gefellihaft von Frauen und Mädchen vereint, die 
wohl die Neugierde, eine Europäerin zu ſehen, herbei ge- 
lodt Haben mochte. Ihre Kleidung war Eoftbar wie jene 
ber Prinzeſſin, nur fehlte der ausgeſuchte Schmud. : Es 
gab unter ihnen mehrere Schönheiten ; bo auch ſie Hat« 
ten etwas zu breite Stirnen und zu ſtarke Backenknochen. 
Das reizendſte an den Perſerinnen ſind die Augen, die ſich 
ſowohl durch Größe als auch durch fhöne Form und Leb⸗ 
baftigfeit des Ausdrucks auszeichnen. An Malereien der 
Haut und Augenhaare fehlte ed natürlid nicht. 


Diefer Frauenkreis war der angenehmfte und feinfte 
von allen, die ich bis jegt in orientalifhen Käufern ge⸗ 
funden hatte. Mit der Frau vom Haufe konnte id mid 
mit Hülfe ihres achtzehnjährigen Sohnes, der eine aus⸗ 
gezeichnete Erziehung in Conftantinopel genoffen hatte, 
in franzoͤſiſcher Sprache unterhalten. Nicht nur der Sohn, 
fondern au die Mutter und die andern Frauen waren 
belefen und unterrichtet. Dr. Cafolani verjicherte mir übri⸗ 
gend, daß die Mädchen der reihen Familien faft alle Ie« 
fen und ſchreiben Eönnen, — jie jind hierin den Türken 
weit voraus. “ 


Die Hausfrau, deren Sohn und ich ſaßen auf Stüh- 
Ien, die übrigen kauerten auf den Teppichen um und ber» 
un. Ein Tiſch, der erfte den ich in einem perjifchen Haufe 
gewahrte, wurde mit einem fehönen Tuche überdedt und 
voll der prächtigſten Früchte, Näfchereien und Scherbets 
geftellt. Die Näjchereien und Scherbetö hatte die Haus⸗ 
frau ſelbſt verfertiget; unter den Süßigkeiten gab es vers 
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zuderte Mandeln und Früchte, die nicht nur einladend 
ausſahen, fondern auch herrlich ſchmeckten. 


Zur Zeit meines Aufenthaltes "in Tebris hatten 
gerade die Zudermelonen und Pfirfihe den Höhenpunft 
ihrer Reife erlangt. Sie waren fo ausgezeichnet, daß man 
wohl fah, Perjien fei ihr eigentliches Vaterland. Die 
Melonen haben häufiger ein weißliches oder grünliches 
als gelbliches Fleiſch; man kann fie bis auf die Auferfte 
feine Schale genießen, und, wenn ed möglich wäre, 
daß etwas bie Süße des Zuders überträfe, fo müßten 
es dieſe Melonen fein. Auch die Pfirjihe find überaus 
faftig, faß und aromatiſch. 


Bevor ih Tebris verlaffe, muß ich noch mit eini- 
gen Worten des Volkes erwähnen. Die Bejichtäfarbe des 
gemeinen Mannes ift wohl etwas mehr als fonnen- 
verbrannt; unter der höhern Elaffe herrfcht die weiße 
Hautfarbe bei beiden Gefchlehtern vor. Alle haben 
fhwarze Augen und Haare. Der Wuchs ift Eräftig und 
hoch, die Gefichtözüge jind fehr marfirt, befonders die 
Naſe, der Blick ift etwas wild. Die Frauen ber vornehmen 
und geringen Klaffe gehen ungemein dicht verfchleiert. Die 
beffer gefleideten Männer tragen, wenn jie ausgehen, ein 
fehr langes Lieberfleid von dunklem Tuch mit gefchligten 
Aermeln, die bis an die Erde reihen; die Mitte umgibt 
ein Gürtel oder Shawl, den Kopfdedt eine fpige, ſchwarze 
Pelzmütze, die über einen Fuß hoch und von den Fellen 
ungeborner Schafe verfertigetift. Den Weibern der arbei⸗ 
tenden Klaſſe ſcheint e3 nicht fehr hart zu gehen; ich fah 
auf der Reife nur wenige in ben Feldern befchäftigt, und 
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bemerfte au bier in der Stadt, daß alle ſchweren 
Arbeiten von den Männern verrichtet werben. 

In Tebris, wie überhaupt in Perjien, find die Ju⸗ 
den, die Suni-Mohamedaner und die Chriſten unendlid 
verhaßt. Bor ungefähr drei Monaten waren die Juden 
und Ehriften in Tebris der höcften Gefahr ausgeſetzt. 
Mehrere Haufen Volkes hatten ſich zufammen gerottet, 
durchzogen die Stadttheile diefer Sekten, fingen an zu 
plündern, die Häufer zu zerflören, den Bewohnern mit 
dem Tode zu drohen und die Drohungen an einigen fogar 
in Erfüllung zu bringen. Glüdlichermeife wurben diefe 
Gräuelfcenen dem Gouverneur der Stadt ſogleich ange⸗ 
zeigt, und diefer, eintapferer, entfehloffener Mann, nahm 
ih nit einmal Zeit, einen Kaftan über fein Hauskleid 
zu werfen, fondern eilte fort, flürzte ich mitten in ben 
aufgeregten Volkshaufen und wußte felben durch eine Eräf- 
tige Rede glücklich aus einander zu bringen. 

Sch hatte ſchon bei meiner Ankunft in Tebris den 
Wunſch geäußert, meine Reife von bier über Natschivan 
und Erivan nach Tiflis fortzufegen. Anfangs gab man 
mir wenig Hoffnung dazu, da feit den legten politifchen 
Ereigniffen in Europa, die ruffifche Regierung gleich der 
. Sinefifhen den Eintritt in ihr Reich jedem Brembling 
fireng verbietet , doch verſprach mir Herr Stevens, ſich mit 
aller Macht für mich bei dem ruffifhen Conſul, Herrn 
Anitſchkow zu verwenden. Diefer gewichtigen Fürfpradhe, 
meinem Gefchlechte und Alter hatte ich ed zu danken, daß 
Man mit mir eine Ausnahme machte. Ich erhielt vom ruſſiſch. 
Eonful nicht nur die Erlaubniß, fondern auch außerdem 
noch mehrere gute Briefe nach Natschivan, Erivan u. Tiflis, 


Man rieth mir, von Tebris bis Natschivan (155 
Werite, woron fieben einer geographifchen Meile glei) 
auf Poſtpferden zu reiten und bis dahin einen Diener 
mitzunehmen. Ich that dies und trat am 11. Auguſt Mor» 
gens neun Uhr meine Reife an. Mehrere Herren, deren 
Bekanntſchaft ich in Tebris gemacht hatte, begleiteten mid 
ein halb Tugend Werſte außer der Stadt, und an ben 
Ufern eines ſchoͤnen Flüßchens gelagert, nahmen wir noch 
ein kaltes Frühſtück Dann ſetzte ich meine Wanderung 
fort, zwar allein, aber getroft und guten Muthes, — — 
kam id) ja num in chriftlie Länder unter dem Scepter 
eines europäiihen, Recht und Ordnung handhabenden 
Monarchen. 





Afetifches Rußland. 


Armenien, Georgien und Mingrelien. 


Sophia. Marand. Die ruſſiſche Gränze. Natschivan. Karavanen Reife 
Eine Nacht in der Gefangenſchaft. Bortfegung ber Reife. Erivan. 
Die ruffifhe Poſt. Die Tartaren. Ankunft in Tifis, Aufenthalt 
daſelbſt. Fortſezung ber Reife. Hutais, Marand. Fahrt auf dem 
Ribon. Redutkale, 


11. Auguft. Di Stationen zwifchen Tebris und 
Natschivan jind fehr ungleich ; eine der größten aber ift 
die erfte nach dem Derthen Sophia, zu beren Zurüdles 
gung wir ſechs Stunden brauchten. Der Weg führte durch 
Thäler, die größtentheils unfruchtbar und unbewohnt waren. 

Da es fon drei Uhr war, ald wir in Sophia an 
langten, wollte man mich nicht mehr weiter beförbern, — 
man wies auf die Sonne, um mir anzubeuten, daß es zu 
fat fei, und machte dabei die Miene, daß ich von Räu⸗ 
bern überfallen, geplündert nnd wohl gar erfchlagen wer» 
den koͤnnte; allein dergleihen DVorftellungen fanden nie 
Eingang bei mir, und nachdem ich mit vieler Mühe ber- 
ausgebracht hatte, daß bis zur nächften Station nur vier 
Stunden feien, fo beftimmte mich Dies, die Reife fortzu- 
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feßen, und ich befahl zum Verdruſſe meines Diener, den 
ich bis Natschivan gemietet hatte, frifche Pferde zu fatteln 

Blei Hinter Sophia famen wir in enge, öde Fels⸗ 
thäler, die mein Führer für fehr gefährlich ausgab, und die 
ih gerade nicht zur Nachtzeit hätte paffiren mögen. est 
aber leuchtete die Sonne noch in vollem Glanze, ich trieb 
mein Pferd zur Eile an und ergößte mich nebenbei an 
ber herrlichen Farbenmiſchung und Gruppirung der Fels⸗ 
maſſen. Manche ſchimmerten blaßgrün, andere ware 
mit einer weißen, halb durchſichtigen Subſtanz überzogen, 
wieber andere endeten in vielen, fonderbar geformten Za⸗ 
den und fahen von der Ferne wie fchöne, reiche Baum: 
gruppen aus, — es gab fo viel zu fehen, daß ich wahrlid 
nicht Zeit hatte, an Furcht zu denken. 

Auf Halbem Wege lag ein niedliches Dörfchen in 
einem der kleinen Thäler; Hinter diefem ging es einen 
ſteilen Berg binan, auf deſſen Spitze mich die überraſchende 
Anſicht einer großartigen Gebirgswelt Tange gefeffelt hielt. 

Zwar erfi gegen acht Uhr kamen wir in der Station 
Marand an, aber doch mit Hals und Kopf und Bepäd. 

Marand liegt in einem fruchtbaren Thale, ift dab 
legte perſiſche Städtchen, das ich zu fehen befam, um 
eines der freundlichſten und fchönften Orte. Es hat breite, 
reinliche Gaſſen, wohl erhaltene Häufer» und Gartenwänte 
und mehrere kleine Pläge mit ſchoͤnen Quellen, die no‘ 
überdied von Bäumen eingefaßt find. 

Minder ſchön als das Stäbchen war meine Nacht⸗ 
berberge: ich mußte den Hof mit den Poftpferden theilen. 
Mein Abendmahl beftand aus einigen geröfteten, angebrann- 
ten und ganz verfalzenen Eiern. 


| 
| 
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12. Auguft. Heute hatten wir bis Arax, dem ruf« 
ſiſchen Grenzorte, zwar nur eine Station, aber eine Sta⸗ 
tion von eilf Stunden. Wir folgten dem Laufe eines Flei- 
nen Baches, der ſich durch Sde Schluchten und Thäler 
wand; nicht einmal ein Dörfchen lag im Wege, und außer 
einigen Tleinen Mühlen und ben Ruinen einer Mofchee 
ſah ich Fein Gebäude mehr im perſiſchen Reihe. — Pers 
ſien ift überhaupt des Waflermangeld wegen fehr wenig 
bevölkert, und Fein Land der Welt hat mehr Berge und 
weniger Flüſſe als Perjien. Deßhalb ift die Luft aud 
fehr troden und heiß. 


Das Thal, in welchem Arax liegt, ift groß und durch 
die wunderbare Beftaltung der Berge und Felſen fehr pi⸗ 
toresk. Weit im Hintergrunde erheben jich hohe Gebirge, 
worunter der Ararat mit mehr denn 16,000 Fuß, und im 
Thale ſelbſt fteigen viele einzelne Felsberge wie Wände 
und Thürme empor. Der bedeutendfte darunter, ein fehd« 
ner, fpiger Welöfegel von wenigftend taufend Fuß Höhe, 
beift der Schlangenberg oder Ilan⸗nidag. 


Nahe an den Vorgebirgen firömt der Fluß Aras 
oder Araxes. Er feheidet Armenien von Medien, hat eis 
nen ſchrecklichen Fall und wirft hohe Wellen. Hier bildet 
er die Gränze zwifchen dem perjifchen und ruffifhen Ge- 
biete. Wir fegten über ihn in einem Boote. Um jenfeitis 
gen Ufer liegen einige Häuschen, an welden man ange⸗ 
balten wird, und wo man ſich audmeifen muß, daß man 
fein Räuber und Mörder, ganz befonderd aber fein polis 
tiſch gefährliher Menſch fei. Nebenbei wird man aud 
bier auf einige Zeit in die Ouarantaine gefperrt, wenn 

Pfeiffer Reife III. IE, 16 
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fegen, und ich befahl zum Verdruſſe meines Dienerd, den 
ih bis Natschivan gemietet hatte, frifhe Pferde zu fatteln 

Blei hinter Sophia famen wir in enge, öde Fels— 
thäler, die mein Führer für fehr gefährlich ausgab, und die 
id) gerade nicht zur Nadhtzeit hätte pafliren mögen. Jet 
aber leuchtete die Sonne noch in vollem Glanze, ich trieb 
mein Pferd zur Eile an und ergögte mich nebenbei an 
ber berrlien Sarbenmifhung und Sruppirung der Fels⸗ 
maflen. Mande fehimmerten blaßgrün, andere waren 
mit einer weißen, halb durchſichtigen Subflanz überzogen, 
wieber andere endeten in vielen, fonderbar geformten Za⸗ 
den und fahen von der Berne wie fhöne, reihe Baum- 
gruppen aus, — es gab fo viel zu fehen, daß ich wahrlich 
nicht Zeit hatte, an Furcht zu denken. 

Auf Halbem Wege lag ein niebliches Dörfchen in 
einem der Kleinen Thaler; hinter diefem ging es einen 
Reifen Berg hinan, auf deſſen Spite mich die überrafchende 
Anjicht einer großartigen Gebirgswelt ange gefeſſelt Hielt. 

Zwar erfi gegen acht Uhr kamen wir in der Station 
Marend an, aber body mit Hals und Kopf und Bepäd. 

Marand liegt in einem frudtbaren Thale, ift das 
legte perſiſche Stäntchen , das ih zu fehen befam, und 
eines der freundlichiten und fhönften Orte. Es hat breite, 
reinliche Bajjen, wohl erhaltene Häufer- und Gartenwände 
und mehrere Eleine Pläge mit jchönen Quellen, die noch 
überdies von Bäumen eingefaßt jind. 

Minder ſchoͤn als das Städchen war meine Nacht⸗ 
berberge: ich mußte den Hof mit den Poftpferden theilen. 
Mein Abendmahl beftand aus einigen geröfteten, angebrann« 
ten und ganz verfalzenen Eiern. 
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war , vielen Leuten leſen und bat je, mich dahin zu wel⸗ 
fen; allein jeder fehüttelte den Kopf und ließ mich weiter 
ziehen. So fam id vor das Zollhaus, wo alfogleih mein 
Bischen Gepäck in Empfang genommen und id zum In⸗ 
fpeetor geführt wurde. Diefer ſprach etwas beutfch; allein 
auch er berüdjichtigte meine Bitte nicht. Er hieß mich in 
die Zollſtube geben und mein Kofferhen auffchließen. 

Des Infpektord Frau und Schwefter begleiteten mid). 
Ich war fehr erftaunt über diefe Artigkeit, fah aber nur 
zu bald, daß ein anderer Grund jie dazu bewogen hatte, 
— beide Damen wollten fehen, mas ich mitgebracht habe. 
Sie Tiefen ih Stühle geben, nahmen vor meinem Koffers 
chen Platz, und faum hatte ich e8aufgefchloffen, fo wühlten 
auch ſchon feh8 Hände (die Hände der beiden Damen und 
jene eines Zollbeamten) darin. Ein Dugend zuſammenge⸗ 
falteter Papierhen, Münzen, getrodnete Blumen und 
andere Begenftände von Babylon und Ninive enthaltend, 
waren in einem Augenblicke aufgeriffen und herumgewor⸗ 
fen, jedes Band, jedes Häubchen wurde herausgenommen, 
ja der Frau Infpectorin fah man es deutlih an, daß es 
ihr einen Kampf Eoftete, die Bänder wieder aus den Hän- 
den zu laflen, — — ich meinte am Ende wahrhaftig, erſt 
jegt unter Wilde gerathen zu fein. 

Nahdem der Koffer genügend unterfuht war, Fam 
die Neihe an ein Kiftchen, das meinen größten Schaf ent⸗ 
bielt, einen Eleinen Kopf in Relief von Ninive*). Man 





=) ch erhielt diefen Kopf erft, nachdem ich meine Effekten 
von Mossul abgefrndet hatte, ich mußte ihn daher ſelbſt 
mitnehmen. 
16*. 
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allenfall8 die Peſt oder bie Cholera gerade ihr Unweſen in 
Perſien treiben follten. 

Ein Brief von dem ruflifhen Conſul aus Tebris au 
den erften hieſigen Beamten verichaffte mir eine fehr bil: 
lihe Aufnahme, — der Mangel an Pet und Eholam 
entbob mich der Duarantaine. Raum fland ich aber au 
ruffifhem Boden, fo fing auch fhon die unverfchämte Bes 
telei um Trinfgeld an. Der Beamte hatte unter feinen 
Leuten einen Koſaken, der vorgab deutfch zu verflehen; 
man fandte ihn zu mir, um nah meinen Wünſchen zu 
fragen. Der Spitbube wußte fo viel deutfch als ich dir 
neſiſch, faum drei bis vier Worte. Ich bedeutete ihm de 
ber, daß ich feiner nicht bedürfe; troß dem ſtreckte er gleich 
die Hand aus und bat um Trinfgeld. 

13. Augufl. Zeitlih des Morgens verließ id in 
Begleitung eines Zoll aufſehers Arax und ritt fünf und drei⸗ 
Fig Werfte nach dem Stäptchen Natschivan, das in ei⸗ 
nem ber großen Thäler liegt, die von dem hohen Gebirge 
des Ararat umgeben jind. Diefes Thal gehört aud zu 
ben fruchtbaren, ift aber, wie die ganze Umgebung arm 
an Bäumen. 

In feinem Orte der Welt hatte ih fo viel Mühe 
unter Dach und Fach zu fommen, als hier. Ich befaß zwei 
Briefe, einen an einen deutfhen Arzt, den andern an ten 
Gouverneur. Zu legterem mollte ich nicht im Reiſeanzuge 
geben, (ich befand mich ja nun unter cultivirten Leuten, 
die den Menſchen fogleih nah dem Anzuge zu fehägen 
pflegen) und dachte daher, da es Feinen Gafthof gab, den 
Doctor um gütige Aufnahme zu bitten. Ich Tieß die Ad⸗ 
sejje des Briefes, die im der Landesſprache gefchrieben 
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war, vielen Leuten leſen und bat jte, mich dahin zu weis 
fen; allein jeder fchüttelte den Kopf und ließ mich weiter 
sieben. So fam ich vor das Zollhaus, wo alfogleih mein 
Bishen Gepäd in Empfang genommen und id zum In⸗ 
ſpector geführt wurde. Diefer ſprach etwas deutfch; allein 
auch er berückſichtigte meine Bitte nicht. Er hieß mich in 
die Zollftube gehen und mein Kofferchen auffchließen. 

Des Infpektors Frau und Schmefter begleiteten mich. 
Ich war fehr erftaunt über dieſe Artigfeit, fah aber nur 
zu bald, daß ein anderer Grund ſie dazu bewogen hatte, 
— beide Damen wollten fehen, was ich mitgebracht habe. 
Sie ließen ih Stühle geben, nahmen vor meinem Koffer⸗ 
chen Plag, und kaum hatte ich edaufgefchloffen, fo wühlten 
auch ſchon ſechs Hände (die Hände der beiden Damen und 
jene eines Zollbeamten) darin. Ein Dugend zuſammenge⸗ 
 falteter Papierhen, Münzen, getrodnete Blumen und 
andere Gegenftände von Babylon und Ninive enthaltend, 
waren in einem Augenblide aufgeriffen und herumgewor⸗ 
fen, jedes Band, jedes Häubchen wurde herausgenommen, 
ja der Frau Infpectorin ſah man e8 deutlih an, daß ed 
ihr einen Kampf Eoftete, die Bänder wieder aus den Hän⸗ 
den zu laſſen, — — ich meinte am Ende wahrhajtig, erit 
ietzt unter Wilde gerathen zu fein. 

Nachdem der Koffer genügend unterfuht war, kam 
die Reihe an ein Kiftchen, das meinen größten Schag ent- 
hielt, einen Eleinen Kopf in Relief von Ninive*). Man 


*) Ich erhielt diefen Kopf erft, nachdem ich meine Effekten 
von Mossul abgefendet hatte, ich mußte ihn baher ſelbſt 
mitnehmen. 
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griff nach einer ſchweren Holzhade, un ven Dedel von dem 
fußlangen Kiftchen wegzufchlagen. Das war mir zu arg. 
Ich warf mich darüber und ließ es nicht gefhehen. Zu 
meinem Blüde kam gerabe noch eine dritte Frau, eine 
Deutfche *) herbei. Ich fagte ihr, was in dem Kiſt⸗ 
hen fei, und daß ich mich nicht weigere, ed öffnen zu laſ⸗ 
fen, nur möge man es behutfam thun, mit einem Stemm⸗ 
eifen und einer Zange. Aber, o Wunder! man Hatte 
auf dem Zollamte, wo täglih dergleichen 
Fälle vorfommen, nit einmal diefe Werk: 
zeuge. Wenigſtens brachte ich es dahin, daß man ben 
Dedel mit Vorſicht — — in drei Theile brad. — Ohn⸗ 
geachtet der Aufregung, in welcher ih war, mußte ich den⸗ 
noch über die albernen GBejichter lächeln, welche Die bei⸗ 
ben Damen vom Haufe und der Herr Zollbeamte mad 
ten, als jie die Bruchflüde von Biegeln aus Babylon und 
den etwas beſchädigten Kopf erblicdten, — ie fonnten es 
gar nicht faffen, daß man ſolche Sachen mit jih ſchleppe. 

Die deutfhe rau, Henriette Alexandwer, Iud mid 
zu ſich auf eine Taffe Kaffee ein, und als jie meine Ver⸗ 
legenheit hinfichtlich eines Unterfommens hörte, wies fie 
mir fogleih ein Zimmer in ihrem Haufe an. Am folgen 
den Tage machte ih meinen Beſuch bei dem Gouverneur, 
der mich fehr höflich. empfing und mid mit Gefälligfeiten 
überhäufte, — ih mußte fogleih in fein Haus zichen. 


*) Im ruffifchen Gebiete findet man überall viele Dentfche, 
srftlich find viele fremde Deutfche angeflellt, zweitens be⸗ 
figt der ruſſiſche Kaifer auch mehrerer Provinzen in welchen 
bie deutfche Sprache die herrſchende iſt. 
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Cr beforgte meinen Paß und alle Viſa's, deren ich feit 
dem kurzen Eintritte in das chriſtliche Reich ſchon ein halb 
Dutzend bendthigte, und unterhandelte für mich mit einem 
Zartaren, deſſen Karavane nad Tiflis ging. Mit der 
guten deutfhen Frau Alexandwer befah ich das erbärm- 
liche, Halbverfallene Städtchen und das Grabmal Noah's. 

Natschivan fol nad perfifhen Berichten eine ber 
größten und ſchoͤnſten Städte Armeniens gewefen fein, 
und armenifhe Schriftfteller behaupten, daß Noah der 
Gründer diefer Stabt war. Die gegenwärtige Stabt ifl 
ganz im orientalifhen Style gebaut , nur an wenigen ber 
neuern Häufer gehen die Senfter und Thüren der Gaffe 
zu, meiftens ift die Fronte nach ben Fleinen Gärten gerichtet. 
Auch die Tracht des Volkes ift noch ziemlich der perſiſchen 
ähnlich; nur die Beamten, Kaufleute u. ſ. w. gehen euro⸗ 
päilch gefleidet. 

Bon: Noah's Monument fteht nur mehr ein kleines 
gewoͤlbtes Bemach ohne Kuppel. Es ſcheint einft mit eis 
ner folchen überdeckt gemwefen zu fein; allein mit Gewiß⸗ 
beit kann man nad den menigen vorhandenen Ruinen 
nicht darauf ſchließen. Im Innern ſieht man weder einen 
Sarlophag no ein Grab, nur in ber Mitte fteht ein ge= 
mauerter Pfeiler, der die Decke ſtuͤtzt. Das Ganze ift mit 
einer niedern Mauer umgeben. Viele Pilger, nicht nur 
Ehriften, auch Mohamedaner Eommen hierher. — Die 
Pilger beider Secten haben den merfmürdigen Glauben, 
daß, wenn jie ein Steinen an die Wand drüden, babel 
etmas denken und das Steinhen kleben bleibt, dad Ges 
Dachte wahr fei oder in Erfüllung gehen werde; im ents 
gegengefegten Falle bleibt es nicht Eleben. Die Sache ver» 
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Hält ih aber ganz einfach fo: der Cement oder Kalt iſt flets 
etwas feucht, ſchiebt man baher ein flaches Steinen wäh- 
rend des Andrüdens etwas aufwärts, fo bleibt es kleben; 
drüdt man e8 aber gerade nur auf, fo fällt e8 ab. 

Unweit Noahs Grabmahl fteht ein fehr ſchoͤnes Mor 
nument; leider konnte ich nicht erfahren, aus welcher Zeit 
und von wem es herrührt. Es befteht aus einem hoben, 
thurmäßnlichen Bau mit zwölf Kanten, die Wände zwi⸗ 
ſchen den Kanten ſind von oben bis unten mit den kunſt⸗ 
vollſten mathematifchen Figuren in Drei» und Sechsecken 
überbedt, einzelne Stellen auch mit blauer Thonglafur ein- 
gelegt. Eine Mauer umgibt das Monument und bildet 
einen Eleinen Hof umher; an dem Eingangethore ftehen 
balbverfallene Thürmchen. Minarets ähnlich. 

17. Auguft. Ich fühlte mich heute fehr unwohl, mad 
mir um fo unangenehmer war, als Abends die Karavane 
abging. Ich konnte ſchon feit mehreren Tagen Feine Nah: 
rung genießen und war von großer Mattigfeit befallen. 
Dennoch verlieh ich das Ruhebett und beflieg meinen Ka- 
tavanen »®aul, — id dachte, daß Luftveränderung dad 
befle Heilmittel fein dürfte. 

Wir gingen glüdlicherweife nur eine kleine Strede 
bis vor das Stadtthor, und blieben da die Nacht und den 
folgenden Tag. Erft am Abende des 

18. Aug. zogen mir weiter. Die Karavane führte 
nur Waaren mit, die Führer waren Tartaren. Dan macht 
bie Reife von Natschivan nad Tiflis (500 Werſte) ge 
wöhnlich in zwölf bis vierzehn Tagen; mit meiner Kara⸗ 
vane aber mußte ich, dem Anfange nach zu urtheilen, wohl 
auf ſechs Wochen gefaßt fein, denn wir legten in ber ers 
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ften Nacht kaum eine Stunde, in der zweiten wenig mehr 
als vier Stunden zurück, — zu Fuß wäre ich weiter ge= 
fommen. 

19. Aug. Es ift wahrlich nicht auszuhalten. Den 
ganzen Tag über lagen wir auf öden Stoppelfeldern,, der 
glühendſten Sonnenhite ausgeſetzt, erft Abends neun Uhr 
beftiegen wir die Pferde, und vier Stunden darauf, um 
ein Uhr, wurde ſchon wieder angehalten und gelagert. 
Das einzige Gute bei diefer Karavane mar die Koft. Die 
Tartaren leben nicht fo frugal wie die Araber: alle Abende 
wurde ein herrlicher Pilav mit wohlſchmeckendem %ette 
gemacht, oftgab man fogar getrodnete Roſinen oder Pflau- 
men hinein. Außerdem brachte man uns beinahe täy- 
ich Eöftlihe Waſſer⸗- und Zuder » Melonen zum Kaufe. 
Die Derkäufer, meift Tartaren, fuchten ſtets ein Eleines, 
gutes Stud aus und boten mir ed an, ohne je Geld da⸗ 
für zu nehmen. 

Der Weg führte immer dur große, fruchtbare Thä- 
ler um ben Buß des Ararat. Heute fah ich den majeflü- 
tifhen Berg in voller Reinheit und ziemlicher Nähe. Ich 
glaube, daß wir kaum zwei bis drei deutfche Meilen von 
ihm entfernt waren. Er erfcheint feiner Größe halber 
von ben andern Gebirgen wie abgefondert und allein fte= 
bend ; ift aber in ber That durch niedere Hügelreihen mit 
ber Gebirgäfette des Taurus verbunden. Sein höchſter Gi⸗ 
pfel ift geſpalten, jo daß jich zwiſchen zwei Spigen eine 
£leine Fläche bildet, und hier foll nach der Sünpfluth die 
Arche Noahs fiten ‚geblieben fein. Es gibt Leute, die be= 
haupten, daß ſie da noch zu finden wäre, wenn man nur 
ben jie beberfenden Schnee hinwegräumen fönnte. 


218 


In ten nenern Geographien wird bie Höhe bed Ara⸗ 
zat auf 16,900 Zuß augegeben, in den ältern auf 11,000. 
Den Berz Ararat nennen bie Perfer und Armenier Ma- 
cis, die griechiſchen Schriftfteller geben ben Berg für eis 
men Theil Des Taurus aus. Der Ararat ift ganz öbe und 
eben mit Schuee bedeckt, der nie wegihmil;t ; unten am 
Berge liegt das Kloſter Arakilvank an ber Stelle, wo 
Read teine erſte Wohnung aufgeihhlagen haben foll. 

20. Augaft lagerten wir in der Nähe des Dörfchens 
Gadis. In tie Provinz Ararat in Armenien fegen viele 
Uusleger Der beiligen Schrift das Paradies. Auf jeden 
Gall in Armenien ein Schauplak der berühmteſten Bege⸗ 
benheiten. Rirgends And fo viele und blutige Schlachten 
verzefallen als in dieſen Lande, da alle großen Eroberer 
Yuend Armenien unter ihre Bothmäßigkeit gebracht 
baten. 

21. Auguf. Noch immer blieben wir dem Ararat 
mabe. Bir famen mitunter an ruſſiſchen und deutſchen 
Kolonien voruber; die Häufer in den letzteren fahen gan; 
wie jeme in beutichen Gebirgsdörfern aus. Der Weg war 
Rers ſeht Holperig und fleinig, und ich begreife kaum, wie 
er von ter Poſt befahren werden Tann. 

Heute wiederfuhr mir ein fehr unangenehme Aben- 
teuer. 

Meine Kararane lagerte in ber Nabe der Station 
Sidin, ungejühr fünizig Schritte ſeitwärts der Poſtſtraße. 
Gegen acht Uhr Abends ging idy bie an die Straße ſpa⸗ 
zieren, und ald ih wieder umfehren wollte, hörte ich ben 
Glockenſchall der Poftpferde. Ich blieb an ber Strafe 
Rechen um bie Reiſenden zu fehen, — ein Herr und neber 
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diefem ein Koſak mit einem Gewehre faßen auf dem offe- 
nen Karren. Als der Wagen vorüber gefahren war, wandte 
ih mich ruhig um, hörte aber zu meinem Erftaunen den 
Magen halten und fühlte mich beinahe im felben Augen 
blide Eraftig am Arme gefaßt. Es war der Koſak, der mid 
zum Wagen hinſchleppen wollte. Ich fuchte mich loszurei⸗ 
Ben, wies mit ber freien Hand nach der Karavane und. 
fhrie, dag ich dazu gehöre. Der Kerl verhielt mir al» 
fogleih mit der andern Hand den Mund und warf mid 
auf den Wagen, wo mich der Herr feitpadte. Der Koſak 
fprang fchnell aufund der Kutſcher mußte fahren, fo fehnell 
die Pferde Saufen fonnten. Died alles ging fo eilig, daß ich 
eigentlich nicht wußte was mit mir gefhah. Die Männer 
hielten mid an den Armen feft, und der Mund wurde mir 
ezft wieder freigelaffen , als wir von der Karavane fo meit 
entfernt waren, daß man mein Gefchrei nicht mehr gehört 
Hätte. 

Furcht befiel mich zum Glück nicht — ich dachte 
gleich, daß mich dieſe beiden liebenswürdigen Ruſſen in 
ihrem Eifer für eine ſehr gefährliche Perſon gehalten und 
gemeint haben mögen, einen gar wichtigen Bang an mir 
zu machen. Als man mir den Mund frei ließ, begann 
das Regiſter der Elugen Fragen nah Namen, Bater- 
Sand u. f. w. Ich verftand zwar genug ruflifh, um ihnen 
darüber Ausfunft zu geben; allein jie waren damit nicht 
zufrieden und verlangten meinen Paß zu fehen; ich fagte 
ihnen, fie follten nach meinem Koffer fielen, dann werde 
ih mich zu ihrer vollften Zufriedenheit legitimiren. 

Wir kamen endlih nad dem Pofthaufe, wo man 
mid in eine Stube brachte, — der Koſak fegte ſich mit 
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bem Gewehre unter die offene Thüre, um mid ſtets im 
Auge zu behalten, und audy der Herr, ben ich der dunkel⸗ 
grünen fammtnen Auffchläge halber für einen Eaiferlichen 
Beamten bielt, blieb eine Weile im Zimmer. Nach einer 
halben Stunde kam der Poftmeifter oder was er war, um 
mic in Augenfhein zu nehmen und die Heldenthat meiner 
Sänger erzählen zu hören, die jich beeilten recht ausführ- 
ih und mit lachendem Munde das Geſchehene mitzutheilen. 

Sch mußte die Nacht unter firenger Bewahung auf 
einer hölzernen Bank zubringen, hatte weder ein Tud 
noch einen Mantel bei mir und fühlte Hunger und Durſt. 
Man gab mir weder eine Dede noch ein Stud Brot, und 
wenn ich nur von ber Banf aufftand, um im Zimmer auf 
und nieter zu gehen, fprang der Koſak gleich herzu, faßte 
mich am Arme und führte mich zur Bank zurüd, mit dem 
Bebeuten, mich da ruhig zu verhalten. 

Gegen Morgen bradte man meine Eifeften, ich wies 
‚meine Papiere und man gab mich frei. Statt ſich aber zu 
entfhuldigen, mich fo behandelt zu haben, lachte man mid 
noch aus, und als ich in den Hof hinaus Fam, wiefen alle 
Leute mit den Fingern nad mir und flimmten in das Ges 
lächter meiner Profoſen ein. — O, ihr guten Araber, Türs 
fen, Perfer, Hindus und wie ihr alle heißen möget, ähn⸗ 
liches ift mir unter euch nie gefchehen! Wie gut bin id) 
nicht in all’ euren Ländern fortgefommen, — wie nad 
fihtig behandelte man mich an der perfifchen Gränze, als 
ich nicht verfiehen wollte, Daß man den Paß von mir ver⸗ 
langte, — und bier in dem riftlihen Reiche, wie viel 
Unbilden hatte ich auf diefer kurzen Strede fchon zu ere 
‚leiden ! 
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Am 22. Auguft fam ich wieder zu meiner Karavane, 
die mich mit berzlicher Theilnahme empfing. 

23. Auguft. Die Gegend bleibt ji noch immer fo 
ziemlich ähnlich, — man flieht von einem großen Thale in dad 
andere. Diefe Thaͤler ſind weniger cultivirt wie bie in 
Berjien ; heute jedoch fah ich eines, das ziemlich angebaut 
war, und in welchem die Dorfbewohner fogar Bäume vor 
ihre Hütten gepflanzt hatten. 

24. Auguft. Station Erivan. IH mar glücklich, 
biefe Stadt erreicht zu haben , denn ich hoffte hier einige 
Landöleute zu treffen und durch deren Hülfe eine rafchere 
Reifegelegenbeit nach Tiflis zu finden. Mein Entſchluß 
fand feft, meine Karavane zu verlafien, da fie täglich nie 
mehr als vier Stunden machte. 

Ich hatte zwei Briefe, einen an den Stadtarzt Herrn 
Müller, den andern an den Gouverneur. Letzterer war 
auf dem Lande; Dr. Müller nahm ji) aber meiner fo ſehr 
an, daß ich wahrlich nicht befier hätte aufgehoben fein 
koͤnnen. | 

Erivan*), am Fluſſe Zengui, die Hauptflabt von Ar⸗ 
menien oder Trandfaufajien zählt bei 17,000 Einwohner, 


*) Die Sage erzählt, die Gegend um Erivan fei unter allen 
Gegenden der Erbe zuerſt bevölkert gewefen. Noah mit feis 
ner Familie wohnte vor und nach ber Sündfluth Hier, auch 
fol bier das Paradies gelegen haben. Erivan hieß einſt 
Terva und war die Hauptflabt Armeniens. — Unweit von 
Erivan liegt das größte Heiligtum ber armenifchen Chris 
fen, das Klofter Ecs-miazim. Die Kirche ift einfach aus⸗ 
geftattet, die Säulen, 73 Fuß hoch, beftehen aus zufammens 
gefebten Steinmaffen. In der Schapfammer follen einft 
zwei Nägel gewefen fein, mit welchen Chriftus ans Kreuz 


hege auf uichern Dügeln in einer großen Ebene, auf allen 
Exrrzn son Bergen umichloiten und if mit einigen Fe⸗ 
Gungömsmern umgeben Ebmweohl bie europäilde Bauart 
ihea ichr bervorzuireten beginnt, jo gehört tiefe Stadt 
dech meh ferneöweges zu ben ſchonen und reinlichen. — 
Ze seigte linterbeltung gewährten mir die Spazier⸗ 
oinze ani ven Dezaıs, nicht der Auslagen wegen — dieſe 
been turdınd nichts ihönes, — jondern weil ich da field 
veridirtene, mir mod größtentheild unbefannte Voͤller⸗ 
sradeen fah. Ta waren Tartaren, Rofalen, Tſcherkeſſen, 
Gesrzer, Bingrelier, Turfomanen, Armenier u. f. w., 
merk friftize, hũbſche Leute mit ſchoͤnen auſsdrucksvollen 
Geüstizüzen, beſonders was die Tartaren und Tſcher⸗ 
fenen betriẽt. Ihre Tracht war zum Theil ber perji- 
ſchen ätnlid, ja bie der Tartaren unterfchied ſich von je 
mer ter gemeinen Perſer nur durch Spigen an ben Stie 
fein und tie viel miehrigere Düge. Die Spige am Stie 
fl iR eit bis an vier Zoll lang und an dem Ende ge 
gen einmurtd gebogen, die Muse iſt auch ſpitzig und von 
füwerzem Pelzwerke, aber wohl um bie Hälfte nieb- 
siger. — Bon dem weibliden Geſchlechte all’ dieſer 
Bölterkämme ficht man nur wenige auf bem Gaflen, 
und tieje find in Tücher eingehullt; jedoch verfchleiern 
He wenigiiend dad Gejicht nicht. 


genagelt war, ferner bie Lanze, mit welcher er in bie 
Seite gefiochen wurde, unb endlich, der ungenähte Rod 
Cheiſti. Im Mittelpunkt der Kirche, verfichert man, fei ber 
Drt, wo Roch nad feiner Befreiung Gott einen Altar ge 
baut unb Dpfer gebrc. ht habe. Raͤchſt diefen iſt die Kirche 
noch im Befipe einer Unzahl von wichtigen Reliquin. 
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Die Ruſſen und die Kofaten haben kalmukenartige, 
Dummrohe Züge, und ihr Benehmen rechtfertigt voll» 
Tommen, was ihre Züge verfünden; kein Volt fand ich 
fo Habgierig, grob und Inechtifch wie dieſes. Wenn ich 
um etwas frug, gab man mir entweder Feine ober eine 
grobe Antwort, oder man lachte mir ind Geſicht und 
ließ mich ftehen. Mir würde diefe Rohheit vielleicht nicht 
fo fehr aufgefallen fein, wäre ih von Europa gefommen. 

Schon in Natschivan war ih Willens geweſen, mit 
der ruflifhen Poſt zu reifen; allein man hatte mir da- 
von abgerathen, indem man mir verficherte, daß ich als 
einzelne Frau mit dem artigen Poftperfonale durchaus 
nicht auskommen würde. Hier aber war th feft ent« 
ſchloſſen, e8 dennoch zu thun, und ih bat Dr. Müller 
alle Anftalten dazu zu treffen. 

Um in dem lieben ruffifhen Reiche mit Poſtpfer⸗ 
den fahren zu dürfen, muß man eine Padroſchne (Er⸗ 
laubnißſchein) Iöfen, die man nur in einer Stadt bes 
kommen fann, in welcher jich verfchiedene Gerichtsſtellen 
befinden, denn man hat für diefes wichtige Staatsdoku⸗ 
ment ſechs Gänge nöthig, — — 1. zum Rentmeifler, 
2. zur Polizei (natürlich mit Paß, Aufenthaltsfarte 
n. f. w.), 3. zum Kommandanten, 4. wieder zur Polizei, 
5. wieder zum Rentmeifter und 6 zum legtenmal zur 
Polizei. In der Padrofchne muß man genau angeben, wie 
weit man reifen will, denn au nur eine Werft über 
die angegebene Station darf der Poftmeifter nicht mehr 
fahren laffen. Zum Schluß muß man für jedes Pferd per 
Werft eine halbe Kopeke (Y, Kreuzer) bezahlen. Dies 
ſcheint im erfien Augenblide nicht viel, ift aber doch eine 
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bebeutende Taxe, wenn man bedenkt, daß ſieben Werfte erft 
eine geograpbifhe Meile machen und daß man fletd mit 
drei Bierden reift. 

Am 26. Auguft um vier Uhr Morgens: follte die 
Poſt vor dem Hanfe fein; allein es flug ſechs, und noch 
war nichts davon zu fehen. Hätte Dr. Müller nicht die 
Güte gehabt, ſelbſt dahin zu gehen, dann wäre jie wohl erfl 
bes Abends vorgefahren. Um jieben Uhr kam ich fort, — 
ein herrlicher Vorgeſchmack für die Weiterbeförderung. 

Das Fahren ging nun freilich flinf; wer aber nicht 
einen Körper von Eifen oder einen gut gepolfterten Feder⸗ 
wagen bat, wirb an biefer Schnelligkeit Leinen großen 
Geſchmack finden und ed gewiß vorziehen, auf den hols 
perigen fhlechten Wegen langfamer zu fahren. 

Der Poftwagen, für den man pr. Station zehn Kos 
peken zahlt, ift nichts weiter ald ein jehr kurzer hölzerner, 
ungebedter Karren mit vier Räden. Statt eines Sites 
wird etwas Heu hinein gelegt, und man bat gerade fo viel 
Platz, einen Eleinen Koffer zu ftellen, auf welchen ſich ber 
Poſtillon ſetzt. Diefe Karren ſtoßen natürlich ganz außer: 
ordentlich. Dabei hat man gar feinen Anhalt, fo daß man 
fehr vorjichtig fein muß, nicht herab zu fliegen. Die Bes 
fpannung befteht aus drei Pferden neben einander; über 
das mittlere wölbt ji ein hölzerner Bogen, an welchem 
zwei bis drei Glocken hängen, die fortwährend einen Höllis 
fhen Lärm machen. Dazu denfe man ſich dad Knarren ded 
Wagens, dad Schreien des Kutſchers, der fletö in großer 
Tätigkeit ift, Die armen Thiere anzutreiben, und man wird ed 
begreiflich finden, wie jih ſchon öfter der Fall hat ereignen 
fönnen, daß der Wagen aufder Station obne Neiienden an⸗ 
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gefonmen iſt. Das Gefchrei des Unglüdlicden kann das 
Ohr des Kutfcherd nicht erreihen. — Die Eintheilung 
ber Stationen iſt fehr ungleich: ſie wechfeln von vierzehn 
bis dreißig Werfte. 

Zwiſchen der zweiten und dritten Station fam ich 
über eine ganz kurze Strede, auf welcher ich eine Art Lava 
fand, die vollfommen der ſchoͤnen glänzenden, glajigen Lava 
auf Island (ſchwarzer Achat, auch Obſidian genannt) glich, 
und von welcher man behauptet, daß nur Island der all- 
einige Fundort fei. Die dritte Station führte durch ein 
neu angelegte ruſſiſches Dorf, das jih an dem See Liman 
außbreitet. 

27. Auguft. Heute machte ich ſchon wieder eine Er⸗ 
fahrung, wie angenehm es fei, mit der ruſſiſchen Poft zu 
fahren. Ih Hatte um Abende zuvor ſchon alles beftellt 
und bezahlt; dennoch mußte ich felbft am Morgen den 
Poftbeamten weden, felbft nah dem Kutfcher fehen und 
immerwährend hinter den Leuten ber fein, um nur fort zu⸗ 
fonımen. Auf der dritten Station ließ man mid vier 
Stunden auf die Pferde warten, und aufıder vierten Stas 
tion gab man mir gar feine; ich mußte mich bequemen, 
Da über Nacht zu bleiben, obwohl ich den ganzen Tag 
nur fünf und fünfzig Werfte gemacht hatte. 

Bor Delischan ändert die Gegend ihren Charakter: 
die Thäler verengen ſich zu ſchmalen Schludten, und die 
Berge treten nur felten fo weit zurüd, Kleinen Dörfern 
und Orundflüden Pla zu gönnen. Auch die nadten Feld- 
maffen verlieren jih, und üppige Wälder decken die Höhen. 

Bei Pipis, der Ichten Station die ich heute machte, 
erhoben ſich Enapp an der Fahrſtraße herrliche Felswaͤnde 
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und Felsſstrümmer, wovon einige beinahe die Form groß- 
artiger Säulen hatten. 

28. Auguſt. Beftändige Plage mit dem Poſtvolke. — 
Ich bin bie größte Feindin von Zank und harter Begeg- 
nung; aber zu dieſen Leuten hätte ih fürwahr am Tiebflen 
mit dem Stode gefproden, — man kann ſich von ihrem 
Stumpffinne, ihrer Rohheit und Gefühllojigkeit Feine Vor⸗ 
flellung machen. Beamte wie Knechte findet man häufig zu 
jeder Tagesſtunde ſchlafend und betrunfen. In diefem 
Zuſtande thun fie was ihnen beliebt, weichen nicht von der 
Stelle und lachen noch den armen Reiſenden ins Geficht. 
Durch vieles Streiten und armen bewegt man endlid 
einen, ben Karren heraus zu fchieben, einen zweiten ben- 
felben zu ſchmieren, ein anderer füttert die Pferde, die 
oft erſt befchlagen werden müjfen, dann ift das Riemzeug 
nit in Ordnung und muß erft zufammengefnüpft und 
geflidt werden, — und fo noch unzählige Sachen, bie alle 
mit der größten Langſamkeit verrichtet werden. Aeußerte 
ich mich fpäterhin in den Städten mißbilligend über dieſe 
elenden Poſtanſtalten, fo gaben mir die Herren zur Ant- 
wort, daß diefe Länder noch zu kurze Zeit unter ruſſiſcher 
Herrfchaft ſtänden, daß die Kaiferflabt zu meit entfernt fei, 
und daß ich als einzelne Frau ohne Diener mich noch 
glücklich ſchätzen Eönne, fo durchgekommen zu fein. 

Ich wußte darauf nichts zu erwiedern, als daß in den 
neueften überfeeifchen Bejigungen der Engländer, die noch 
weiter von der Hauptftadt entfernt lagen, alles vortrefflich 
eingetheilt und vollkommen gut geordnet fei, und daß man 
dort eine Frau ohne Diener eben fo fehnell befördere 
als einen Gentleman, denn man findet ihr Gelb und 
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ihre Anſprüche nicht minder gewichtig als jene eines 
Herren. Banz anders iſt es aber aufeinem ruffifhen Poſt⸗ 
ante: wenn ein Beamter oder Offizier fömmt, — da hat 
alles Hände und Füße, da krümmt fi alles um die 
Wette, denn man fürchtet Prügel und Strafen. Offiziere 
und Beamte gehören in Rußland zur privilegirten Kafte 
und erlauben ji alle Cigenmächtigkeiten. Wenn fie 3. 9. 
nicht im Dienfte reifen, follen fie, der Vorſchrift gemäß, 
nit mehr Recht haben als jeder Privatreifende. Aber 
ſtatt mit gutem Beifpiele voranzugehen, um bem großen 
Haufen zu zeigen, bag man ſich ben Gefeken und Ordnun⸗ 
gen fügen möüffe, fo jind gerade ſie es, bie alle Geſetze 
mit Füßen treten. Sie [hidden einen Diener voraus ober 
erfuchen einen ihrer reifenden Freunde, auf den Stationen 
zu melden, daß jie an dieſem oder jenem Tage kaͤmen und 
acht bis zmölf Pferde benöthigten. „Tritt während dieſer 
Beit irgend ein Hinderniß ein, fällt eine Jagd, ein Effen 
vor, oder befümmt die Gemalin Kopfweh oder Krämpfe, 
fo verfchiebt man bie Reife ganz einfah um einen oder 
zwei Tage, — die Pferde ftehen fortwährend bereit und 
ber Poftbeamte darf es nicht wagen, ſie Privatreifenden 
zu geben*). So kann es jich treffen, daß man ein au 
zwei Tage auf derfelben Station jigen bleibt und mit der 
fo eilig fahrenden rufjifhen Poft nicht weiter fömmt als 
niit einer Karavane. Im Laufe meiner Reifen mit der 


*) Es geht fo weit, baß wenn bie Pferde ſchon angefpannt 
find, der Reifende bereits im Wagen fist, und es kommt ein 
Offizier oder Beamter, man bie Pferde wieder ausfpannt, 
den Privaten figen läßt und die andern Herren expedirt. 


Pfeiffers Reife, III. TE. 17 
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ruſſiſchen Poft machte ich mehrmals eine einzige Sta- 
tion während eines ganzen langen Tages. Wenn ich eine 
Uniform gewahrte, überfiel mich jeberzeit ein Fieberſchauer 
— — id mußte gefaßt fein, keine Pferbe zu bekommen. 

In jedem Pofthaufe gibt es eine auch zwei Gaſt⸗ 
ftuben und dabei einen verheiratbeten Koſaken, ber fammt 
feinem Weibe die Fremden betient und für fie kocht. Für 
das Zimmer ift nichts zu zahlen, ber Erſtkommende hut 
das Net. Das Dienfiyerfonale ift fo gefällig wie dad 
Gtallyerfonale, nnd man hat oft Mühe, ſich mit ſchwerem 
Gelde einige Eier, Milch ober fouft etwas zu verfchaffen. 

Die Reife durch Berfien war lebensgefährlich, die 
durch das afiatiſche Rußland aber fo empörend , daß ih 
erflere unbedingt vorziehe 

Bon Pipis an nimmt die fhöne Gegend wieder ſehr 
ab, die Thäler dehnen ſich aus, die Gebirge werden nieb- 
tiger, und beide jind haufig baumlos und kahl. 

Ich begegnete heute mehreren Nomadenzügen von 
Tartaren. Die Leute faßen auf Ochfen und Pferden und 
hatten auch auf foldde ihre Zelte und ihren Hausrath 
gepadt; die Kühe und Schafe, deren es flet3 eine große 
Menge gab, wurden nebenher getrieben. Die Tartarinnen 
waren meift [ehr Eoftbar und zugleich fehr abgerifien gekleidet. 
Ihr Anzug beftand faft durchgehends aus hochrothen Sei⸗ 
Denzeugen, bie oft fogar mit Goldfäden durchwirkt waren. 
Sie trugen weite Hofen, einen langen Kaftan und einen 
fürzeren darüber, auf dem Kopfe eine Art Bienenkorb, 
Schaube genannt, ber aus Baumrinde gemacht, roth überzo⸗ 
gen, und mit Blechen, Korallen und Fleinen Münzen behan⸗ 
gen iſt. Bon der Bruft bis zum Gürtel hatten fie bie Klei- 
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ber ebenfalls mit Blechen, Knöpfen, Schellen, Ringen 
u. d. gl. befekt, über der Schulter hing eine Schnur, an 
welcher ji ein Amulet befand, in den Rafenläppchen 
trugen fie kleine Ringe. Sie halten zwar große Tücher 
um jich gefhlagen, ließen aber das Gejicht unbedeckt. 


Ihr Hausrafh beſtand aus Zelten, hübſchen Teppi⸗ 
chen, eiſernen Keſſeln, kupfernen Kannen u. ſ. w. — Die 
Tartaren find größtentheils mohamedaniſcher Religion. 


Die anſäßigen Tartaren haben ganz eigenthümliche 
Wohnungen, die man großartige Maulwurfshaufen nen⸗ 
nen koͤnnte. Ihre Dörfer liegen meiſtens an Abhängen 
und Hügeln, in welche ſie Löcher von der Groͤße geräu⸗ 
miger Zimmer graben. Das Licht fallt nur Durch den Ein 
oder Ausgang hinein. Diefer ifl mehr breit ald hoch und 
durch! ein langes und breites Vordach von Bretern ges 
ſchützt, das auf Baumſtämmen oder Balken ruht. Nichts 
iſt Fomifcher zu fehen als foldh’ ein Dorf, dad nur aus 
Vordächern befteht, und weber Fenſter, Thüren, Mauern 
noch Wände hat. 

Jene, die in ben Ebenen wohnen, machen ſich kuͤnſt⸗ 
lihe Ervhaufen, jie bauen die Hütte von Steinen oder Hol; 
und überfchütten ſie mit Exbe, bie jle feft flampfen, fo 
daß von ber Hütte felbft nichts zu fehen iſt. Noch vor ſech⸗ 
sig Jahren follen in der Stadt Tiflis gar viele folder 
Erdwohnungen gemefen fein. 


29. Auguft. Diefen Morgen Hatte ih noch eine Sta- 
tion von 24 Werften nad Tiflis zu machen. Der Weg 
war, mie überall, voll Löcher, Gruben und Steine, ich 
mußte mir immer die Stirne mit einem Tuche feft zufam- 

17* 
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menf&nüren, um die Erfchütterung aushalten zu koͤnnen, 
und dennoch war ich jeben Tag von Kopffchmerzen befal- 
len. Heute aber lernte ich die Tüde biefes Fuhrwerkes erſt 
recht Tonnen. Es hatte nicht nur Die ganze Nacht gereg- 
net, fondern regnete noch immerwährend fort. Da warfen 
denn die Mäder folge Mailen Koth auf den Karren , daß 
ich bald in einer diden Pfüge ſaß, die Krufte ging mir 
bis an den Kopf, und felbft das Bejicht blieb nicht verfchont. 
Durch Meine Breichen, oberhalb der Mäder angebradtt, 
wäre dieſem Uebel leicht abgeholfen ; allein wer kümmert 
fh in diefem Lande um die Bequemlichkeit eines Neifenden ? 

Man jiebt Tiflis erft in des legten Hälfte der Sta- 
tion. Mi überrafchte der Anblick diefer Stadt fehr, da 
fe, einige Kirchthürme abgerechnet, im europäifchen Style 
gebaut it, und ich feit Valparaiso keine den enropäifchen 
ähnliche Stadt gefehen hatte. Tiflis zählt 50,000 Einwohner, 
iſt die Hauptfladt von Georgien *) und liegt ziemlich nahe 
am Gebirge. — Viele der Häufer find ſelbſt auf Hügel, 
auf hohe, ſchroffe Belfen oder an Felswände gebaut. Bon 
einigen der Hügel hat man eine herrliche Ueberficht über 
bie Stadt und das Thal. Lebteres fah zwar zur Zeit mei« 
ner Ankunft nicht fehr reizend aus, weil ihn die Ernte 
allen Farbenſchmuck geraubt hatte, auch ift an Gärten, 


— — . 


*) Georgien hieß bei ben Alten Iberien. Ehemals erſtreckte 
fi dies Land von Tauris und Erzerum bis an ben Ta 
nais und wurde Albanien genannt. Es if ein Land voller 
Berge. Der Fluß Kurry, aud Cyrus genannt, fließt mit: 
teu durch. Auf dieſem Fluße wurde der berühmte Grobe: 
rer von Perfien, Cyrus, in feiner Kindheit ausgefcht. Ti- 
Dis gehörte cinft zu ben fchöuften Städten Perfiens. 
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Bosketten u. d. gl. gerabe Fein Ueberfluß vorhanden ; da⸗ 
gegen burchfchneidet der Fluß Kurry (meift Cyrus ges 
nannt) in fhönen Krummungen Stadt und Thal, und in 
weiter Berne ſchimmern die ſchneebedeckten Stuppen Des 
Raulafus. Eine ftarfe Citadelle, Naraklea, liegt auf ſchrof⸗ 
fen Felswänden unmittelbar vor der Stadt. 

Die Haufer find groß und geſchmackvoll, mit Saga 
den und Säulen gegiert und mit Eiſenblech oder Ziegeln 
gedeckt. Ausgezeichnet ſchoͤn if der Erivandki- Plag. Uns 
ter den Gebäuben treten befonders ber Palaft des Statt« 
halters, das griechifhe und armenifhe Seminarium und 
mehrere Kafernen hervor. Das große Theater in der Mitte 
des Erivanski⸗Platzes war noch nicht vollendet. — Man 
jiebt, daß die alte Stadt der neuen meiden muß. Ueberall 
werben Häufer eingeriffen und neue erbaut, bie engen 
Gaſſen wird man bald nur der Sage nach kennen, und 
als einzige Refte der orientalifhen Bauart bleiben nur 
bie griechiſchen und armenifchen Häufer. Tie Kirchen ſte⸗ 
ben an Pracht und Größe weit hinter den andern Gebäu⸗ 
den zurüd; die Thürme jind niedrig, rund und meift mit 
grünen, glajirten Tonplatten gebedt. Die ältefte chriſtliche 
Kirche ſteht auf einem hohen Fels in der Feflung und ifl 
nur für die Gefangenen im Gebrauche. 

Die Bazars und Chane bieten nichts Sehenswerthes ; 
übrigens jind hier fchon, wie in den europäifchen Städten, 
in allen Gaffen Läden und Magazine. Ueber den Kurry 
führen mehrere breite Brücken. Die Stadt bejigt viele 
warme Schmwefelquellen,, von welchen jie auch ihren Nas 
men berleitet: Tiflis ober Tbilissi heißt fo viel ald „IWBarms 
ſtadt. Bon den vielen Bädern jind aber leider die mei⸗ 
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Ren in ſchlechtem Zuftande. Kleine Kuppeln mit Fenſtern 
decen die Gebäude, innerhalb welcher die Quellen ent: 
foringen. Die Behälter, die Böden und Wände find zum 
Teil mit großen Steinplatten audgelegt, von Marmorift 
nicht viel zu ſehen. Es gibt Ginzeln- und Bollbäder ; in den 
Gebäuden, wo ſich die rauen verfammeln, haben die Maͤn⸗ 
ner feinen Zutritt. Doch iſt men bier bei weitem nicht fo 
ſtrenge als im Driente, Der Herr, der fo gütig war, mid 
im eines dieſer Bäder zu begleiten, burfte ohne Anftand 
tie Borgemäcder beitreten, obwohl fie nur durch eine ein- 
ade Breterwand von bem Baderaume gefchieden waren. 

Unweit der Bäder liegt der botaniſche Barten, der 
mit großen Koften auf den Abhängen eines Berges ange 
legt iR. Die Terraſſen mußten künſtlich gefprengt, mit 
Mauerwerk unterfügt und mit Erde aufgefüllt werben. 
Barum man einen fo unpafienden Plap gewählt Hatte, 
konnte ich um fo weniger begreifen, als ich nur wenig ſel⸗ 
teme Bilanzen und Gewächſe, und überall nur Neben fah, 
— id meinte in einem Weingarten fpazieren zu gehen. 
Tas Merkwürdigſte in diefem Garten find zwei Reben 
Röde, deren Stämme jeder einen Buß im Durchmeſſer hat. 
Sie find als Lauben und Bängefo ins Weite gezogen, daß 
man ſchoͤue Spaziergänge darunter machen kann. Pan 
gewinnt von biefen beiden Nebenbäumen jährlich über tau- 
fend Flaſchen Wein. 

Auf einer der oberflen Terraffen ift im Fels eine 
große hohe Grotte ausgehauen, deren ganze Borderfeite offen 
und frei ift und eine bochgewölbte Hulle bildet. Unter 
diejer gibt es in den ſchoͤnen Sommerabenden Muſik, Tau 
und joger Theater. 








An Sonn » nnd Feſttagen iſt der niedlihe Garten 
des Statthalter dem Rublikum geöffnet Man findet da 
Schaufel: und, Ringelbahnen und zwei Muſikcorps. Die 
Muſik, von ruflifhen Militär aufgeführt, war nicht fo 
gut wie jene, die ich in Rio de Janeiro von den Schwar⸗ 
zen hörte. 


Als ich die armenifhe Kirche beſuchte, mar gerabe 
die Leiche eines Jünglings ausgeftellt. Sie lag in einem 
koſtbaren offenen Sarge, der mit rothem Sammt überzo- 
gen und mit Goldborten reich beſetzt mar. Die Leihe war 
mit Blumen überftreut, mit einer Art Krone geſchmückt, 
und mit feiner, weißer Gaze überdedt. Die Priefter hiel« 
ten in prähtigem Ornate bie Trauerceremonien, die ben 
katholiſchen fehr ähnlich waren. Die arme Mutter, an bes 
ren Seite ich zufällig zu knieen kam, ſchluchzte laut auf, als 
man fi anſchickte, die theuern Reſte hinweg zu tragen. 
Auch ich konnte mich einer Thräne nicht enthalten: ich be⸗ 
weinte nicht den Tod des Jünglings, wohl aber den tie= 
fen Schmerz der gebeugten Mutter. 


Diefen Trauerort verlaffend, befuchte ih noch ei: 
nige gruſiniſche und armeniſche Samilien. Man empfing 
mich in großen, geräumigen Zimmern, deren Einrichtung 
jedoch hoͤchſt einfah war. Längs den Wänden ftanden hoͤl⸗ 
zerne, bemalte Truben, zum Theile mit Teppichen über 
legt. Auf tiefen Truhen figen, eſſen und fchlafen diefe 
Zeute. Die Frauen trugen einfaches griechifches Coſtüme. 





Auf den Straßen licht mun europäifche und afia⸗ 
tiſche Trachten fo Häufig neben einander, daß weder bie 
einen noch die andern auffallen. Am neueflen war mir 


me ver Siherkien Sie beiteht and weiten Hofen, kur⸗ 
zu, lsmsenben Röden mit fpmalen Leibbinden und 
Sruii.rden fur ſechs Fri sehn Patronen, and anliegenden 
Zuhirels u ermeärtd gebogenen Spigen und aus klei⸗ 
nen, uishliıehenten Bel;mupen Bei den Wohlhabenden 
wur tie Xoce von feinem, dunfelblanem Tuche und bie 
Lıure m Sdiber- oder Seldberten beicht. 

Se Ticherkeñen umterjcheiden jich von allen kaula⸗ 
uchen Sectern tur ibre Schönheit. Die Männer jind 
bed zemudien, haben eine jehr regelmäßige Sejichtäbil- 
Tun; au wel Gewandtheit in ihren Bewegungen. Die 
Beer Eu) vom ;arter Form, weißer Daut, bunflem 
Haız, tgelmifizen Zugen, ſchlankem Wuchs und vollem 
Baien: He gelsen in tem türkiſchen Harems als die größ- 
um Scho nbeiten Ich muß geſtehen, daß ich in ben per⸗ 
xiben Durems unter ben perfiichen Damen viel mehr des 
Schonen zeichen babe, als in den türfifchen, felbft wenn 
ke mir I’cherfeiinen berölfert waren. 

Tie aKıriden Frauen, denen man bier auf den 
Errıfen begegnet, hallen ji) in große, weiße Tücher ein; 
mmede verdecken auch den Mund, wenige dad Geficht. 

Bon tem häuslichen Leben der ruflifhen Beamten 
au Diri;iere kann ich nicht viel erzählen. Ich hatte zwar 
Briefe ım tem Kanzlei» Director, Herrn v. Lille und ben 
Scorsernent, Herrn v. Iermaloff; allein beide Herrn fan- 
ten fein großes Wohlgefalfen an mir, — — ich hatte «3 
wahrſcheinlich darch meine freien Aeußerungen mit ihnen 
verborben. Ich lieh mich unverholen uber dad ſchlecht gere- 
gelte Boilwejen, aber die jämmerlihen Straßen aus, er⸗ 
zählte meine Schangennehmung mit einigen Randglojjen 
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and — was allem die Krone aufjegte — ich fagte, den Plan 
gehabt zn haben, von hier über den Kaufafus nad Mos⸗ 
fau und Peteröburg zu geben; dieſe kurze Reiſe im ruffis 
ſchem Gebiete habe mich aber davon vollfommen abge- 
bracht, und ich molle nun den fürzeften Weg nehmen, um 
fobald ald möglich über die Gränze zu Eonımen. 

Hätte ih ald Mann fo gefproden, wäre mir nich 
leicht ein zeitweiliger Aufenthalt in Sibirien angemwiefen 
worden. 

Herr v. Lille empfing mich doch wenigftend jedesmal 
mit Höflichkeit, wenn ich in Angelegenheiten meines: Paf- 
fe8 kam; der Gouverneut aber hatte nicht einmal bie Rüd- 
ſicht für mich, ih Zeit zu nehmen, meinen Paß zu unter- 
ſchreiben; erſt beftellte er mich von einem Tage zum an« 
dern, Dann beliebte e8 dem hohen Herrn, zwei Tage auf 
dem Lande zuzubringen. Als er zurückkam, war gerade 
Sonntag an dem fo große Arbeit unmöglich vorge« 
nommen werden Eonnte, und fo befam ich meinen Paß 
erſt am ſechſten Tage. 

So erging es mir, die ich mit Briefen an die hohen 
Häupter verſehen war — — wie mag es erſt armen Leu⸗ 
ten ergehen! — Ich hörte auch, daß man dieſe oft zwei 
bis drei Wochen herumzoͤge. 

Der Statthalter, Fürſt Woronzow, war leider gerabe 
nit in Tiflis. Ich bedauerte feine Abweſenheit um fo 
mehr, als ich ihn allgemein als einen fehr gebildeten, ge⸗ 
rechten und äußerſt menfchenfreundlihen Mann fchilvdern 
börte. 

Weit angenehmer als diefe Gange zum. ruflifhen 
Gpuverneur war mir der Beſuch bei dem perſiſchen Prins 


zer Pehmen Bir , tem ich Briefe und Nachrichten von 
famer u Tchrus ;urafgeistenen Familie überbradte. — 
Sryezdeeer er faul mer, emrünz er mid dennoch. Mas 
uycoe meh ım ermen greden Saal, in ein wahres Spital, 
teun ta Lagen anf Icypiden und Bolftern acht Kranft, 
zer Srır;, ner jeımer Rınzer und drei Frauen. Alle har 
ex tes Freker. Der Prim; ik ein andgezeichnet ſchoͤner, 


krirt:zer Mann von fun und dreißig Jahren, fein offenes 
Yxze trüdt Berkzub unt Güte end. Gr fprad) mit fifa 


Betmxıh ven einem Baterlante; ein fehmerzli wohl 
zeit:zes Liteln umiyiche feine Züge, als ic feine 


ihowen Kinter ermißute*) umb erzählte, wie ſicher und 


zur ich die Reiie durch jene Provinzen gemacht habe, bit 
no ver Turzem unter jeiner Oberherrſchaft flanten. 
Seid Sind wire es jur Berien, wenn einſt diefer Rau 
Kııt tes jungen Bicelönigd auf den Thron käme. 


Die imerehantefte und zugleich nuͤtzlichſte Bekannt: 


fhaft jur mich war jene Herrn Salzmanns, eines Deut 
ihen Diejer Herr beiigt bedeutende Kenntniſſe in te 
Delonsmie unb im Baufache, vor allem aber — ein au" 
gezeichnet gutes Herz: er nimmt jich aller Menſchen an 
und gan; vorzũglich feiner Landeleute. Wo ich immer ſei⸗ 
nen NRımen nannte, fprad man mit wahrer Hodadtun 
vom ihm. Gr hat jogar von der ruflifchen Regierung ei⸗ 
nen Orten erhalten, obgleich er nicht in ihren Dienften if 

Herr Sılımann hat ein fehr fchönes Haus mit allen 
möglichen Bequemlichkeiten gebaut, um Neifende in Woh⸗ 


2) Der Franen burfie ich micht erwähnen, da der Mufelmans 
dies als eine Belsidigung aufnimmt. 
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nung zu nehmen; außerbem beſitzt er einen großen Frucht⸗ 
garten, zehn Werfte von ber Stabt entfernt, in beffen Nähe 
Naphbtar Quellen find. Als er erfuhr, daß ich felbe 
zu fehen wünfchte, Ind er mich alfogleich zu einer Partie 
dahin ein. Die Quellen liegen ganz nahe am Kurry. Dan 
bat dort vieredige Gruben von ungefähr fünf und zwanzig 
Klafter Tiefe gegraben und ſchöpft die Naphta mit gro« 
Ben hölzernen Kübeln heraus. Diefe Naphta*) ift je⸗ 
doch von der gemeinften Art, ſieht dunkelbraun aus und 
if dider als Del. Man macht Asphalt, Wagenfchmiere 
u. d. gl. daraus. Die feine, weiße Naphta, die man ſtatt 
Licht und Feuer gebrauchen kann, iſt am kaſpiſchen See 
heimiſch. 

Lohnend iſt noch ein Spaziergang nach der Davids⸗ 
kapelle, die gleich vor der Stadt auf einem Hügel liegt. 
Man ſieht hier außer der herrlichen Umgebung ein ſchoͤ⸗ 
nes Monument, zum Andenken des ruſſiſchen Geſandten 
Gribojetof errichtet, der in Perſien bei Gelegenheit eines 
Aufſtandes ermordet wurde. Ein Kreuz, an deſſen Fuß 
die trauernde Gattin liegt und es umſchlungen haͤlt, iſt 
wahrhaft kunſtvoll in Metall gegoſſen. 

Montag den 5. September um eilf Uhr bekam ich 
meinen Paß; eine Stunde darauf beſtellte ich die Poſt. 
Herr Salzmann meinte, ich ſollte noch einige deutſche Co⸗ 
lonieen beſuchen, die zehn bis zwanzig Werſte um Tiflis 
berum angelegt feien, er würde mich mit Vergnügen ba» 
bin begleiten; allein ich Hatte wenig Luſt dazu, um fo 
mehr als ich im allgemeinen gehört hatte, daß die Co⸗ 


— — ’ 


*) Naphta Heißt das Erdöl, welches aus der Erde, zuweilen 
mit Waſſer vermifcht, hervorquillt. 








Ioniften ſchon ziemlich ausgeartet feien, und daß Trägheit, 
Betrug, Unreinlichkeit, Trunkenheit u. f. w. unter ihnen 
nicht minder herſche als in ven rufſiſchen Anjiedlungen. 

. Um brei Uhr Nachmittag verließ ich Tiflis. Gleich 
außerhalb der Stabt fleht an ber Straße ein in Metall 
gegoflenes Kreuz mit dem Auge Gottes, auf einem Fuß⸗ 
geftelle von geſchliffenen Granit, das mit einem eifernen 
Geländer umgeben ift. Eine Juſchriſt verfündet, daß im 
Jahre 1837, am 12%. October, Se. Eaiferlihe Majeftät 
allhier umgeworfen babe, daß Allerhoͤchſt biefelben jedoch 
unbeſchädiget bavon gefommen feien. — „Geſetzt von ben 
Danferfüllten Unterthanen. = 

Diefe Begebenheit fcheint alfo eine ber merkwürdig⸗ 
fien in des hohen Herrſchers Leben geweien zu jein, ba 
man jie dur ein Monument verewigte. Ohne Genehmi⸗ 
gung bes Kaiſers iſt dies Monument gewiß nicht geſetzt 
worden. Bei biefer Gelegenheit bin ich mit mir. felbft noch 
nicht einig, wer mehr Bewunderung verdient, das Volt 
daß es fegte, oder der Monarch, ber die Erlaubniß bazu 
ertbeilte. 

Ich machte heute nur eine Station; ſie war aber fo 
lange, daß id bis Abends daran zu fahren hatte. An 
Fortfegung der Reife war nicht mehr zu denken, ba bie 
Gegend nit nur hier, fondern in dem größten Theile die⸗ 
fer Provinzen fo unſicher ift, daß man des Abends oder 
in ber Nacht nicht ohne Bedeckung von Kofafen geben kann, 
beren ed zu biefem Zwede bei jeder Station eine Eleine 
Abtheilung gibt. 

Die Ungegend war ziemlich reigend; artige Hügel 
ſchloſſen freundlige Thäler ein, und auf ben Spigen 


mancher Berge fanden Ruinen von Burgen und Veſten. 
Auch in diefen Gegenden gab ed Zeiten, wie im alten 
beutfhen Reiche, in welche ein Edelherr den andern 
befehdete und fein Menſch feines Lebens und Gutes jicher 
war. Die Herren wohnten in befefligten Schlöffern auf 
Hügeln und Bergen, gingen gerüftet und gebarnifcht wie 
Ritter, und wenn feindlihe Einfälle drohten, flüchteten 
fi die Uinterthanen nad ben fehlen Schlöflern. — Noch 
jest foll e8 Leute geben, die über oder unter den Anzügen, 
Hemden von Eifen,, geftridtem Drahte und Helme flatt 
Mügen tragen. Ih fah jedoch nichts davon. — Der Fluß 
Kurry blieb ſtets treu zur Seite. Unweit der Station 
führt eine Tange ſchöne Brücke hinüber, die aber fo unge 
ſchickt angebracht ift, daß man eine ganze Werft Umweg hat. 

6. September. Die Fahrt mird immer romantifcher. 
Gebüſch und Waldungen decken Hügel und Thal, und auf 
ben Feldern prangt im faftigen Grün bad hochſtämmige 
türfifhe Korn. Auch an alten Burgen und Schlöffern 
fehlt es nicht. Gegen Abend, nachdem ich es heute mit vieler 
Mühe auf vier Stationen gebracht hatte, erreichte ich das 
Stäbchen Gory, deſſen Lage überaus reizend iſt. Bewal⸗ 
dete Gchirge fchließen es in weiten Kreifen ein, während 
fih näher die niedlichiten Hügelpartien erheben. Beinahe 
mitten aus der Häufermaffe fleigt ein Hügel empor, defe 
jen Spige mit einer fohönen Gitadelle gekrönt iſt. Das 
Städtchen ſelbſt Fejigt einige hübſche Kirchen, Privathäu⸗ 
fer, Kafernen und ein nettes Spital. — Städte und 
Ortſchaften verlieren hier fon ganz den orientalifchen 
Charafter. 

Bei heiterer Luft ſieht man beftändig das kaukaſiſche 
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Gebirge, da8 in drei Ketten zwiſchen bem Easpifchen und 
ſchwarzem Deere ald Gränze von Ajien und Europa auf. 
fteigt ; die hoͤchſten Spiken find der Elberus und Kadbel, 
einer neuen Geographie zu Folge von 16,800 und 14,400 
Fuß Höhe. Die Gebirge waren bis tief herab mit Schnee 
bebedt. 


7. September. Heute machte ich eine ganze Station 
bis Suram: man fonnte mich nit weiter erpediren, da 
für einen Offizier, der mit Gemalin, Gefellfhafterin u. 
f. w. von einem Bade zurückkam, zwölf Pferde beſtellt 
waren. 


Suram liegt in einem fruchtbaren Thale, in deſſen 
Mitte jich ein fhöner Feldberg mit den Ruinen eines al: 
ten Schloſſes erhebt. 


Um mix die böfe Laune zu vertreiben, machte ich eis 
nen Spaziergang nah dem alten Schlefſe. Obmohl es 
fhon ziemlich in Ruinen lag, fo fah man doch noch aus 
den großen Wölbungen, ftattliden Wänden und den vie 
len Mauerwerken, daß die edlen Ritter eben nicht fchledt 
gewohnt haben mochten. — Auf dem Rüdwege über Wie 
fen und Felder fegte mich nichts mehr in Erflaunen als 
die reiche Beipannung der Pflüge. Die Felder Tagen in 
den fchönften Ebenen, die Erde war Ioder und ohne Ges 
ftein und — zwölf au vierzehn Ochſen zogen an einem 
Piluge. | 

8. September. Das Gebirge engt fich zufammen, bie 
Natur wird immer üppiger, Schlingpflanzen, wilder Ho 
yfen, wilde Weinreben u. f. w. umranfen die Bäume bis 
zu den höchſten Spigen, und das Untergebüfch wuchert 
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traftig und dicht, fo daß mid dieſe Vegetation einiger» 
maßen an jene Braſiliens erinnerte. 

Die dritte Station führte gr ößtentheils an der Seite 
des Fluſſes Mirabka, burch ein enges Thal. Die Straße 
zwifchen dem Fluſſe und den Felswänden war fo ſchmal, 
daß an vielen Stellen nur ein Wagen Raum hatte. Oft 
mußten wir zehn bis zwanzig Minuten anhalten, um bie 
bolzbeladenen Karren, deren wir fehr vielen begegneten, vor⸗ 
über fahren zu laſſen, — und dad nennt man eine Poftftraße ! 

Georgien iſt bereits an fünfzig Jahre unter rufe 
fiſcher Herrſchaft, und erft feit Eurzem find Hin und wies 
der Strafen im Baue. Wenn man vielleicht wieder nach 
fünfzig Jahren kömmt, wird man ſie fertig oder wohl gar 
wieder verfallen finden. Sp wie an Strafen mangelt e8 
auch an Brüden. Ueber tiefe Sluße, wie 3. B. die Mis 
rabka, fegt man in erbärmlihen Bahrzeugen ; minder tiefe 
muß man durchfahren. Bei Regenzeiten,, bei plöglichem 
Thaumetter in den Schneegebirgen ſchwellen die Klüffe an, 
der Reifende mufi dann entweder Tagelang warten, ober 
fein Leben auf's Spiel ſetzen. — Weldy’ mächtiger Unter» 
ſchied zwifchenden Coloniſirungen Rußlands und Englands! 

Spät des Abends kam ich durhnäßt und mit Koth 
beberft in ber zwei Werfte vor Kutais liegenden Sta= 
tion an. Sonderbar Ift es, daß die Pofthäufer gewöhnlich 
ein auch zwei Werfte von den Ortfchaften oder Städten 
abliegen. Dan ift auf diefe Art der Unannehmlichfeit aus- 
gefegt eine eigene Gelegenheit aufnehmen zu müjfen, wenn 
man in den Städten oder Ortfchaften etwas zu beforgen hat. 

9. September. Kutais mit 10,000 Einwohner liegt 
in einem wahren Naturpark; alles rund umber grünt in 
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üppiger Fülle. Die Häufer jind nett und zierlich, die grün 
lakirten Kirchenthürme und Kafernen fehen gar freunblid 
dazwifchen heraus. Der bedeutende Fluß Ribon*) trennt 
tie Stadt von ber großen Gitabelle, die einen reizenben 
Hügel boͤchſt maleriſch einnimmt. 

Die Kleidertracht bes Volkes ift eben fo verfchieben- 
artig ald um Tiflis, wahrhaft komiſch jieht die Kopfbede⸗ 
dung ber mingrelifhen Bauern aus. Diefe tragen näm- 
li runde, ſchwarze, tellerartige Bilzplatten, die mit einer 
Schnur unter dem Rinne feflgebunden werden. Die Wei⸗ 
ber tragen häufig die tartarifche Shauba , worüber jie ei⸗ 
nen Schleier werfen, ber aber zurüdgefchlagen wird, fo 
daß man das. ganze Gejicht ſieht. Die Männer tragen dei 
Morgens und bei Regenwetter große, ſchwarze Schafd- 
ober Filz, Krägen (Burfi), bie bis über bie Kniee reichen. 
— Ich muß nebenbei erwähnen, baf man die berühmten 
georgiſchen Schönheiten ja nicht unter dem gemeinen Bolfe 
fuhen darf. Diefes fand ih im Durchſchnitt eben nicht 
am reizendften. 

Merkwürbdig jind die Wagen, deren fih die Bauern 
bedienen; ber Vordertheil ruht auf Kufen oder Schleifen, 
ber Hintertheil auf zwei Tleinen plumpen Hol;fheiben. 

Mein Aufenthalt in Kutais war dur den Mangel 
an Pferden veranlaßt worden ; erft Nachmittags zwei Uht 

Eonnte ich meine Reife fortjegten. Ich hatte zwei Statior 


*) Der Fluß Ribon, auch Rione genannt, wird für einen de 
vier Blüffe des Paradicfes gehalten, nnd war unter dem Na 
men Piſon befannt. Sein Waſſer hielt man auch einft für 
heilig. Er ift, der vielen Baumjlimme wegen, für große 
Schiffe nicht fahrbar. 
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wen nad) dem Oertchen Marand zu maden, das am Yluffe 
Ribon liegt, und allmo man den Poſtkarren mit einem 
Boote verwechfelt um nach Reduikale am ſchwarzen Meere 
zu fahren. 


Die erſte Station geht größtentheil® durch ſchöne 
MWaldungen, die zweite bietet freie Ausjichten über Feld 
und Wiefen; Häufer und Hütten find ganz hinter Gebüſch 
und Bäumen verborgen. Es begegneten und viele Bauern, 
Die, wenn jle auch nur einige Hühner, Gier, Früchte 
u. f. w. zum Verkaufe nach der Stadt brachten, zu Pferde 
waren. — An Gras und Weide fehlte es nit und folgs 
lich au nicht an Hornvieh und Pferden. 


In Marand ftieg id, in Ermanglung eines Gaſthau⸗ 
fe8, bei einem Koſaken ab. Diefe Leute, die zugleih als 
Koloniften Bier Ieben, haben niedliche, hölzerne Häuschen 
von zwei bis drei Kammern , und ein Stüd Land, daß jie 
als Feld und Garten benügen. Einige unter ihnen neh- 
men Reiſende auf und wifjen für das wenige und erbärm« 
liche, das fie bieten, binlänglicy zu verlangen. Für ein 
ſchmutziges Kämmerchen ohne Bett zahlte ih 20 Kop. SIb., 
für ein Hühnchen eben fo viel. Weiter befam ich nichts, 
da die Leute zu faul jind, etwas zu holen. Wenn id) Brot, 
Mil oder fonft etwas benöthigte, was meine Hausleute 
nicht hatten, konnte ich e8 mir felbft juchen ; jie machen, wie 
gefagt, höchftens für einen Offizier ober Beamten einen 
Gang. 

Ich hatte Tiflis am 5. Sept. des Nachmittags um 
drei Uhr verlaffen, und kam hier am 9. September des 


Abends an, fünf Tage, um 274 Werfte (89 deutfche Mei- 
Pfeiffers Reife II, Ip. 18 
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len) zurüd zu legen. — Das nenne ich eine ehrenhafte 
ruſſiſche Echnellyoft ! 

Erft am 11. September Morgend ging ein Boot nad 
Redutkale (80 Werfte). Es war namlich fchlechtes Wet: 
ter, und der Ribon, fonft ein fehöner Strom, ift wegen der 
vielen hervorragenden Baumſtämme und Pflöde bei flar- 
fem Winde oder bei Nacht nicht zu befahren. Die Gegend 
ift immerfort entzüudend und üppig. Der Strom gleitet 
zwifchen Waldpartien, zwiſchen Mais⸗- und Hirfefeldern 
dahin, und das Auge, über die Hügel und Vorgebirge 
fhmeifend, dringt zu den fernen Rieſen des Kaufafus. 
Man jieht ihre wunderbaren Kormen, Spigen, Stöde, ein: 
gefunfenen Hochebenen, gefpaltenen Kuppeln u. f. w., bald 
rechts, bald links, bald vorne, bald rückwärts, je nad) den 
Krümmungen der ewig wechfelnden Wafferftraße. — Dit 
machten wir Halt und fliegen an's Land, wo alles den 
Daumen zueilte. Trauben lachten und an, und Feigen 
gab es in Menge. Aber die Trauben waren jauer wie 
Eifig, und die Feigen Elein und hart; ich fand eine einzige 
reife, und dieſe warf ich weg, als ich jie gefoftet hatte. 
Die Feigenbäume waren von einer Größe, wie ich fie we⸗ 
ber in Stalien noch in Sicilien gefehen. Ich glaube, der 
ganze Saft ſchießt hier in Holz und Blätter, eben fo may 
auch bie unendliche Höhe der Neben ſchuld fein, daß Lie 
Trauben Elein und ſchlecht iind. Bei einiger Eultur müßte 
da gewiß viel zu erzwecken fein. 

12. September ging unfere Bahrt nicht weit, ed er- 
bob jich ein Fleiner Wind, und da wir ſchon nahe der Ein 
fahrt ins ſchwarze Meer waren, mußten wir vor Anker 
liegen bleiben. 
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13. September. Der Wind Hatte ſich gelegt, wir 
konnten uns furdtlo8 dem Meere anvertrauen, auf wel» 
chem wir und einige Stunden fchaufeln muften, um von 
dem Hauptarıne des Ribons in den Seitenarm zu kom» 
men, an welchem Redulkale liegt. Es führt zwar ein Ka⸗ 
nal vom Haupt» in den Nebenfluß, allein man fann ihn 
nur bei fehr Hohen Wafferftand befahren, da er Hoch ver« 
fandet ift. 

Au in Redutkale nahm mih ein fpefulirender 
Koſakenwirth auf, der drei Kaͤmmerchen für Gäſte hielt. 

Nah rufliihem Kalender war heute der legte Au- 
guft, am 1. September follte das Dampfſchiff ankommen, 
Dad nach zweiftündigem Aufenthalte wieder abfegelt. Ich 
eilte daher fogleih zum Kommandanten des Städtchen, 
um den Paß vijiren zu laffen und um Aufnahme auf das 
Schiff zu bitten. Jeden Monat zweimal, am 1. und 15. 
fahren Krondampfichiffe von Redutkale über Kertsch bis 
Odessa, — Gelegenheiten mit Segelfchiffen gehören zu 
den Seltenheiten. Diefe Krondampfſchiffe halten ſich be= 
fländig der Küfte nahe, jie berühren achtzehn Gtatio- 
nen (Beftungen und Militaͤrplätze), beforgen Militär— 
Transporte aller Art und nehmen jeden Reifenden uns 
entgeldlih mit. Er bat weder für ſich nod fein Ges 
päfe das geringfte zu bezahlen, muß aber freilich mit 
dem Dedplage vorlieb nehmen; der Kajüten jind nur 
wenige, und dieſe gehören für dad Schiffsperfonale und 
für vornehme Offiziere, die häufig von einer Station 
zur andern fahren. Pläße gegen Bezahlung gibt e8 nicht. 

Der Kommandant fertigte Pad und Schein fogleich 
aus. Ich kann nicht umhin, bei diefer Gelegenheit zu 

18* 
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bemerken , daß die Schreibfeligkeit der ruflifchen Regie 
rung noch um vieles jene der öfterreichifchen übertrifft, welche 
legtere ich bisher in biefer Beziehung für unerreichbar 
gehalten hatte. Statt eines einfachen Viſa's Lefam ich ein 
großes Blatt angefchrieben, und davon wurben Abfchriften 
über Abfchriften genommen; das Ding währte über eine 
halbe Stunde. 

Das Schiff kam erfl am 5. September (ruſſiſchen 
Kalenders). Nichts ift läſtiger als von einer Stunde zur 
andern auf eine Neifegelegenheit zu warten, beſonders 
wenn man’ noch dazu augenblicklich zur Abfahrt bereit 
fein muß. Jeden Morgen padte ih meine Sachen zuſam⸗ 
men, ich wagte nie ein Stückchen Fleiſch oder ein Huhn 
zu Eochen, da ich fürdhtete vom vollen Topfe weg gerufen zu 
werben ; erſt gegen Abend fühlteich mich jicher und konnte 
ein wenig fpazieren geben. 

So viel ih von der Umgebung Redutkales und über- 
haupt von Mingrelien gefehen babe, fo ift das Land mit 
Hügeln und Bergen genugfam audgeftattet, große Thäler 
und Ebenen liegen dazwifchen, und alles ift mit Waldun- 
gen reich bededt. Die Luft ift daher feucht und ungefund, 
und es regnet fehr haufig. Die aufgehende Sonne zieht 
fo dichte Dünfte auf, daß jie wie undurdhdringliche Nebel 
4—5 Fuß hoch über der Erde ſchweben. Diefe Dünite 
follen auch Urſache vieler Krankheiten, befonderd der ie 
ber und Wafferfuchten fein. Zudem jind die Keute fo un⸗ 
ug, ihre Hütten und Wohnungen, ftatt ſie an freien, Iuf: 
tigen und fonnigen Blägen zu bauen, fo recht im Gebüſche 
und unter dicht belaubte Bäume zu bergen.- Man Eönımt 
häufig an Dörfern vorüber und gewahrt Faum bie und da 
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ein Häuschen. Die Menfchen find von einer merkwürdigen 
Trägheit und Stumpfjinnigkeit, fehen blasgelb aus, find mas 
ger, und felten foll ein @ingeborner das “Alter von 60 
Jahren erlangen. Für Fremde fol das Klima noch ſchäd⸗ 
licher fein. 

Und dennoch glaube ih, daß für fleifige Koloniften 
und Defonomen in diefem Lande unendlich viel zu fhaffen 
wäre. An Grund und Boden ift fein Mangel; es mögen 
gewiß über drei Viertheile des Landes unbenügt liegen. 
Durch Lichtung der Waldungen, durch Trodnung des Erd» 
teiche8 würde das Klima von feiner Schädlichkeit verlie= 
ren. Die Fruchtbarkeit ift ohne Kultur fchon groß und 
‚üppig. Wie müßte fie erft durch eine zweckmäßige und ver- 
ſtändige Behandlung gefteigert werben. Ueberall wuchert 
fettes Gras, mit den beften Kräutern und wildem Klee ges 
mengt. Das Obſt wächſt wild, die Weinftöde ranken jich 
bis an die höchften Spigen der Bäume. Die Erde foll 
zur Regenzeit fo weich fein, daß man jih nur hölgerner 
Pflüge und Haren bedient. Man baut am häufigften tür= 
Eifches Korn und eine Art Hirfe, Gom, genannt. 

Den Wein bereiten die Einwohner auf die einfachfte 
Weife. Sie höhlen den Stamm eined Baumes aus und 
treten bierinnen die Trauben aus, den Saft geben ſie dann 
in irdene Geſchirre und vergraben dieſe in die Erde. 

Der Charakter der Mingrelier fol durchgehends 
fhlecht fein, und allgemein gelten fie als Räuber ung 
Diebe; auch Morde jind nicht felten. Sie entführen ein: 
ander ihre Weiber und find dem Trunfe fehr ergeben. 
Der Vater erzieht die Kinder zum Stehlen und die Mut- 
ter zur Unzucht. 


loniſten ſchon ziemlich ausgeartet feien, und daß Trägheit, 
Betrug, Unreinlichkeit, Trunfenheit u. f. w. unter ihnen 
nicht minder herſche als in den rujlifhen Anjiedlungen. 

. Um brei Uhr Nachmittag verließ ich Tiflis, Gleich 
außerhalb der Stabt lebt an der Straße ein in Metall 
gegofienes Kreuz mit dem Auge Gottes, auf einem Buß 
geftelle von geſchliffenen Granit, das mit einem eifernen 
Geländer umgeben if. Eine Iufchrift verkündet, daß im 
Jahre 1837, am 1%. October, Se. Eaiferliche Majeſtät 
allhier umgeworfen Babe, daß Allerhoͤchſt diefelben jedoch 
unbeſchädiget davon gelommen fein. — „Geſetzt von ben 
dankerfüllten Untertbanen. « 

Diefe Begebenheit feheint alfo eine der merkwürdig. 
ften in des hohen Herrſchers Leben geweſen zu fein, da 
man jie durch ein Monument verewigte. Ohne Genehmi⸗ 
gung des Kaiſers iſt dies Monument gewiß nicht gefekt 
worden. Bei diefer Gelegenheit bin ich mit mir ſelbſt noch 
nicht einig, wer mehr Bewunderung verdient, das Voll 
dab es fegte, oder der Monarch, der die Erlaubnig dazu 
ertbeilte. 

Ich machte heute nur eine Station; fie war aber fo 
lange, daß ich bis Abends daran zu fahren hatte. An 
Fortſetzung der Reife war nicht mehr zu denken, da bie 
Gegend nicht nur bier, fondern in dem größten Theile Die 
fer Provinzen fo unſicher if, daB man des Abends oder 
in ber Nacht nicht ohne Bedeckung von Kofafen gehen kann, 
beren es zu dieſem Zwede bei jeder Station eine Fleine 
Abtheilung gibt. 

Die Umgegendb war ziemlich reizend; artige Hügel 
ihloffen freundlige Thäler ein, und auf den Spigen 


mancher Berge flanden Ruinen von Burgen und Beften: 
Auch in dieſen Gegenden gab e8 Zeiten, wie im alten 
beutfhen Reihe, in welche ein Edelherr den andern 
befehnete und kein Menfch feines Lebens und Gutes jicher 
war. Die Herren wohnten in befefligten Schlöffern auf 
Hügeln und Bergen, gingen gerüftet und gebarnifcht wie 
Ritter, und wenn feindlihe Einfälle drohten, flüchteten 
ih die Unterthanen nad ben feften Schlöfiern. — Noch 
jeßt foll es Leute geben, die über ober unter den Anzügen, 
Hemden von Eiſen, geftridtem Drabte und Helme ftatt 
Mügen tragen. Ich fah jedoch nicht8 davon. — Der Fluß 
Kurry blieb fletd treu zur Seite. Unweit der Station 
führt eine lange ſchöne Brüde hinüber, die aber fo unges 
fit angebracht ift, daß man eine ganze Werft Umweg hat. 
6. September. Die Fahrt wird immer romantifcher. 
Gebüſch und Waldungen deden Hügel und Thal, und auf 
ben Feldern prangt im faftigen Grün dad hochſtämmige 
türfifhe Korn. Auh an alten Burgen und Schlöffern 
fehlt es nicht. Gegen Abend, nachdem ich es heute mit vieler 
Mühe auf vier Stationen gebracht hatte, erreichte ich das 
Stäbchen Gory, deffen Lage überaus reizend iſt. Bewal⸗ 
dete Gchirge fehließen es in weiten Kreifen ein, während 
ih näher die niedlichiten Hügelpartien erheben. Beinahe 
mitten aus der Häufermaffe fleigt ein Hügel empor, defs 
jen Spige mit einer fchönen Gitadelle gekrönt iſt. Das 
Städtchen felbft Fejigt einige hübſche Kirchen, Privathäus 
fer, Kafernen und ein netted Spital. — Städte und 
Ortſchaften verlieren hier fhon ganz den orientalifchen 
Charakter. 
Bei heiterer Luft fieht man beſtaͤndig das kaukaſiſche 


Europäifhes Rußland. 


MHertsch und Odessa. 


Ubreife von Redutkale. Ein Gholera-Anfall. Anapka,. Das verbäß- 
tige Schiff. Kertschh Das Mufenm. Tumuli. Bortfegung ber 
Reife. Theoodosia (Cafla). Jalta. Das Schloß des Fürfien We⸗ 
vonzoff. Die Feſtung Sewastopol. Odessa. 


An 17. September (neuen Styl’8) um neun Uhr 
Morgens kam dad Schiff an, eine Stunde fpäter faß 
ih ſchon auf dem Dede. 

Das Schiff hieß Maladetz, hatte 140 Pferbefraft 
und fland unter dem Kommandanten BZorin. 

Die Entfernung von Redutkale nad Kertsch bes 
trägt in gerader Richtung 360 Seemeilen ; für uns aber, 
die wir ſtets längs der Küfte blieben, flieg ſie bis auf 500. 

Der Anbli des Kaufafus, der Hügel und Bor: 
gebirge, ber reichen und üppigen Natur blieb uns heute 
noch getreu. In einem reizenden Thale liegt das Dert- 
den Gallansur, die erfte Station an der wir kurze Zeit 
anhielten. 

Gegen ſechs Uhr Abends erreichten wir das befeſtigte 
Städtchen Sahun, das halb an der Küſte, Halb auf ei⸗ 
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nem breiten Hügel liegt. Hier fah ich zum erflen Male 
Koſaken in Galla-Uniform ; alle, die ich biöber gefehen, 
waren fehr fehlecht gekleidet und hatten durchaus nichts 
militärifches, — ſie ftaden in fadleinenen Hofen und lan⸗ 
gen, häßlichen Möden, die bis an die Ferſen reichten; 
Diefe aber trugen anliegende Spenfer mit Brufttafchen, 
deren jede für acht Patronen abgetheilt war, weite Ho⸗ 
fen, die jih in Falten an den Oberkörper fchlofien, und 
dunfelblaue, mit Pelz befegte Tuchmützen. Sie ruderten 
einen Stab8offizier aus Sahun an unfer Schiff. 

18. September. Den ganzen Tag in Sahun geblie- 
ben. Die Kohlenboote hatten aus unbegreifliher Nach⸗ 
laͤßigkeit gar keine Vorkehrungen getroffen: jie luden bie 
Kohlen, als wir fhon lange vor Anker lagen, und erft 
gegen ſechs Uhr Abends mar unfer Borrath ergängt,- 
worauf wir in die See gingen. 

19. September. Während der Nacht viel Sturm _ 
und Regen. Ih bat um die Erlaubniß, mi auf: die 
Kajütentreppe ftellen zu dürfen, und erhielt jie halb mit 
Acfelzuden; nad wenigen Minuten jedoch Fam der 
Befehl vom Kommandanten, mich unter Dach und Fach 
zu bringen. Ich war über biefe Galanterie fehr erflaunt 
und erfreut, wurbe aber bald enttäufht, als man mid 
in die große Matrofenfajüte führte. Die Leute rochen 
ganz entfehlih nah Branntwein, defjen jie auch theil⸗ 
weife zu viel genofjen hatten. Ich eilte zurück aufs Deck, 
wo ih mid, troß der Wuth der entfeffelten Elemente, 
wohler fühlte, als unter diefen chriftgläubigen, wohlerzo⸗ 
genen Seelen. 

Im Laufe des Tages hielten wir bei Baınbur, Pi- 
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zunta, Gagri, Adlar und andern Orten an. — Bel 
Bumbur bemerfte ich großartige Felspartien. 

20. September. Die Laufajifhen Gebirge waren 
verihwunden, und auch die dichten Waldungen machten 
großen freien Pläten Raum. Sturm, Wind und Negen 
verließen uns noch immer nicht. 

Der Mafhinift vom Schiffe, ein Engländer, Herr 
Platte, Hatte zufällig von meinen Reiſen vernommen 
(vermutblih durch den Paß, ben ih abliefern mußte, 
als ih das Schiff betrat); er ftellte jich mir heute vor 
und bot mir während ter Tageszeit feine Kafüte an; 
auch verwendete er jich für mich bei einem ver Offiziere, 
und es gelang ihm, mir ein Kafütchen auszuwirken, dad 
zwar an ber Matrofentufüte lag, aber durch eine Thür 
davon abgeſchloſſen war. Ich bin beiden Herren fehr 
dankbar für ihre Güte, Die um fo größer war, da mun 
mir, der Sremden, den Vorzug vor den ruffifhen Offi⸗ 
zieren gab, deren wenigftens ein halb Dugend auf dem 
Dede kampirte. 

Bei Sissasse lange verweilt. Es ift Dies eine Haupt: 
ftation, eine fchöne Feſtung auf einem Hügel; rund her 
um liegen hübſche hölzerne Häufer. 

21. September. Das war eine fürdterlihe Nacht! 
— Einer der Matrofen, der am 20. noch frijch und 
gefund war und fein Abendbrot mit guten Appetite vers 
zehrte, wurde plöglih von der Cholera befallen. Die 
Schmerzenslaute des Armen drangen mir tief in bie 
Seele und Ich floh auf's Deck; aber der heftige Regen, 
die empfindliche Kälte waren mir nicht minder ſchred⸗ 
lid. Ih hatte nichts ald meinen Mantel der „Tarı'ı 
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durchnäßt war, — die Zühne Elapperten mir im Munde, 
der Froſt fohüttelte mi durch und durch, und fo blieb 
mir nichts anderes übrig, ald wieder zurüd in die Kafüte 
zu geben, mir die Ohren zu verhalten und in ber Nähe 
des Sterbenden zu verbleiben. Diefer war, obngeachtet 
aller angewandten Hülfe, nah acht Stunden eine Leiche. 
Des Morgens bei der erften Ladung zu Bschada wurde 
der Todte ausgeſchifft. Man verpadte ihn unter einem 
Haufen Segeltuh und hielt den Fall vor dem reifenden 
Bublitum geheim. Die Kafjüte wurde mit Eſſig tüchtig 
gewafchen und gefheuert, und kein zweiter Fall hatte ftatt. 

Daß ih Krankheiten auf dem Schiffe einftellten, 
wunderte mich gar nicht; nur hätte ich felbe unter den 
armen Soldaten vermutbet, die Tag und Nacht auf dem 
Dede lagen, Feine andere Nahrung hatten, als trockenes, 
ſchwarzes Brod, und nicht einmal mit Mänteln oder De- 
den verfehen waren. Wie viele ſah ich vor Kälte halb 
eritarrt, vom Regen triefend, an einem Stüdchen Brode 
nagend, und wie fteigt bied Elend erft in der falten Jah⸗ 
reözeit, im Winter. Da währt, wie man mir fagte, bie 
Reife von Reduikale bis Kertsch oft bei zwanzig Tage. 
Das Meer ift nämlich fo bewegt, daß man jih ben Sta⸗ 
tionen nicht nahen fann und manchmal Tage lang vor ih» 
nen liegen bleibt. Trifft e8 nun einen armen Soldaten, 
die ganze Reife machen zu müſſen, fo ift es wahrhaftig 
ein Wunder, wenn er den Ort feiner Beitimmung lebend 
erreicht. 

Nach ruſſiſchem Syitem ift freilich der gemeine Mann 
feiner Beachtung mwerth. 

Die Matrofen jind zwar beffer, aber aud) nicht fehr 
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gut gebalten. Cie bekommen Brod und Branntwein, eine 
fehr Kleine Portion Fleiſch und täglich zweimal eine 


Suppe von fauerm Kohl, Bartſch genannt. 

Die Zahl der Offiziere, deren Frauen und Soldata 
auf dem Dede vermehrte ſich mit jeder neuen Station; 
ausgefchifft wurden Dagegen nur wenige. 

Bald war das De mit Haudeinrichtungen, mit 
Kiften, Koffern, Schachteln u. ſ. w. fo überfüllt, daß 
man faum ein Plägchen zum Sigen fand, und dies nur 


auf einer Höhe von aufgeflapelten Eiferten. Nie fah id 


auf einem Schiffe ein ähnliches Lager. 


Bei fhönem Wetter gewährte dies Leben und Tre: 


ben viel Unterhaltung, es gab immer etwad neues zu 
fehen, alle war heiter und zufrieden und fchien nur 
eine Samilie zu bilden; kam aber ploͤtzlich ein tüchtiger 
Megen daher, oder überfpülte eine unbefcheidene Woge 
das Del, da wurbe gelärmt und gefhrien und man er⸗ 
fuhr augenblidlid den Inhalt jeder Kifte und jeded 
Kaftens. Der eine rief: Wie foll ich meine Zuckerhüte 


ſchützen, der andere: Ah, mein Mehl wird unbraudbar. 
Dort klagte eine Frau, daß ihre Hüte voll Flecken wären, 
bier eine andere, daß die Uniform ihres Mannes verdor- 


ben würde, u. f. w. 


An einigen der Eleineren Stationen hatten wir auf | 


Franke Soldaten gefaßt, um jie nach Kertsch in da3 
Spital zu bringen. Es gefchah dieß, wie man mir fagte, 
meniger ber Pflege als der Sicherheit wegen. Erſtere 





hätten jie auch an Ort und Stelle gehabt; allein alle 
die Eleinen Ortfchaften von Redutkale bis Anapka wer: 


ben noch immer zeitweife von ben tjcherfeilifchen Tartaren 
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eunrubigt, die unvermuthet aus dem Gebirge hervorbres 
ven und rauben und morden. Ganz kuͤrzlich follen fie ſo⸗ 
ar mit einer Kanone auf ein Krondampfihiff gefeuert 
aben. Die Tſcherkeſſen *) lieben die Ruſſen wie die Chi⸗ 
eſen bie Engländer. 

Die armen Kranken wurben au aufs Der gebettet, 
ind man trug Feine andere Sorge für jie, ald daß man 
in Segeltuch auffpannte, welches jie von zwei Seiten vor 
em Winde fhüpte; allein wenn es ſtark regnete, lief 
‚ad Waller unten von allen Seiten bineln, fo daß jie halb 
m Naſſen lagen. 

23. September faben x wir bie hübſche Stadt und Fe⸗ 
tung Nowa Russiska , welche einige recht nette Privat- 
yaufer,, Spitäler, Kafernen und eine fhöne Kirche heist. 
Stadt und Beftung liegen auf Hügeln und find erſt vor 
ehn Jahren gegründet worden. 

Abends gelangten wir nach Anapka, welcher Platz 
m Jahre 1829 den Türken abgekämpft wurde. Hier endi⸗ 
en die hübfchen bewaldeten Berge und Hügel, und bie 
twas traurigen Steppen **) der Krimm beginnen. 

Im Laufe dieſes Tages hatte ich Gelegenheit, bie 
Yufmerffamfeit und den Scharfjinn unferes Kommandans 


*) Die Ticherkeffen find fo wild und Friegerifch, daß fich nie⸗ 
mand in das Innere ihres Landes wagt. Man hat wenig 
Nachrichten über ihre Sitten, Gebräuche, Religion und 
Lebensweife. — An die Tfcherkeffen grenzen bie Abka, welche 
das Land zwifchen Mingrelien und Circaſſien an ber Küſte 
bewohnen und ebenfalls wild und räuber:fch find. 


**) Große Ebenen mit furzem Grafe brwachfen. 
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ten zu bewundern. Ein Segler Iag in einer Kleinen Budt 
ganz ruhig vor Anker. Der Kommandant, ihn gewahrend, 
gebot augenblidlih „Halt,“ ließ ein Boot ausfegen und 
beorderte einen Dffizier nah dem Schiffe zu fahren, ım 


zu fehen, was es bier made. Bis Hierher war alla ie 


stemli in Ordnung, denn in Rußland, wo man jeder aus: 


ländifchen Fliege die Gränze meifen möchte, mußte man 


doch in Erfahrung bringen, mad ein ganzes Schiff wolle. 
Nun Eömmt aber das Eomifche von der Sache. Der Offi⸗ 
zier fuhr in die Nähe des Schiffes, beſtieg es jedoch nict, 
ließ ſich auch feines der Schiffspapiere herab zeigen, fon 


dern ſchrie bloß den Kapitän an, was er hier zu thun habe. 


Jener antwortete, daß ihn widrige Winde genöthirt 
hätten, hier Anfer zu werfen, und daß er auf einen gun 


fligen warte, um da — und dahin zu fahren. Diefe Au⸗ 


wort genügte dem Offizier und tem Kommandanten voll 


kommen. Mir fanı ed gerade jo vor, als früge man ji 
manden, ob er ein ehrlicher Menſch oder ein Schurke jei, 


und ald glaube man dann feiner Ehrlichkeit, wenn er le 


ſelbſt betheuert. 


23. September. Wieder eine häßliche Naht, — 


nichts als Stürme und Regen. Wie dauerten mich die ar 
men Kranfen und auch die Gefunden, die auf dem Dede 
diefem Unwetter audgefegt waren! 

Gegen Mittag erreichten wir Kertsch. Die Statt it 
vonder See aus fehr gut zu überfehen, da jie ſich im Halk- 
freife am Meeresgeftade ausbreitet und an dem hinter ibt 


liegenden Hügel Mithridates etwas auffteigt. Höher auf 


dem Hügel Tiegt das Mufeum, im Gefehmade eines griedts 
ſchen Tempels, rund um mit Säulen umgeben. Die Spige 
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bed Berges endigt in fehönen Felspartien, zwifchen wels 
chen einige Eleine Obelidfen und Monumente fiehen, die 
zum alten Friedhofe gehören. Die Umgebung ift eine Steppe 
voll fünftlicher Gröhügel, die Tumuli (Gräber) aus längft 
vergangenen Zeiten, deden. Außer dem Mithridates jieht 
man feinen Hügel ober Berg. 

‚Die Stadt Kertsch liegt zum Theil auf dem Plage, 
an welchem einft Pantikapäum*) ftand. Sie wird 
jegt zur Statthalterfchaft Taurien gezählt, ift befefligt, 
hat einen ſichern Hafen und einen ziemlich bedeutenden 
Handel. Die Bevölkerung beträgt an 12,000 Seelen. Die 
Stadt bejigt viele fehöne Häufer, die größtentheild aus 
der neueften Zeit ftammen, die Straßen jind breit und mit 
erhöhten Trottoird für Fußgänger verfehen. Auf den zwei 
Plätzen, dem alten und neuen geht e8 Sonn = und Feier⸗ 
tags fehr lebhaft zu: es wird da namlich Marft von allen 
möglichen Artifeln, befonderd aber von Lebensmitteln ges 
halten. Auffallend war mir die außerordentlihe Rohheit 
und Grobheit des gemeinen Bolfes, — ich hörte von allen 
Seiten nur fohimpfen, fehreien und fluhen. Zu meinem 
Grftaunen fah ich hier vor mehrere Laftwagen Dromedare 
gefpannt. 

Auf den 500 Fuß hohen Mithridates, den einzigen 


*) In Pantikapäum Iebte Mithrivates der Große; der Hü⸗ 
gel bei Kertsch heißt bis heute noh „ber Stuhl Mi- 
ıhridätes.” Bei den Nachgrabungen auf demfelben, die 
feit rem Jahre 1832 ftatt haben, fand man viele Denk⸗ 
mähler, als Afıhenfrüge, Opfergeräthe, griechifche Ins 
foriften, fchöne Figuren und Gruppen. 


288 


Spaziergang ber Städter, führen herrliche Steintrepyen 
und Schlangenwege. Diefer Hügel muß einft den Alten 
au zum Grabesplatz gedient haben, denn überall wo die 
Erde nur weggeſchwemmt ift, findet man ganz fchmale, 
kleine Sarlophage, die aus vier Steinplatten beftehen. — 
Die Ausjiht von der Höhe ift zwar unbegrenzt, aber reiz- 
Io8, — auf drei Seiten eine baumlofe Steppe, beren 
Einföımigkeit nur durch zahllofe Tumuli unterbrochen 
wird, — die vierte Seite bildet dad Meer. Ein Blid auf 
biefes ift überall fhön, und bier um fo ſchoöner, da fd 
Meer mit Meer vermält, man jieht nämlich die Waſſer⸗ 
fpiegel des ſchwarzen und des afowifchen Meeres. — Auf 
ber Rhede gab es ziemlich viele Schiffe, aber bei meitem 
nicht vier bis ſechs hundert, die ich den Berichten der Zei- 
tungen nad) zu fehen hoffte. 

Auf dem Nüdwege befuchte ih bad Mufeum , das 
aus einem einzigen Saale befteht. Es enthält zwar einige 
Sehenswürdigkeiten aus den Tumulis; alles vorzüglich 
fhöne und Eoftbare aber, was man fand, wurde nach dem 
Mufeum von Peteröburg gebradt. Die Refte von Sculp- 
turen, Basreliefs, Sarkophagen und Epitapben find fehr 
befhädigt. Was von den Statuen noch vorhanden ift, weiſt 
auf einen hoben Grad von Kunſt. Das vorzüglidfte in 
diefem Muſeum ift ein Sarkophag von weißen Marmor, 
ber, obwohl fehr beſchädigt, noch viel des ſchönen bietet. 
Die Außenfeiten jind voll herrlicher Reliefs, befonders 
auf einer Seite eine Figur in Geftalt eined Engels, der 
zwei Gewinde von Früchten und Blättern über dem Ro- 
pfe zufammen halt. Auf dem Dedel des Sarkophages ru= 
ben in liegender Stellung zwei Figuren. Die Köpfe feh- 
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len; alles übrige aber, die Körper, deren Tage, die Dra⸗ 
pirung ber Oberkleider ift meifterhaft ausgeführt. 


Ein anderer hölzerner Sarkophag zeugt von großer 
Kunftfertigkeit im Schnigen und Drechſeln des Holzes. 


Eine Sammlung von irbenen Töpfen, Wafferfrügen 
und Lämpchen erinnerte mich fehr an jene in dem Muſeum 
zu Neapel. Die Töpfe find eben fo bräunlih gebrannt 
und bemalt, und haben diefelbe Form, wie jene, die man 
in Herfulanum und Pompeji ausgegraben hat. Die Waſ⸗ 
ferfrüge jind mit zwei Henfeln verfehen und unten fo zu= 
gefpigt, daß ſie nur ftehen, wenn man jie an etwas lehnt. 
In Perſien ift diefe Form noch jeßt im Gebraude. Von 
Glas fah ih, außerandern unbedeutenden Gegenftänden, 
Fläſchchen, die beinahe nur aus Iangen Hälfen beftartden, 
— von Bold etwas plump gearbeitete Arm» und Finger⸗ 
ringe und Halsketten; zierlider fahen kleine vieredige 
Blättchen in getriebener Arbeit aus, die an Kopf oder 
Bruftbefeftiget wurden, und Kronen, die aus Kränzen von 
Zorbeerblättern beftanden. Bon Kupfer gab es Keffel und 
Ketten, von Gips häßliche Fratzengeſichter und verfchies 
dene Verzierungen, die mahrfcheinli an den Außenfeiten 
der Häufer angebracht waren. Unter den Münzen fah 
ich einige mit ausgezeichnet fhönem Gepräge. 


Nun blieb mir noch ein Befuh der Tumuli übrig. 

Ich fuchte lange vergebens nad einem Führer, da aber 

felten Fremde hierher kommen, fo gibt es Feine beſtimmten 

Führer. Ich wußte endlich keinen Rath mehr, als mich 

an den Sfterreihifhen Viceconſul, Herrn Nicolits, zu 

wenden. Diefer Herr war nicht nur fogleich bereit, meis 
VPfciffers Reife III Th. 19 


nen Wunſch zu erfüllen, fondern er war fogar fo gefällig, 
mid felbft zu begleiten. 

Die Zumuli jind Monumente ganz eigener Art: fie 
beſte hen aus einem ungefähr fechzig Fuß langen, vierzehn 
Fuß breiten unb 25 Fuß hoben Gange, und aus einem 
ganz kleinen Kämmerchen, dad am Ende bes Ganges liegt. 
Die Wände bet Ganzen fteigen ſchief auf, wie das Dach 
eines Haufes, und neigen jich oben fo zufammen, daß hoch⸗ 
ſtens ein Fuß Raum dazwiſchen bleibt. Gie find von lan⸗ 
gen, fehr biden Steinplatten erbaut, die der Art über ein 
anber gelegt find, daß die obere Reihe über die untere 
ſtets ſechs bis jieben Zoll hervorragt. Auf der oberften 
fußbreiten Oeffnung liegen ebenfall® maflive Steinplat- 
ten. Wenn man von der Ferne in den Eingang blickt, fes 
ben die Wände wie canelirt aus. Das Gemach ift ein 
längliches Viered, über das fich eine Eleine gemölbte Dede 
fpannt, und iſt auf diefelbe Art gebaut, wie der Gang. 
Nach der Beifegung des Sarkophages in dem Bemade 
wurde das ganze Monument mit Erbe überfchüttet. 

Der fhöne Marmor » Sarkophag, der im Mufeum 
ftebt, ift einem Grabmale entnommen, welches nahe ten 
Duarantaine = Gebäuden liegt, und für jenes des Königs 
Bentik gehalten wird. 

Die meiften der Monumente wurden ſchon von den 
Türken geöffnet, die noch übrigen von der rufjiihen Re 
gierung. Man fand viele der Leichen mit goldenen Blätter- 
fronen und Geſchmeide bekleidet, wie jie im Muſeum zu 
fehen find, — auch Münzen wurden häufig gefunden. 

Am 26. September war ein großer Feſtſtag für bie 
Nuſſen: jie feierten Die Kreuzauffindung Chriſti. Das Volk 
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brachte Brot, Backwerk, Früchte u. ſ. w. als Opfer in 
die Kirche. Alle diefe Opfer wurden in einem Winkel 
derfelben aufgefpeihert. Nah Beendigung bes Gottes 
dienſtes fegnete ſie der Priefler ein, gab einige Brofamen 
davon an die ihn belagernden Bettler, ließ das übrige in 
Körbe packen und nad feiner Wohnung fchaffen. In den 
Nahmittagäftunden wandelte faft Die ganze Bevölkerung 
nach den Briedhöfen. Die gemeinen Leute nahmen auch das 
bin Lebensmittel mit, die ebenfalld vom Prieſter eingefeg- 
net, aber von den Eigenthümern felbft mit Luſt verzehrt 
wurden. 

Unter dem Volke ſah ich nur wenige in ruffifcher 
Kleidung. Die ächt ruſſiſche Tracht befteht für Weiber und 
Männer aus langen, weiten, blauen Tuchröcken; die Mäns 
ner tragen niebere Filzhüte mit breiten Krempen und has 
ben die Haare gleichmäßig rund gefchnitten; die Weiber 
binden Eleine feidene Tücher um ben Kopf. 

Bevor ich Kertsch verlaffe, muß ich noch erwähnen, 
daß in der Nähe Naphta » Quellen find, die ich aber nicht 
befuchte, da jie der Befchreibung nad), Die man mir von 
ihnen machte, ganz jenen in Tiflis gleichen. 

Das nähfte Ziel meiner Reiſe war Odessa. Ich 
hatte zwei Wege zu wählen, den Land» und ben Seeweg. 
Erfterer foll viel des Schönen und Intereffanten bieten; ih 
309 jedoch unbedingt ben letztern vor, da ich erſtens Feine 
befondere Vorliebe für die ruſſiſche Poft fühlte, und zwei⸗ 
tens mich herzlich fehnte, die Marken Rußland baldigft 
im Rüden zu haben. 

Am 27. September, Morgens acht Uhr, ging ih an 
Bord des ruffifchen Dampfers Dargo, von hundert Pferde- 
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frafı. Tie Gutfernung von Odessa bie Constantinopel he> 
rast 360 Sceemeilen. Das Schiff war ſchoͤn und äußerſt 
rem gehalten, tie Preife überaus mäßig — (ich zahlte 
jur ten zweiten Blap 13 Silberrubel oder 20 fl. 50 Er.). 
Das einzige, was mir auf ben ruſſiſchen Schiffen nicht ge- 
far, if die allzugroße Begänftigung des Wirthes, der, 
wie man mir jagte, dafür auch feinen Theil am gehörigen 
Orte abgeben und. Alle NReifenden jind gezwungen, dit 
Koi kei ibm zu uchmen, die armen Deckpaſſagiere nicht 
anizerommen, bie mandımal zur Zahlung bie legten Kr 
refen aus den Taſchen zufammen fuchen mögen. | 

Zearli des Nachmittags Tamen wir nach Feodosia 
(Cafla). das einſt die größte und wichtigfte Stadt der Krimm, 
uns tus zweite Coastantinopel genannt wurbe. Ihren hoͤch⸗ 
fen Fler batte ie am Ende bes fünfzehnten Jahrhundert 
unter ter Herrſchaft der Genuefer erreicht. Ihre Berl: 
terung icll tamals uber 200,000 Seelen betragen haben, 
jegt iR fe zu einem Kreisſtädtchen mit 5000 Einwohnern 
beraß gejunfen. | | 

Ans ten Zeiten ber Genuefer ſtammen noch halle 
verfallene Feſtungsmauern und Thürme, fo wie auch eine 
ſchoͤne Moſchee, Die aber von den Ruffen in eine hriftlice 
Kirche umgewantelt wurde. 

Das Städchen liegt an einem großen Meerbufen des 
ſchwarzen Meeres, am Abhange Tahler Hügel. Hübſche 
Surtenanlagen zwiſchen ben Häufern find das einzige Grün, 
Das man ſieht 

38. September. Diefen Morgen hielten wir bei Jalta, 
einem ganz Fleinen Oertchen von 500 Seelen, das eine 
ausgezeichnet hũbſche, von dem Fürſten Woronzoff geftiftete 
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Kirche beſitzt. Sie iſt im rein gothiſchen Style gehalten, 
und ſteht außerhalb des Doͤrfchens auf einem freundlichen 
Hügel. 

Die Gegend ift hier wieder reizend, und fchöne Berge 
und Hügel, theils mit hübſchen Waldungen bedeckt, theils 
in mächtigen Felswänden auffteigend, ziehen jich bis an das 
Meereöufer. | 

Das Dampffhiff vermeilt in Jalta vierundzwanzig 
Stunden. Ich benützte diefe Zeit zu einem Ausfluge nad 
Alupka, einem ber Güter des Fürften Woronzoff, berühmt 
dur ein Schloß, dad man unter die Schensmürbigfeiten 
der Krimm zählt. Der Weg dahin führt über niedere Hü 
gelreihen knapp an der See durch einen reizenden Na 
turparf, den bin und wieber die hülfreihe Hand des Men⸗ 
ſchen verfönert hat. Zwifchen Bosketten und Waldun⸗ 
gen, zwiſchen Weinbergen und Gärten, auf freien Blägen, 
auf Hügeln und Abhängen liegen bie gefchmadvollften 
Schlöffer und Landhäufer desruffifchen Adels. Das Ganze 
gewährt ein fo anziehendes, freundliches Bild, daß man 
meint, bier könne nur Glück, Eintracht und Frohſinn 
berrfchen. 

Die erfte Billa, welche in's Auge fällt, ift jene des 
Grafen Leo Potocki. Das Gebäude tft äußerft geſchmack⸗ 
voll, der Garten mit Kunft und Aufwand angelegt, die 
Lage herrlich mit freier Anjicht des Dieered und der Um⸗ 
gegend. 

Ein zweites großartiges Gebäude, dad aber mehr 
durch feinen Umfang als die Schönheit des Baues in Die 
Augen fällt, Tiegtnahe am Meeresftrande. Es gleicht einem 
gewöhnlichen vieredigen Haufe mit mehreren Stockwer⸗ 
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ten und foll ber Kaiferin von Rußland ala Land - und 
Badeaufenthalt dienen, wurde aber biäher noch nicht bes 
nügt. Dieſes Schloß heißt Oriander. 

Viel fhöner als dieſer Pallaft nimmt fich das rei- 
zende Landhaus bes Fürſten Mirzewsky aus; es liegt auf 
einem Hügel in Mitte eines prächtigen Parkes und ges 
währt eine wundervolle Ueberjicht der Gebirge und dei 
Meeres. Die Hauptfronte des Gebäudes ift gothifch. 

Die Billa bes Fürſten Gallizin ift ganz im gothi⸗ 
hen Style erbaut. Die ſpitzig zulaufenden Fenſter und 
zwei Thürme, von welchen einer noch dazu mit einem 
Kreuze geſchmückt if, geben ihr ganz das Anfehen eine 
Kirche, und man ſucht unwillfürlih die Stadt, die zu 
biefem Prachtgebäube gehört. 

Diefe Beiigung liegt fo ziemlich am Schluße der 
fhönen, üppigen Natur. Bon hier an verwandeln ſich bie 
Bäume nach und nah in Krüppelholz und endlich in Ge 
ftripp, der fammtweihe grüne Nafenteppich wird zu flei- 
nigem, Boden und im Hintergrunde fleigen fchroffe Fels⸗ 
wände empor, vor welchen viele einzelne herabgeflürzte 
Trümmer liegen. 

Man jieht zwar auch hier noch hübſche Beſitzungen; 
allein ſie jind durch Kunft allein gefchaffen und entbehren 
des Neizes der Natur. 

Nachdem man ungefähr dreizehn Werfte zurüd ges 
legt hat, biegt der Weg um einen der fleinigen Hügel, und 
das fürftl. Woronzoffifhe Schloß iftin feiner ganzen Aus» 
dehnung zu fehen. Diefer Anblick ift bei weitem nicht fo 
überrafchend, als ich ihn mir vorgeftellt hatte. Das Schloß 
it ganz aus Duaderfteinen aufgeführt, die mit den es 
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nahe umgebenden Felswänden und Gebirgsftöcden dieſelbe 
Barbe haben. Wenn einft ein großer Park den Pallaſt 
umfaßt, dann wird Diefer mehr hervortreten, und Die Schön- 
heit und bie Großartigfeit des Baues beffer zu erkennen 
ſeyn. Eine ſchone Gartenanlage iſt zwar jetzt ſchon vorhan⸗ 
den; allein ſie iſt noch jung und wenig ausgedehnt. Der 
Obergärtner, Herr Kebach (ein Deutſcher), iſt in feinem 
Bade Meifter und Künfller ; er wußte die öde, kahle Na- 
tur wahrhaft zu bezwingen, fo daß ſie nicht nur die ge- 
wöhnlien Blumen, Pflanzen und Bäume hervorbringt, 
fondern ſelbſt mit ben ſchoͤnſten erotifchen Gewächfen prangt. 
Das Schloß ift im mauriſch⸗gothiſchen Style gebaut, 
vol jener Thürme und Thürmchen, ausgezadten Mauern, 
Eden und Spigen, wie man jie an ähnlichen noch wohl 
erhaltenen Bauten der Vorzeit jieht. Die Hauptfronte ift 
gegen da8 Meer gerichtet. Zwei Löwen, in Garrara-Mar- 
mor von der Hand eines tüchtigen Künftlere gemeifelt, 
Tiegen in gemüthliger Ruhe am Buße auf der Höhe der 
großartigen Treppenflucht , die von dem Schloße bis tief 
hinab an bie Meeresküfte führt. " 
Die innere Binrichtung des Pallaftes mahnt an bie 
Mährchen von „Taufend und eine Naht“: was alle 
Welttheile an koſtboren Stoffen, feinen Hölgern , auser⸗ 
leſenen Arbeiten zu Itefern vermögen, ſieht man bier in 
höchſter Pracht und Vollkommenheit. Da jind Prunfgemä- 
cher im orientalifchen, hinejifchen, perjifchen und europät- 
fhen Style, und vor allem ein Öartenfaal, der wohl ein» 
zig in feiner Art ift, da er nicht nur die fihönften und 
feltenften Blumen, fondern aud die höchften Bäume ent- 
hält. Palmen mit ihren reihen Blätterfronen ragen hoch 


empor, verfhlungenes Laubwerk deckt Die Wände, und von 
allen Seiten fproflen Blumen und Blüthen hervor. Die 
zarteften Düfte durchwürzen bie reine Zuft, ſchwellende 
Divans fliehen halb verborgen unter dem ſchwebenden Blät- 
tergewinde, — kurz, alles ift vereint, den zauberhafteften 
Eindrud auf bie Sinne hervorzubringen. 

Der Eigenthümer dieſes Feenpallaſtes, Fürſt Wo- 
ronzoff, war leider abwefend, ba er auf einem nahen Gute 
einem Feſte beimohnte. Ich hatte Briefe an ihn, und hätte 
ihn gerne kennen gelernt, da ich ihn auch hier wieder von 
Neich und Arm als den edelften, gütigften und gerechte⸗ 
fien Mann ſchildern hörte. Man fuchte mich zwar zu be» 
wegen, feine Zurüdfunft zu erwarten; ich Eonnte aber 
dies Anerbieten nicht annehmen , indem ich adht Tage bis 
zur Ankunft des nächſten Dampficiffes hätte verweilen 
müflen und meine Zeit ſchon karg bemeflen war. 

In der Nähe des Schloffed liegt ein Tartarendorf, 
deren e8 viele in der Krimm gibt. Sie zeichnen ſich durch 
ihre platten Erddächer aus, die von ben Einwohnern mehr 
benügt werben, als das Innere der Hütten. Da das Klima 
mild und fehön iſt, fo verrichten fie den ganzen Tag über 
ihre Arbeiten auf dem Dache, und bes Nachts fchlafen ſie 
darauf. Die Männer unterfcheiden ſich durch Tracht we⸗ 
nig mehr vom rufjifhen Bauer; die Weiber Tleiden ji 
einigermaßen orientaliſch, das Gejicht bleibt unbededt. 

Nirgends fah ich fo fhön gepflanzte und rein gehal- 
tene Weingärten ald hier. Die Traube ift fehr ſüß und 
ſchmackhaft, der Wein leicht und gut, und volllommen ge 
eignet, Champagner daraus zu machen, was au haufig 
geſchieht. In den Weingärten bed Fürſten Woronzoff 
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follen über Hundert verſchiedene Gattungen Neben ge- 
pflanzt fein. | 

Nach Jalta zurüd gefommen mußte ih im Gafthofe 
noch über zwei Stunden verweilen, da die Herren, mit de⸗ 
nen id an Bord gehen follte, ihr Trinkgelage noch nicht 
beendiget hatten. Als e8 endlich zum Aufbruche kam, war 
einer davon, ein Offizier vom Dampfer, fo arg betrunfen, 
daß er nicht gehen Eonnte. Zwei Herren ſchleiften ihn mit 
Hülfe des Wirthes nahe an's Ufer. Hier war zwar die Solle 
des Dampfers ; allein bie Matrofen weigerten jich, und über- 
zuführen ; die Jolle war für den Kapitän beftellt. Es mußte 
ein Boot gemiethet werben ‚wofür man zwanzig Kopefen 
Silber zu zahlen hatte. Die Herren wußten, daß ich nicht 
ruflifh ſprach; allein jie wußten nicht, daß ich etwas da⸗ 
von verftand. Ich vernahm ganz gut, mie der eine zum 
andern halb flüfternd fagte: „Ich habe Feine Münze bei 
mit, laſſen wir Die Frau bezahlen.“ — Darauf wandte er 
fih zu mir und fagte in franzöjifher Sprade: Der An⸗ 
theil, den Sie zu zahlen haben, beträgt zwanzig Kopefen in 
Silber. — Das waren Herren, die Anfpruh auf Erzie⸗ 
hung und Bildung machten! 

29. September. Heute hielten wir an der ſchoͤnen 
und flarfen Seflung Sewastopol. Die Feſtungswerke Tie« 
gen theild an der Einfahrt des Hafens, theild im Hafen- 
ſelbſt, find in mafjivem Stein aufgeführt, und fo reich an 
Thürmen und Vorwerken, daß jie den Eingang in den 
Hafen mehrfach vertheidigen. Der Hafen ſelbſt ift beinahe 
ganz von Hügeln eingefchloffen und einer ber jicherften 
und trefflichften der Welt. Er kann die größte Flotte auf⸗ 
nehmen und iſt fotief, daß ſich die maͤchtigſten Kriegafchiffe 
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knapp an ben Duais vor Anker legen Tönnen. Schleußen, 
Dods, Quais u. f. w. werben mit verfchwenderifcher 
Pracht und Großartigkeit ausgeführt. Noch war nichtal- 
les beendet, es berrihte eine Regfamkeit ohne gleichen; 
Taufende von Händen waren auf allen Seiten gefchäftig. 
Unter den Arbeitern zeigte man mir viele ber gefangenen 
rolniſchen Edelleute, die zur Strafe für ben legten Verſuch 
(im Jahre 1831), ſich von dem ruſſiſchen Joche zu be 
freien, hierher gefendet wurden. 

Die Feſtungswerke und Kafernen find fo groß, daß 
ie bei 30,000 Mann faflen können. 

Die Stadt felbft ift erſt feit Eurzem entftanden und 
liegt auf einer naften und oͤden Hügelfette. Unter ben Ge⸗ 
bäuden fällt die griechiſche Kirche am meiften in die Au- 
gen, ba jle ganz einfam'auf einem der Hügel ſteht, und in 
dem Style eines grichiſchen Tempels erbaut if. Das Bi- 
bliothefs » Gebäude liegt am höchften, — eine gute Alle 
gorie, wenn man beim Baue daran gedacht hat. Schön ifl 
auch eine offene Säulenhalle in der Nähe des Klubgebäu- 
bes, an bie ſich eine Steintreppe ſchließt, welche bis an 
das Meeresgeflade führt und dem Landenden zum beque- 
men Aufgange in die Stadt dient. Ein gothifches Monu⸗ 
ment, dem rühmlichen Andenken des Kapitän Eozar ges 
feßt, der ich bei ver Schlacht von Navarin beſonders aus» 
zeichnete und dabei feinen Tod fand, erregt nicht minder 
des Meifenden Neugierde. Es fieht gleich der Kirche ganz 
vereinzelt auf einem ber Hügel. 

Die Straßen hier, wie in all’ den neu angelegten ruf- 
ſiſchen Städten, jind breit und rein. 

30. September. Zeitlih am Morgen kamen wir in 
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Odessa an. Die Stadt präfentirt jih von der Wafferfeite 
fehr ſchön. Sie liegt hoch, und man kann daher mit ei- 
nem DBlide viele ber großen, wahrhaft fchönen Gebäude 
überfehen. Zu diefen gehören vorzüglich der Palaft des 
Fürften Woronzoff, die VBörfe, dad Gouvernement3 » Be- 
bäude, mehrere große Kafernen, die Duarantaine und 
viele große prächtige Privathäufer. Obwohl die Umge⸗ 
bung flach und oͤde ift, geben Doch bie vielen Gärten und 
Aleen der Stadt einen freundlichen Anftrih. In dem Ha- 
fen fah ich einen wahren Wald von Maſten. Dabei liegt 
der bei weitem größere Theil der Schiffe nicht einmal 
hier, fondern in bem Duarantaines Hafen. Die meiften 
Schiffe kommen nämlich von der türkifchen Seite, und für 
die türfifchen Laͤnder ift ſtets eine vierzgehntägige Quaran⸗ 
taine vorgefchrieben, ed mag ba eine anſteckende Krankheit 
herrſchen oder nicht. 

Odessa, die Hauptftadt des Gouvernements Cherfon, 
ift Durch die Lage am fehwarzen Meere und an den Mün- 
Dungen des Dnieſtr und des Dniepr eine der wichtigften 
Handelsftädte Süd - Mußlands. Die Stabt zählt 80,000 
Einwohner, wurde im Jahre 1794 gegründet und im 
Sabre 1817 zum Sreihafen erklärt. Eine ſchoͤne Eitadelle 
beherrſcht den Hafen vollfommen. 

Das meifte Verdienft an dem Aufblühen und Empor- 
fommen Odessa’s bat der Herzog von Rihelieu, der, 
nachdem er mehrere Feldzüge gegen fein Vaterland (Frank⸗ 
reih) im Emigranten-Borps mitgemacht hatte, nah Ruß⸗ 
land ging und im Jahre 1803 zum General-Gouverneur 
bes Gouvernementd Cherfon ernannt wurde. Er befleidete 
diefen Poften bis zum Jahre 1814, in welcher Zeit er die 


Stadt, bie bei feinem Antritte kaum 5000 Seelen zählte, 
auf den jeigen Standpunkt brachte. Eine der fhönften 
Strafen führt des Herzogd Namen und einige Pläge wurben, 
ebenfalls ihm zu Ehren, nad) gleichnamigen in Paris getauft. 

Ich blieb nur zwei Tage in Odessa, am dritten ging 
id mit bem Dampfer nach Constantinopel. Ich durd- 
krenzte bie Stadt und deren Umgebung nach allen Rich⸗ 
tungen. Der fchönfte Theil liegt dem Meere zugewendet, 
bier vor allem der Boulevard, der, mit fhönen Alleen be- 
fegt, einen genußreichen Spaziergang beut; eine lebens⸗ 
große Statue in Erz gegofjen, den Herzog von Richelieu 
vorftellend, ift eine fchöne Zierde desfelben. Breite Stein- 
treppen führen vom Boulevard bis an das Meeresufer 
und im Diutergrunde reihen ſich fchöne Paläfte und Häu- 
fer an einamder. Die ausgezeichneiften darunter find das 
Gonvernementö-Gebäude, bad Hötel St. Petersburg und 
ber im italienifhen Style erbaute Pallaft des Fürſten 
Woronzoff, an welchen jich ein gefhmadvolles Bärtchen 
ſchlieüt. Am entgegengejegten Ende des Boulevarb Liegt 
bie Börfe, ebenfalls der italienifhen Bauart nachgeahmt 
und mit einem Garten umgeben, unweit davon die Ala⸗ 
temie der bildenden Künſte, ein etwas mittelmaßiges, 
einftödiges Gebäude. Das Theater, mit einem fchönen 
Borticns , verſpricht von außen fehr viel, macht aber im 
Imnern wenig Effelt. An das Theater ſchließt ſich Das 
Balaid royal, dad aus einer niedlichen Gartenanlage be 
ſteht, um die ich große, fchöne Laden reihen, in welchen 
man bie foftbarflen Waaren findet. Viele Artikel find auch 
andgelegt , aber bei weitem nicht fo gefämadvoll, wie in 
Bien oder Hamburg. 
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Unter den Kirchen tritt die ruſſiſche Cathedrale am 
meiſten hervor. Sie hat ein hochgewoͤlbtes Schiff und 
eine ſchoͤne Kuppel. Das Schiff ruht auf kräftigen Säu⸗ 
len, die mit glänzend weißem Plafter überzogen jind, das 
wie Marmor ausjieht. Die Ausfhmüdkung der Kirche 
an Bildern, Luftern, Leuchtern u. ſ. w. ift reich, aber nicht 
kunſtvoll. Es war dies bie erfte Kirche, in melcher ich 
Defen fand, und wahrlich, es hätte bald Noth gethan, ie 
in Gebraud zu fehen, — der Unterfchied der Temperatur 
zwifchen hier und Jalta war für die geringe Entfernung 
ſehr bedeutend. 

Eine zweite ruſſiſche Kirche fteht auf dem neuen Ba⸗ 
zar; ſie hat eine große Kuppel, die mit vier Tleineren 
umgeben ift, und jieht von außen fehr fchön aus, im In⸗ 
nern ift jie klein und einfach. 

Die Eatholifhe Kirche, noch nicht ganz vollendet, 
kann im Baue fühn mit der ruſſiſchen Cathedrale in bie 
Schranken treten. 

Die Strafen jind alle breit, ſchön und regelmäßig 
eingetheilt; es ift beinahe nicht möglich, ſich in diefer Stadt 
nicht gleich zurecht zu finden. Große und fhöne Häufer 
gibt es in jeder Straße, und in den entfernteften Theilen 
der Stadt. 

Im «Innern der Stadt Tiegt der fogenannte „Kron⸗ 
garten,“ der zwar gerabe nicht zu den großen und ſchönen 
gehört, aber doch immer einige Unterhaltung gewährt, ba 
ih alle Sonn» und Feiertage ein zahlreihes Publikum 
ba verfammelt, und ein ganz gute? Muſikcorps im Som⸗ 
mer unter einem Zelte, im Winter in einem einfachen Gar⸗ 
tenſaale ſpielt. 





Der betanifhe Garten, drei Werſte von der Etabt 
entferrt, if arm am erotifchen Gewächſen und fehr ver- 
nedpläfiget. Es if am jeben Echritt ſchade, den man da⸗ 
hin macht Einen wahrhaft betrübenden Eindrud machte 
auf mid) das Bild des Herbſtes, das ich hier nach einigen 
Jahren jum erfienmale wieder ſah. Ich hätte beinahe die 
Leute bemeibet, bie in den heißen Klimaten leben, wenn 
auch tie Hitze viel der Leiden bietet. 

Ben Tommt in Odessa mit der deutſchen Sprade 
ganz gut fort; aufer bem ganz gemeinen Volke verfteht bei⸗ 
nahe alles dentſch. 

Bei dem Austritte aus dem ruſſiſchen Reiche hat 
mau mit ben PBaßangelegenheiten eben fo viel Schwierig- 
keiten mie bei dem Gintritte. Man muß ben bei dem Ein- 
tritte gelöflen Paß wieder verwechfeln, wofür man jedes⸗ 
mal zwei Silberrubel zu zahlen hat. Außerdem muß ji 
der Reifende gefallen Iafien, dreimal in die Zeitung gerüdt 
ju werten, bamit, wenn er Schulden hat, die Leute von 
feiner Abreiſe benadprichtigt werben. Mit diefen Einrü- 
@ungen gehen im ſchnellſten Falle acht Tage, oft aber auf 
zwei bis drei Wochen verloren; nur in bem alle, daß 
jemand gut für ihn flieht, braucht er die Einrückungen nicht 
abzuwarten. 

Der öferreihifhe Conſul, Herr Gutenthal, bürgte 
jür mid, und taturd) warb es mir möglid, ſchon am 2. 
Dctober tem rujlifhen Reihe Lebewohl zu fagen. Daß ih 
dies mit leichtem Herzen that, brauche ich meinen Lefern 
mobl nicht zu verſichern. 











Conftantinopel und then. 
(Schluß der Reife). 


Constantinopel. Veränderungen. Zwei Beuertbrünfte Reiſe nach Grie 
chenland. Die Quarantäne in Aegina, Gin Tag in Athen, Ca- 
lamachi. Der Isthmus, Patras, Corfu. 


Bon der Reife von Odessa nach Constantinopel 
ift wenig zu fagen, man bleibt beinahe immer in hoher 
See und landet nirgends. Die Entfernung beträgt 360 
Seemeilen. Das Schiff gehörte der ruflifhen Regierung, 
Hieß „Odessa,“ Hatte 260 Pferdekraft, war ſchoͤn und 
überaus rein und nett gehalten. 

Um mir den Abſchied von meinen lieben Freunden, 
den Ruffen, nicht zu ſchwer zu machen, war einer von ih⸗ 
nen noch fo gütig, mid am Schluffe der Reife nicht eben 
allzu artig zu behandeln. Ich Hatte mich in ber legten 
Nacht, die fehr mild und warm war, aus ber dumpfigen 
Kajüte hinauf auf's Deck geflüchtet und unweit des Steuer- 
kaſtens gelagert, wo ich, in meinen Mantel gehüllt, alabald 
zu ſchlafen begann. Da kam einer der Matrofen daher, 
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gab mir einen Stoß mit bem Fuß und hieß mich den Platz 
serlaien. Ich dankte ihm gerührt für Die zartjinnige Art, 
mır ber er Ad ausgedrückt, erfuchte ihn, mid) in Ruhe 
zu laũen und ſchlief weiter. 

Unter den Reifenben waren ſechs englifdye Matrofen, 
tie ein nenes Schiff nach Odessa geführt hatten und nad 
ibren Baterlante ;zurüdfehrten. Ich ſprach einigemale 
zu ibmen, woturd ich bie Leute ganz für mich gewann. 
Sie üe bemerkten, dap ich ohne Begleiter fei, frugen jie 
mi®, ob id fo »iel türfifh ſpräche, um mit den Bootsfüh⸗ 
rern umb Trägern aushandeln zu können. Auf mein Ber- 
meinen irmzen Ne mir an, alled für mich zu beforgen, 
weun ich mit ihnen au's Land gehen wolle. Ich nahm ihr 
Arerbieten gerne an. 

Bie wir gegen das Land fuhren, kam ein Zollwäd- 
ter heran gerutert, das Gepäd zu durchſuchen. Um fchnell 
weiter zu fommen, brüdte ich ihm einiges Geld in bie 
Haut. Am Ufer angefommen wollte ich die Ueberfahrt bezah⸗ 
len, doch vergebens, daß liegen Die englifhen Matroſen nidt 
zu. Sie ſagten, ich hätte für alle den Zollwächter bezahlt, 
an ihnen wäre es daher, tie Koſten des Boote zu tragen. 
Sc tab, baß ich jienur beleidiget hätte, wäre ich ferner in 
Re getrungen, mein Geld anzunehmen. Sie handelten 
noch ten Träger für mid) aus, und wir ſchieden als gute 
Sremte. 

Wie veridieten war Doch dies Benchmen englifher 
Matroſen gegen jenes der drei gebildeten ruſſiſchen Herren 
in Jalia! 

Die Einfahrt in den Bosphorus, fo wie die Sehens» 
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würbigfeiten Constantinopels habe ich bereitd in meiner 
Reife nach dem gelobten Land *) befchrieben. Ich ließ mid 
fogleich zu meiner guten, Tieben Frau Balbiani führen, fand 
jie aber zu meinem Bedauern nicht mehr in Constantinopel ; 
— fie hatte ihr Hötel aufgegeben. Dan empfahl mir bad Hoͤ⸗ 
tel „aux quatre nalions“ der Madame Pruft. Madame 
war eine gefhwägige Franzoͤſin, die beftändig das Lob ihres 
Hausmefens, ihrer Dienerfchaft, Küche u. f. w. im Munde 
führte, worin ihr aber wohl feiner der Reifenden bei- 
fimmte. Sie nahm pr. Tag vierzig Piafler (4 fl. EM.) 
und ſchrieb außerdem noch für Trinfgelder und derlei 
Sachen eine gute Sunme auf die Rechnung. 

Ueber das goldene Horn hatte man feit meinem letz⸗ 
ten Hierfein eine neue zierlihe, hölzerne Brüde geſchla⸗ 
gen, der ſchöne Pallaft der ruſſiſchen Geſandtſchaft war 
beendet, und die Drientalinen kamen mir minder dicht 
verfchleiert vor als bei meinem erften Beſuche Constanli- 
nopels. Viele von ihnen trugen fo zartgemobene Schleier, 
daß man fo ziemlich die ganze Form ded Gejichtes durd- 
fheinen ſah. Andere hatten gerade nur bie Stirne und 
das Kinn bedeckt und ließen Augen, Nafe und Wangen 
ganz frei. 

In der Vorftadt Pera fah es fehr traurig aus. Da 
gab es der Brandftellen in Menge; ihre Zahl wurde 
während meines dreitägigen Aufenthaltes noch durch zwei 
Feuer vermehrt, die man aber „kleine“ nannte, ba durch 
das erfte blos hundert und dreißig Buben, Hütten und 
Häufer, durch das zweite gar nur dreißig in Afche gelegt 





*) Mien, bei Dirnböck, im Jahre 1843. 
Pfeiffers Reife, TIL. TE. 20 


wurden. Ban if gewohnt, die Zahl der Brandftellen 
nad) Taufenden zu rechnen. 

Das erfie Feuer brady des Abends aus, als wir 
und) bei Tiſche ſaßen. Einer der Säfte trug jih an, mid 
dehin zu begleiten, und meinte, daß mich ein foldes 
Schauſpiel, wenn id es noch nicht gefehen habe, gewiß 
intereffiren würde. Der Schauplag war ziemlich meit von 
unferem Haufe entfernt; allein wir hatten kaum Hundert 
Säritte gemacht, als wir und ſchon in einem großen Ge- 
wirre von Menſchen befanden, welche alle Papierlaternen *) 
tragen , woburd die Gaſſen hell erleuchtet wurden. Alles 
ſchrie und Tief wild durcheinander, die Bewohner ber Häus 
fer rien alle Fenſter auf, frugen die Vorübereilenden 
nach dem Grabe der Gefahr und ftarrten mit Angft und 
Beben nach dem Wiederſchein der Flammen an dem Him- 
mel. Dazwiſchen erfcholl das Eräftige: „Guarda, Guarda" 
(aufgeſchaut) der Leute, die kleine Feuerſpritzen **) und 
Waſſerſchläuche auf den Achfeln trugen und alles über 
den Haufen rannten, was nicht fchnell bei Seite fprang. 
Berittenes Militär, Fußſoldaten und Wachen flürmien 
hinter ber, und Vaſcha's kamen mit ihrem Gefolge geritten, 
um die Leute zum Loͤſchen und zur Hülfe anzufpornen. 


®) Constantinopel iR nicht beleuchtet; wer daher ohne La: 
terme gebt, wird als verbächtig angehalten und auf bie 
naͤchſte Wache geführt. 
©) Da die Straßen Constantinopels enge, voll Löder und 
Unchenheiten find, nnd man nicht überall mit einem Wa⸗ 
gen bingelangen kann, muß man ſich mit Heinen Bene: 
fprigen, bie von vier Männern getragen werben, behelfen. 
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Leider jind faft alle diefe Bemühungen vergebend. Das 
Feuer findet an den hölzernen, mit Delfarben angeftriche- 
nen Gebäuden zu viel Nahrung, verbreitet ſich mit un« 
glaubliger Schnelligkeit über ganze Häuferreihen und wird 
nur durch leere Plätze oder Gärten aufgehalten. Oft gehen 
mehrere taufend Häufer in einem Feuer zu Grunde. Die uns 
glücklichen Bewohner haben kaum Zeit, das nadte Leben 
zu retten, — bie entfernter Wohnenden paden eilig ihre 
Habfeligfeiten zufammen und jind jeden Augenblid zur 
Flucht bereit. Daß es bei folden Gelegenheiten nicht an 
Dieben fehlt, ift Teicht begreiflih, und nur zu oftwirb dem 
Armen feine geringe Habe, die er nur mit großer Mühe 
gerettet hat, in dem Getümmel und Gewirre wieder entrifien. 

Das zweite Feuer brach in der folgenden Nacht aus. 
Alles Tag fhon im Schlafe; die Feuerwächter flürmten 
aber dur die Straßen, ftießen mit ihren eifenbefchlagenen 
Stöcken an die Hausthüren und fehrieen die Leute wach. 
Ich fprang erſchrocken aus dem Bette, liefzum Fenſter und 
fah in ber Gegend des Feuers den Himmel leicht geröthet. 
Nah einigen Stunden verhallte der Lärm und die Nö- 
the erlofh. — In neuefter Zeit fängt man endlich an, ſtei⸗ 
nerne Häufer zu bauen, und zwar nicht nur in Pera, 
fondern auch in Constantinopel. 

Am 7. October Abends um fech8 Uhr verließ ich 
Constantinopel auf dem franzöjifhen Dampfſchiffe Sca« 
mander von 160 Pferdefraft. 

Auch die Reife von Constanlinopel nad Smyrna 
und durch den griechiſchen Ardipel ift in meiner „Reife 
nad dem gelobten Lande« enthalten, ich gehe Daher fogleich 
auf Griechenland über. | 
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ar tete wir im Constantinopel gejagt, daß tif 
Laxer:ime ım Piräus (jechs engl. Meilen von Alben) 
eb: -telız werte umt nur vier Tage währe, da der Be- 
fuarteı::rtant im ber Türkei vollfommen befriedigend 
ei Esar teren eriubr ich auf den Dampfer, daß jie aul 
ter Ixil A-gia (16 engl. Teilen vom Piräus) abge- 
beben werte mut ;meli Tage währe, nicht megen der Peſt, 
ſendera mwexen ter Ghelera. Für die Beil dauert fie ein 
war zwar:ız Jage 
Im 19. Dertober ertlidten wir das Feſtland des als 
sen SGcacıza 

Nabe ter Küaüe ſegelnd ſahen mir auf dem hohen 
Serirrasx eines Beliens zwölf große Säulen, Refte eis 
zes WınerrasTemnde. Bald famen wir dem Hügel nahe, 
ei weläcm tie berrlidde Akropolis liegt. Lange hingen 
weine Ri:fe am allem, was ich überfah, die Bilder der 
grieti’den Delten , der griechiſchen Gefchichte zogen at 
mir verzher, und id glähte vor Verlangen, einen Boden 
zu berretea, ter mir vom frübefler Kindheit an nad) dem 
zca Rom nn‘ Jerusalem ter merfwürtigfte und interefian- 
teũe auf Erden geihienen batte. Wie emjig fuchte ich nach 
der neuen Statı Alben, — jie lag ja auf berfelben Stelle, 
we einit tie alte, kerühmte war. Leider fah ich jie nicht, 
da fie und durch einen Hügel verborgen war. Wir bogen 
äı ten Firins ein, an welchem ebenfalls ein neues Städt- 
chen entſtanden if, hielten nur an, um bie Poſtpapiere 

abzugeben unt fegelten nad) Aegina. 
63 war ſchon finflere Naht, ald wir da anfamen; 
man ſetzte ichnell ein Boot aus und führte und an ben 
Quai, nahe der Duarantaine. Weder Träger noch Dies 


ner aus diefer Anftalt waren dba, und hülfreihe Hand zu 
leiſten; wir Reiſende mußten felbft unfere Kiften und 
Koffer nach dem Gebäude ſchaffen und fehleppen, in ivele 
hem man und leere Zimmerhen anwied. Nicht einmal 
ein Licht war zu befommen. Ich hatte glüdlicherweife eine 
Waͤchskerze bei mir, die ich in mehrere Stückchen ſchnitt⸗ 
und half fo meinen Gefährten aus. 

Am folgenden Morgen erfundigte ich mich nad den 
Einrichtungen der Duarantaine — ſie waren fehr fchlecht 
und fehr theuer. in kleines, ganz leeres Zimmerchen 
foftete pr. Tag drei Dradhmeg*), die ganze Koft fünf 
Dramen , einzelne ganz Eleine Portionen fedh;ig bis ſie— 
benzig Leptad, die Bedienung, d. 5. die Aufiicht des 
Duardiand pr. Tag zwei Drachmen, für den Bedarf des 
Waſſers täglich fünfzehn Leptas, dem Arzte eine Drachme 
bei der Ankunft und nochmals eine Drachme beim Aus⸗ 
tritt, wofür er die ganze Gefellfhaft in comune aufmar⸗ 
ſchiren läßt und ihren Gefundheitszuftand unterfucht. Eine 
Menge Nebendinge ftanden im verhältnigmäßigen Preife, 
— jedes Möbel mußte befonders gemiethet werden. 

Ich begreife nicht, wie die Regierung auf Anftalten, 
die der Gefundheit wegen eingerichtet jind, und die ber 
Unbemittelte nicht umgehen kann, fo wenig Sorgfalt vere 
wenden mag. Der Arme muß bier ungleih mehr Entbeh- 
rungen leiden ald zu Haufe; er Tann jich Feine warme 
Speife gönnen, denn der Wirth, der an Feine vorgefchrie= 
benen Preife gebunden ift, fordert das fünf» und ſechsfache 


*) Eine Drachme ift 21 Kreuzer EM. und hat 100 Leptas. 
Ein Ottonio (Golbftüd) Hat 20 Drachmen. 
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des MWertbesd u. f. w. Mehrere Handwerker, bie mit dem 
Schiffe gefommen waren, wurden mit einem Dienſtmäd⸗ 
Gen in ein und basfelbe Zimmer gewiefen. Die Leute aßen 
während der ganzen zwölf Tage fein warmes Gericht, jie 
lebten von Brod, Käs und getrodneten Feigen. Das Mäd⸗ 
Gen bat mich nach einigen Tagen, jie um Gotteswillen in 
mein Zimmer aufzunehmen, da jich die Leute nicht anftän= 
Dig gegen ſie betrügen. 

In welcher Lage wäre bad arme Mädchen geweſen, 
wenn ſich zufällig Feine Frau unter den Reiſenden befun- 
den, oder wenn ich jle ni@t aufgenommen hätte ! 

Sind ſolche Einrihtungen öffentlicher Anftalten wür- 
dig? — Können in derlei Anftalten nicht auf Koſten der 
Regierung einige Gemächer für Arme eingerichtet, Tann 
dem Unbemittelten nicht für billigen Preis ein einfaches 
warmes Mahl, menigftens einmal im Tage gereicht wer- 
den? Ift der Arme nit fehon genug beftraft, Daß er in 
fo langer Zeit nichts verdienen Tann, foller um das ſchwer 
Erworbene noch auf fo abfcheulihe Weife fommen ?! 

Am zweiten Tage wurde der Hof geöffnet und und 
erlaubt, in einem umzäumten Gebiete hundert fünfzig 
Schritte weit an der Meeresküfte fpazieren zu gehen. Die 
Ausſicht war recht hübſch, die ganze Reihe der Eyrladen 
Sag vor und — kleine gebirgige Infeln, meiſt unbemohnt 
und mitunter bewaldet. Sie mögen einft wohl mit dem 
Sefllande verbunden und durch ein großes Naturereigniß 
getrennt worden fein. 

Am vierten Tage wurde unfer Käfig noch mehr ere 
weitert, man erlaubte und unter der Aufjiht eines Wäd- 
ter8 einen Spaziergang nad dem kahlen Hügel zu maden, 
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der ſich an die Quarantäne anſchließt. Auf dieſem Hügel 
ſtanden Reſte eines Tempels — Bruchſtücke einer Mauer 
und eine ſehr beſchädigte Säule. Letztere beſtand aus ei⸗ 
nem Stücke Stein, war canelirt und mochte, dem Um⸗ 
fange nach, ſehr hoch geweſen ſein. Dieſe Ruinen ſollen 
von einem ausgezeichnet ſchoͤnen Jupiter⸗Tempel ſtammen. 

21. October. Heute ſchlug uns die Stunde der Frei⸗ 
heit. Schon den Abend zuvor hatten wir eine kleine Barke 
beſtellt, die und zeitlich des Morgens nach Athen bringen 
follte. Aber meine Mitgefangenen wollten erſt ihre wie⸗ 
der erhaltene Freiheit in einem Gafthaufe feiern, und 
fo ward es eilf Uhr bi8 wir fortfamen. Ich benüste 
diefe Zeit, und fah mich ein bischen im Städtchen und 
der nahen Umgebung um. Das Städtchen iſt fehr Flein 
und mit nichts weniger ald Prachtgebäuden verfehen. 
Das einzige, was ich hie und da aus ber grauen Vor⸗ 
zeit noch entdedte, waren Spuren von Zimmerboͤden, 
die mit farbigen Steinen mofaitartig eingelegt waren. — 
So viel ih von der Infel Aegina jehen Eonnte, ift fie 
außerft öde und kahl, und wohl Fönnte man nimmer 
vermuthen, dag jie einft durch Handel und Kunft reich 
bluͤhte. 

Aegina, eine griechiſche Inſel von zwei Quadrat⸗ 
Meilen, bildete einſt einen eigenen Staat und ſoll den 
Namen von Aegina, des Aeſopus Tochter erhalten ha⸗ 
ben. Auf dieſer Inſel ſagt man, ſei in Griechenland 
das erſte Geld geprägt worden. 

Unfere Fahrt nach dem Piräus mährte fehr lange. — 
Kein Lüftchen blähte unfere Segel, die Schiffer mußten 
die- Ruder zur Hand nehmen, und erfi gegen acht Uhr. 
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Abends landeten wir an dem erſehnten Ziele. Der erſte 
Beſuch galt der Geſundheitöwache, die unſere, von der 
Duarantaine mitgebrachten Zeugniffe mit gebührender 
Zangfamfeit durchſtudierte. Es fand jich leider niemand 
unter und, ter ihr Studium durch Spendung einiger 
Drachmen leichter verftändlich genacht hätte. Die Po⸗ 
lizei durſte natürlich auch nicht übergangen werden, war 
aber ſchon geſchloſſen, in Folge deſſen wir dad Städt⸗ 
chen nicht verlaſſen durften. Ich ging in ein großes, 
ſchoͤn ausſehendes Kaffehhaus (dieſe ſind zugleich Gaſt⸗ 
häuſer), um ein Nachtquartier zu ſuchen. Man führte 
mich in ein Zimmer, in welchem die Hälfte der Fen⸗ 
ſterſcheiben zerbrochen war. Der Aufwärter meinte, 
das hätte nichts zu ſagen, man brauche nur die Läden 
zu fohliegen. Im übrigen ſah das Zimmer nicht ganz 
fhleht aus; kaum hatte ich aber vom Bette Beſitz ge⸗ 
nommen, fo zwangen mich gewiffe Thiere die Flucht zu 
ergreifen. Ich begab mich auf das Kanapee, wo es mir 
nicht beffer erging, endlich auf einen Stuhl, auf welchem 
ih die Nacht gerade nicht in der bequemften Stellung 
verbrachte. 

Schon zu Aegina Hatte man mir von Der großen 
Unfauberfeit und dem vielen Ungeziefer der piräifchen 
Bafthöfe geſprochen und mid gewarnt, ba eine Nacht zu⸗ 
zubringen ; wa8 war aber zu thun, da wir die Stadt nid 
ohne polizeilihe Erlaubniß verlaffen durften ? 

22. October. Von dem Hafenorte Piräus nad der 
Stadt Athen find dreizehn Stadien oder ſechs engl. Mei⸗ 
len. Die Straße führt zwifchen kahlen Hügeln und Del. 
pflanzungen durch; die Akropolis hat man ftet8 vor ſich, die 
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Stadt Athen erfcheint erft fpater. — Ich hatte mir vor« 
genommen, acht Tage in Athen zu bleiben, um alle Dent« 
mäler und merkwürdigen Orte der Stadt und Umgebung 
mit Muße befehen zu können; aber faum war ich aus 
dem Wagen geftiegen, fo erfuhr ich den Ausbruch der 
Wiener October s Revolution. 

Die Revolution vom 24. Februar in Paris hatte 
id) in Bombay vernommen, jene in den Märztagen mei= 
nes DBaterlandes zu Bagdad, die ferneren politifhen Er⸗ 
eigniffe zu Tebris, Tiflis und in andern Städten. In mei⸗ 
nem ganzen Leben hatten mich feine Nachrichten fo fehr 
überrafcht ald jene aus Wien. Meine gemüthlichen, fried⸗ 
liebenden Oeſterreicher — und ein Umfturz der Regierung! 
— Ein Erwachen aus langer Lethargie! — Ich fand die 
Sache fo fabelhaft, daß ich den mündlichen Berichten des 
Herrn Rejidenten in Bagdad nicht feiten Glauben ſchen⸗ 
fen Eonnte; er mußte mich Durch ſchwarz auf weiß, näm⸗ 
li durch BZeitungsblätter überzeugen. Die Ereignifje der 
Märztage hatten mich fo entzückt und begeiftert, daß ich 
mich mit Stolz eine Oefterreicherin nannte. Die fpäteren 
Begebenheiten aber vom Mai u. f. m. ftinnmten mich wies 
der herab, und vollends die des 6. October erfüllten mich 
mit Wehmuth und Trauer. Kein Umfturz eines Staates 
hatte fo ſchön begonnen. Einzig würde er in der Gefchichte 
ba geftanden haben, wäre man im Sinne ber Märztage 
fortgefahren, — und nun mußte ed fo fommen! — Ach, 
ih war über den 6. October fo beflürzt und ergriffen, daß 
ih für alles die Theilnahme verloren hatte. Ueberdieß 
wußte ich die Meinigen in Wien und hatte Feine Nach⸗ 
richt von ihnen. Ich wäre augenblicklich wieder fortgeeilt, 
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wenn es eine Gelegenheit dazu gegeben hätte; aber id 
mußte auf ben nächſten Tag warten, benn da erft ging 
ein Dampfer ab. Ich traf fogleich Anftalt, um mitzugehen 
und nahm dann, mehr um mich zu zerfireuen als aus 
Intereffe, einen Cicerone, der mich an alle merkwürdigen 
Orte der Stabt führen follte. 

Sraufam Hatte mir das Schidjal mitgefpielt : 
jmölf Tage ließ ich mich geduldig in der Quarantäne zu 
Aegina einfperren, um dann den claflifhen Boden Brä- 
ciums mit Muße durchwandern zu können — und nun 
brannte mir ber Boben unter den Füßen, und ich hatte 
weder Raft noch Ruhe. 

Athen, die Hauptflabt des einftigen Staates Altika, 
fol in den Jahren 1390—1400 vor Ehrifli Geburt von 
Kekrops gegründet worben fein, und damals den Namen 
Kekropia erhalten haben, der in der folgenden Zeit nur 
ber Burg eigen blieb. Unter Erichtonius erhielt die Stadt 
ben Namen „Athen.* Die urfprünglide Stadt Tag auf 
einem Felshügel mitten in einer Ebene, welche in ber 
Folge mit Gebäuden überdeckt wurde; der obere Theil hieß 
bie „Akropolis,“ der untere die „Katapolis.” Jetzt Liegt 
nur mehr ein Theil der Feſtung, die berühmte Akropolis, 
auf bem Berge, welcher die größten Kunftwerfe Athens 
enthält. Die Hauptzierde war der Tempel der Minerva 
oder das Parthenon; noch in feinen Trümmern zieht «8 
die Bewunderung der Welt auf jih. Das Gebäude foll 
215 Fuß lang, 97 Fuß breit und 70 Fuß hoch gemefen 
fein; hier ſtand die Bildfäule der Minerva von Phidias. 
Diefes Meiftermerf der Bilphauerkunft war aus Elfenbein, 
und Gold, 46 Buß hoch und foll über 2000 Pfund ge 
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wogen Haben. Den Eingang zum Tempel bildeten die 
Propilaen, wovon no 55 Säulen beftehen und theil- 
weife ungeheure Marmorblöde, die darauf ruhen und zu 
den Bögen und der Dede gehörten. 

Diefer Tempel wurde von den Perſern zerflört und 
von PVerifled um 440 Jahre vor Chrifti Geburt wieder 
herrlicher aufgebaut. 

Bon den Tempeln der Minerva und des Nep- 
tun ſieht man einige fehöne Reſte; eben fo fann man den 
Umfang bed Amphitheater noch erkennen; von dem 
Theater bed Bachus ſteht nur mehr weniges. 

Außerhalb der Akropolis liegt der Tempel des 
Theſeus und des Jupiter Olympius, der eine auf der 
Nord = der andere auf der Sübfeite. Erflerer iſt von do⸗ 
rifher Bauart und mit 36 ſchönen Saulen umgeben ; auf 
den Metopen jieht man in herrlichen Reliefs die Thaten 
des Theſeus dargeftellt. Im Innern ift der Tempel voll 
ſchöner Sculpturen, Epitaphen und anderer Steinarbeiten, 
wovon jedoch die meiflen von andern Tempeln herrühren 
und nur hier zufammengeftellt jind. Außerhalb des Tem⸗ 
pels ftehen mehrere Marmorſitze, die man von dem nahen 
Areopag, dem ehemaligen Verfammlungsorte der Patri⸗ 
zier, hierher gebracht hat. Bon dem Areopag felbft jieht 
man nichts mehr ald ein in einem Felshügel ausgehauenes 
Gemach, zu welchem ebenfalld in den Wels gehauene Stu⸗ 
fen führen. 

Bom Tempel ded Jupiter Olympius ift von der 
Grundmauer noch fo viel vorhanden, daß man feine Größe 
Daraus entnehmen kann, auch jind 16 herrliche Säulen von 
538 Fuß Höhe verfchont geblieben. Diefer Tempel, den 
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Darzıam vollenten lieg, foll an Pracht und Schönheit alle 
Gehäute Aibens übertroiten baben. Das Aeußere zierten 
120 canclırıe Säulen rom ſechs Fuß im Durchmeſſer und 
59 Aus Hebe Die golt- und eljenbeinerne Statue Ju⸗ 
zuer ö mar, wie jene Rinerra’d, aus Phidias Meifterhand 
berrerzezangen. — Alle Tempel und Prachtgebãude wa⸗ 
ren vom reinen weisen Marmor erbaut. 

Laweir tes Areopags if ter Puyr, wo daß freie 
Inf ren Aiben a beratbichlagte. Hiervon befleht nichts 
rebr ali tie im Helien auſsgehauene Reinerbühne und bie 
E:ge ter Schreiber. 

Belde Geräble bewegen tie Bruſt, wenn man bes 
texlı, mad ar Männer ta geflanten und geſprochen haben! 

En Webnuth betrachtete ich Lie in der Nähe befind« 
1:58 Selientikle, in welder Sokrates als Gefangener faß 
un. tem G.becher leerte 

Oberbalb tieier tenfwurtigen Grotte flebt ein ein⸗ 
sche} Mezument, welded tem Angedenken Philopapos 
gexc:fi wur. 

Die Zurfen haben die Akropolis mit einer breiten 
MM zer umzchen, wozu fie leider viele Refte, Säulen und 
Srabünde ver berrlicien Tempel verwendeten. 

Im ter neuen Etatt Athen iſt von den Alterthü- 
mern gar nidıö mehr zu ſehen ald ter „ Thurm ber Binde,“ 
andere nennen es Die „Laterne des Diogenes,“ ein klei⸗ 
ned Icmrelben in Gehalt eines Achteckes, mit fhönen 
Exulrımren bereit; begleichen das Denkmahl des Lyiis 
frates Dies beiteht aus einem Fufgeftelle, einigen Säulen 
um\ einer KRurrel von korinthiſcher Ordnung. 

Des LKirdlein „Maria-Maggiore« foll von ten Be 
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netianern 700 Jahre nach Chriſti Geburt erbaut worden 
ſein. Seine größte Merkwürdigkeit iſt, daß es die erſte 
chriſtliche Kirche in Athen war. 

Auf der Akropolis iſt auch der Ueberblick über die 
ganze Umgebung ſehr intereſſant, man ſieht da den Hymet⸗ 
tos, den Pentelikon, gegen Eleusis, Marathon, Phylä und 
Dekelea, den Hafen, das Meer und den Lauf des Iliſſos. 

Athen bejigt eine beträchtliche Anzahl Häufer, von 
welchen aber die meiften Elein und unbedeutend jind; 
freundlich nehmen ſich dagegen die ſchönen Landhäufer 
aus, die von gefhmadvollen Garten umgeben jind. 

Das auf dem „Nymphen= Bergen ſtehende kleine 
Dbfervatorium wurde von Baron Sina, dem befannten 
Wiener Banquter, der von Geburt ein Grieche ift, erbaut. 

Der Eönigl. Pallaſt (in neuefter Zeit entflanden) ift 
aus blendend weißem Diarmor und bildet ein großes Viered. 
An zwei Seiten führen einige Stufen, die einen großen. 
Theil der Breite des Flügels einnehmen, unter ein Pe⸗ 
riftgl, einer Art fhmaler Vorhalle, die auf Säulen ruht. 
Der eine Aufgang ift für die Minifter, Gefandten u. f. w. 
beftimmt, der andere für die föniglihe Familie. Außer 
diefen beiden Periftyls iſt das ganze Gebäude höchſt ge= 
ſchmacklos und hat auch nicht die Fleinfte Verzierung; die 
Fenſter jind in der alltäglichen Form eines länglichen Vier⸗ 
eckes, und die hohen, großen Wände fehen fo nadt, fahl 
und geglättet aus, daß felbft das glänzende Milchweiß des 
ſchoͤnen Marmors gar feinen Effert macht, und man erft 
ganz in der Nahe erkennen kann, meld’ Eoftbared Mater 
zial zu den Baue verwendet wurde. 

Mir that ed leid, dieſen Pallaft gefehen zu haben 
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beſonders hier, der Akropolis gegenüber, auf einem Boben, 
den feine Kunftihüge fo klaſſiſch gemacht haben, wie feine 
Helten. 

Gin ziemlich Hübfcher, noch junger Garten umgibt den 
Pallaſt, vor weldem einige Balmen ftehen, die von Sy⸗ 
rien bierher gebracht wurden; jie tragen jeboch feine 
Früchte. Die übrige Umgebung iſt nadt und kahl. 

Der Marmor wurde nicht nur zu diefem Pallaſte, 
ſondern auch zu den Tempeln und Pradtgebäuden auf der 
Akropolis, aus den Brüden des nahen Berges Penteli- 
fon gewonnen , befien Reihtbum an diefem edlen Gefteine 
fo groß if, daß man noch ganze Städte davon bauen 
koͤnnte. 

Es war gerade Sonntag, und noch dazu ein [höner*), 
welchem Zufalle ih die Gelegenheit verdankte, Die ganze 
elegante Welt Alhens, ja den Hof ſelbſt, auf dem öffent⸗ 
lichen Berfammlungsorte zu fehen. Diefer Ort befteht 
aus einer einfachen Allee, an deren Ende ein hölzerner 
Pavillon errichtet if. Weder Nafenplage noch Blumen- 
beete verfchönern ihn. Jeden Sonntag fpielt die Mili- 
taͤr-Muſik von 5—6 Uhr. Der König reitet oder fährt mit 
feiner Gemahlin hierher, um ſich dem Volke zu zeigen. 
Diesmal kam er in einem vierfpännigen, zurückgefchlage- 
nen Wagen gefahren und ließ anhalten, um einige Muſik⸗ 


*) Bier, wo ich ungeführ vier Wochen fpäter anfam als zu 
Odessa, ſchien die Sonne nody fo heiß, wie bei uns im 
Juli, die Natur lechzte nach Kühlung und Regen und bie 
Blätter verwelkten beinahe aus Hitze, während fie in Odessa 
von ber Kälte fchon ben Tobesftoß erhalten Hatten. 
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ftüdfe anzuhören. Der König war in griechifches, bie 
Königin in gemöhnliches franzoͤſiſches Koſtüme gekleidet. 
Dad griechifche oder vielmehr albanejifhe Koftüm 
ift eines der fchönften, da8 man fehen Fann. Die Männer 
tragen faltenreihe Roͤcke (Fuſtanella, 20—25 Ellen meit) 
von weißem Perfal, die von der Hüfte bis an die Knie 
reihen, Gamaſchen (Zarudi) von den Knieen bis an die 
Füße, und Schuhe, letztere meift von rothem Saffian. Ein 
knapp anliegendes Wefthen oder Leibchen von farbigem 
Seidenftoffe, ohne Aermel, ſchmiegt ſich über ein feidenes 
Hemd, und darüber wird ein ebenfalld knapp anliegender 
Spenfer von feinem, rothen, blauen oder braunem Tuche 
gezogen, der nur unten durch einige Knöpfe oder mittelft 
einer fhmalen Binde zufammen hält, und oben auseinan⸗ 
der geht. Die Aermel des Spenferd jind aufgefchligt und 
werden entweder frei flatternd gelaſſen, oder durch einige 
Nefteln um dad Handgelenfe leicht zufammen gehalten; 
der Kragen des Hemdes iſt ein menig übergefchlagen. 
Leichen und Spenfer jind mit Schnüren, Duaften, Span⸗ 
gen und Knöpfen von Gold, Silber oder Seide, je nach 
ber MWohlhabenheit des Trägers, gefhmadvoll verziert 
und ausgenäht. Stoff, Farbe und Ausſchmückung der Za⸗ 
ruchi flimmen mit dem Spenfer und Leibchen überein. In 
dem Gürtel ftedt gewöhnlich ein Dolch nebft ein Paar 
Piſtolen. Die Kopfbedeckung befteht aus einem rothen 
Feß mit blaufeidenen Duaften. 
Bon dem weiblichen Gefchlechte wird, fo viel ich Hier ſah, 
Das griechifche Koſtüm wenig mehr getragen, und menn es 
geſchieht, fo hat es von feiner Urfprünglichkeit ſchon vie— 
les verloren. Der Haupttheil des Anzuges befteht aus 


este frır;örtidden Kleite, das vorne auf ber Bruſt aufges 
fälge it, darũber wirt ein knapp anliegentes Spenfer- 
der ange:egen, das ebenfalls aufgefhligt ift, und deſſen 
Yermel zer un) etwas farzer ald jene tes Kleides find, 
T:e vorderen Rırten des Kleides und des Epenfers find 
zır eier Goliberten bejegt. Auf dem Kopfe tragen 
s:ızer and Witcher gun; fleine Feße, Die mit roſa⸗ oder 
ander zefirtrem gold⸗, ülEer = oter jeitengeftiditem Flor 
eier Muiliz ummunten ñnd. 

24. Det. I verließ Athen auf dem Kleinen Dam⸗ 
rer „Sure Kubas von 70 Bierdefraft, und fuhr bis 
Caiumachi 24 Seemeilen). Hier mus man dad Schiff ver- 
Lifer ua? den 3 engl. Meilen breiten Iſhmus zu Lande 
duradacden. Ju Lutrachi beſteigt man ein anderes 
Sa FT 

Auf der Fabrt nach Calamachi, bie nur einige Stun- 
Tex müßt, ehe man das Heine Stäbchen Merara auf 
ermen mıften Dügel. 

Ridts it mangenebmer auf Reifen als das Wech⸗ 
ſelt der Gelegenheiten, gun; befonterd wenn man gut 
durız iſt und daber bei tem Tauſche nur verlieren Tann. 
Ag dirrem Falle befanden wir und. Herr 2eitenburg war 
ter dette un) zufmerfjamjte von allen Rapitänen, tie mir 
auf meiner Neiſen vorgefommen find, und ed that uns al⸗ 
ten letd. idn und fein Schiff verlaſſen zu müſſen. Selbſt 
in Calaurachi, wo wir dieſen und den folgenden Tag blieben, 
da das Schiff. welches und ron Lutrachi w:iter befördern 
ſellte wirriger Winde halber erſt am 25. anfım, nahm 
er id unser unit der größten Gefalligfeit an. 

Tas Dertchen Calamachi bietet wenig Annehmlid- 
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keiten; die wenigen Häuschen wurden erft feit dem Verfehre 
der Dampfſchiffe angelegt, und die ziemlich hohen Berge, 
an welchen es lehnt, find größtentheils öde oder nur mit 
niederem Geftrippe bewachfen. Wir machten Spaziergänge 
auf dem Iſthmus und erftiegen Eleine Höhen, von welchen 
man auf einer Seite den Bufen von Lepanto, auf ber 
andern das ägäifche Meer ſieht. Vor ung fland der mäch— 
tige Berg Akrokorinth, alle ihn umgebenden Gefährten 
hoch überragend. Seine Gipfel ziert eine ziemlich gut er= 
baltene Feſtungsmauer, die man die Reſte der Burg Akro- 
Korinth nennt, und bie in dem legten Kriege von ben 
Türken als Feftung benügt wurde. Die einft weltberühmte 
Stadt Korinth, nad der man alle Einrichtungen des Lu⸗ 
xus und Reihthumes im Innern der Balläfte benannte, die 
einer eigenen zierlichen Säulenordnung den Namen gab, 
ift zu einem Eleinen Städtchen von faum taufend Seelen 
berabgefunfen,, das ih am Fuße des Berges zwifchen 
Feldern und Weingärten ausbreitet. Seine ganze jeßige 
Berühmtheit verdankt ed einer Art getrodneter Trauben, 
die man Korinthen nennt. 

Keine Stadt Griechenlands foll fo viel koſtbare Sta⸗ 
tuen von Erz und Marmor befeffen haben, wie Korinth. 
Hier auf dem Iſthmus, der aus einem ſchmalen, fanften 
Bergrüden befteht und meift von dichten Fichterhainen 
befchattet war, in welchen ein prachtvoller Tempel Neptun’s 
ftand, wurden die verfchiedenartigften Wettfänpfe, Die 
iſthmiſchen Spiele abgehalten. . 

Wie tief ein Land, ein Volk jinken kann! Das gries 
chiſche Vol, feiner Zeit das erfte der Welt, ift jet eines 
der legten! Man fagte mir allgemein, daß ich es in Grie- 
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Genland weter wagen hürfte, mich einem Führer allein an- 
juwertrauen, noch fo unbeſorgt berum reifen Eönne, wie ich 
es bisber in ten andern Ländern that ; ja man warnte mich 
fogar,, bier in Celamachi, midy nicht zu weit vom Hafen 
su entfernen, und vor der Abend - Tammerung auf das 
Schiff zurũckzukehren 

26. Dt Erſt gegen Mittag fuhren wir von Lutra- 
chi ab, und zwar auf dem Dampier Hellenos von 120 
Bierkefrait. 

Abents warfen wir auf einige Stunden Anter bei 
Vostizza , tem alten Aegion, jest einem unbedeutenden 
Dertcben an dem Buße eined Berges 

27. Dct. Pairas. Die Gegenden Griechenlands , bie 
ich bis her geſeben, waren weder fehr reih an Naturichön- 
heiten, no gut cultirirt , noch ſtark bevölkert. Hier find 
doch wenigiiend Ebenen und Hügel mit Wiefen, Feldern 
und WBeingärten übertedt. Die Statt am Golfe von Le 
ranto war einft eine bedeutende Hanbeläflatt und zählte 
vor tem Ausbruche der griechiſchen Revolution, melde im 
Jahre 1821 begann , bei 20,000 Einwohner ; jekt if 
Re auf 7000 beraßgefunfen. Tie Stadt wird durch drei 
Feitungen beſchüht, deren eine auf einem Hügel über der 
Stadt, zwei an tem Eingange des Hafens ſtehen. Die 
Stadt if meter groß noch fon, die Ballen find enge und 
ihmugiz. Beiter gefielen mir die hohen Selöberge , deren 
Kette man weit verfolgen Tann, und unter welchen der 
treiböferige Sciata beſonders hervortritt. 

Ich iah Hier Trauben, deren Schönheit und Größe 
mid verlodte tavon zu faufen; ich fand ſie aber jo fhlecht, 
to bart, ſaft⸗ umd geſchmacklos, Daß ich nicht einmal ge- 
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wagt hätte, fie einem Matrofenjungen anzubieten, fondern 
jie alle in die Sce warf. 

28. Oct. Corfu, die größte (neun Duadrat- Meilen) 
der jonifhen Injeln, die einft auch zu Griechenland ge⸗ 
hörten, und an dem Eingange des adriatifchen Meeres 
liegen. Corfu, dad ehemalige Corcyra, ſteht feit dem 
Fahre 1815 unter englifher Oberherrfchaft. 

Die Stadt Corfu liegt in einer fhönern und frucht⸗ 
bareren Gegend als Patras, ift auch bei meitem größer, 
— jie zahlt an 18,000 Einwohner. Zwei romantifche 
freie Felskegel mit ftarfen Feſtungswerken ſchließen ſich 
an die Stadt; auf dem einen befindet ſich der Telegraph 
und der Leuchtthurm. Beide jind mit fünftlihen Waſſer⸗ 
gräben umzogen, über welche Zugbrüden führen. Die 
nübere Umgebung der Stadt, wie die ganze Inſel, ift 
reih an lieblichen Hainen von Del- und Orangenbäumen. 

Die Stadt hat hübſche Häufer und Gaſſen, die Ne= 
bengäßchen ausgenommen, die ganz merfwürdig frumm 
und eben nicht allzureinlich jint. Am Eingange der Stadt 
ift eine große, gedeckte, fteinerne Halle aufgeführt, in wel: 
cher auf einer Seite die Zleifher , auf der andern die Fi- 
fher ihre Waaren auögelegt haben. Auf dem freien Plage 
Davor find die außerlefenften Gemüfe, die verlodenpdften 
Früchte aufgefpeihert. Das Theater ſieht fehr niedlich 
aus ; den daran angebrachten Steinbildern nad, hat es ge= 
wiß einft-ald Kirche gedient. Schön und groß ift der von 
mehreren Alleen durchkreuzte Hauptplatz, deſſen eine Seite 
dem Meere zugewendet ift; hier ſteht der Pallaft des eng- 
liſchen Gouverneurs, ein hübſches Gebaude in griechifch- 
italienifhem Styl. 
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Die fehr berühmte und fehr befuchte Spiridion- Stiche 
ift Hein, enthält aber viele Delgemälde, mitunter gute 
Stüde aus ber alt⸗italieniſchen Schule. Im Hintergrunde 
der Kirche, in einem Heinen, dunklen Kapellen, ruht in 
einem jllbernen Sarkophage der Körper des heiligen Spi- 
ridion, der bei den Soniern in großer Verehrung fleht. 
Das Kapellchen ift ſtets voll Andächtiger, welche vie 
zärtlichſten Küffe auf den Sarfophag drüden. 

Am 29. October faben wir die niederen Gebirge 
Dalmatien’s, und am 30. October mit Tagesanbruch be- 
trat ih Trieſt, von wo ih am folgenden Tage mit 
dem Eilmagen nah Wien eiltee — In größter Be- 
forgniß mußte ich einige Tage vor der Stadt zubringen, 
da fie am legten October mit Sturm genommen und nidt 
vor dem 4. November geöffnet ward. Erft nachdem ich 
alle die Meinigen unverfehrt gefehen hatte, war ich im 
Stande, mit frohem Herzen mein Dankgebet an die gütige 
Vorſehung zu richten, die mi in allen Gefahren und 
Leiden fo wunderbar geſchützt und ſtets kräftig erhalten 
hatte. Nicht weniger gedachte ich gerührten Herzens 
jener Menſchen, die ſich meiner fo Tiebevoll, fo uneigen- 
nügig angenommen hatten, und durch deren Hülfe es mir 
möglihd geworden war, bie oft großen Mühjfeligfeiten 
und Beſchwerden zu überwinden. 

Meine Leſer aber erſuche ih, ein mildes Urtheil 
über mein Buch zu fällen, das mit einfachen Worten 
ſchildert, was ich erlebt, gefehen und gefühlt habe, und 
feine höhern Anſprüche macht, als wahrhaft und getreu 
zu fein. 
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Veberficht 
der Entfernungen der Reifen zu Wafler. 

Seemeilen. 

Bon Hamburg bis Rio de Janeiro . . . . . 8500 
„ Rio de Janeiro bis Santos . . . . . 400 
„ Santos nah Valparaiso . . . . ..6500 
„ Valparaiso nad Otahaili . . . -. . . 5000 
„  Otahaiti nah Macao . -» . 2 2.2.5000 
„ Macao nad Hong-Kong . . . » ...60 
» Hong-Kong nad Canton . . . .....2.90 
„ Hong-Kong nad Singapoor. . . . . 1100 
„ Singapoor nad Ceylon . . . . ... 1500 
„ Ceylon nad Calcutta . . . . 1200 


Caleutta nach Benares (auf dem Sanges) . 1085 
Bombay nah Maskat . . 2 20.848 
Maskat nad Buschir . . . . * 567 
Buschir an die Mündung des Zigris . . 130 
der Mündung des Tigris bis Bagdad (auf 


dem Tigrid) . . . .. 590 
Redutkale längs der Küfte nad Odessa . . 860 
Odessa nach Constantinopel . . . . 370 


Constantinopel nad Triest. . . . . .» . 1150 
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Ueberſicht 


der Entfernungen der Reiſen zu Lande. 


Von Pointe de Galle nach Colombo 


Colombo nad Kandy 
Benares nad Allahabad 
Allahabad nad Agra 
Agra nad Delhi 

Delhi bis Koltah . 
Kotiah bis Indor 

Kottah bis Aurangabad. 
Aurangabad bis Panwell 
Bagdad nad Babylon 
Bagdad nad Morsul 
Mossul nad Sauhbulak 
Sauhbulak nad Tebris . 
Tebris nad Tiflis 

Tiflis nady Marand 


engl. Meiln. 
. ..72 
72 
..% 

. 300 

. 122 

. 300 

. 180 

. 240 

. 248 
60 

: 800 

. 120 

. 140 

. 376 

. 156 

















